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I. 


Ueber die Herfiellung von Rollbrüken an Stelle der 
Bugbrücken-Konfteuktionen. 


(Hierzu Tafel I.) 





Wenn bei Herſtellung der Thorpaſſagen reſp. der Ein- und Aus: 
gänge vor Feltungen oder einzelner Forts die Sicherung der 
Sturmfreiheit derfelben nothiwendig erſcheint, fo bleibt die Anfor- 
derung an die Technik beftehen, das Schließen und Definen der 
Thorpaſſagen fo fiher und fo ſchnell als erreichbar einzurichten, 
gleichzeitig aber auch diefe Anlage mit Rüdfiht auf die jegige 
Schußridtung der Angriffsgefchoffe und dem gegen diefe fihernden 
Defilement gemäß anzulegen. 

In den meijten Feltungen find zur Sperrung der Thorpafjagen 
fünftlihe Zugbrüden-Konftruftionen gewählt, deren Mehrzahl be- 
reitd während des Friedens beim Schließen und Deffnen ſich als 
aus mehrfahen Gründen verwerfbar erwieſen hat. 

Die Konftrultion von Zugbrüden d. h. von Brüdenklappen, 
welche die Paſſage dadurch fperren, daß fie aufgezogen den Stür- 
menden nicht erreihbar thorartig die Pafjage fließen, welde für 
das Auf- und Niederlaffen duch Anbringung von Hintergewichten 
und Anlage von Brückenlellern bereits fo künftlich eingerichtet find, 
daß fie von 2 Leuten bedient werden, ift zwar als eine fchöne 
Reiftung der Technik zu rühmen, wird aber nur an denjenigen 
Stellen, die direftem und indireftem Schuß entzogen find, eine 
günftige Verwendung geitatten. 

Es dürfte wahrlid ſchwer fein und bleiben, folde Stellen in 
Thorpafjagen zu ermitteln, namentlid da es bisher keineswegs 
gelungen ift, die in dem verſchiedenen Beftungen bejtehenden Thor- 

Siebenunbdreifigfter Jahrgang. LXXII. Band, 1 
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Öffnungen und Grabenübergänge voliändig dem Auge des An: 
greiferß zu entziehen. 

Die Möglitteit mirlih durch vorgelegte Erbwerfe die Thor: 
patiage im hinteren Beltöerder gegen Einfiht von außerhalb zu 
Ihügen, ift einerleits mir Rückſicht auf die Sturmfreibeit der Front 
andererieits durch Die Berbältnite des Kommandements eng be- 
grenzt, zumal wenn als die gerignetfte Stelle für die Anlage der 
Augbrüden vornehmlich mıt Rüchſicht auf Sturmfreibeit ımd Flan⸗ 
firung der Nomriumtfation der Theil der Hauptgrabenbreite, welder 
an den Hauptwall grenzt, gewählt wird, was faft bei allen Haupt 
thoren der meiften Feſtungen im Prayi geichehen ift. 

Bei der Breite des Hauptgrabens aber und bei der vom Kom⸗ 
mandement bedingten geringen Höbe des vorwärts zu legenden 
dedenden Erdmerkes, jowie bei der durch die Sturmfreibeit gebo- 
tenen Höhenlage der Brüde find anfgezogene Zugllappen ein 
prädhtiges Zielobjeft für Angriff3-Barterien. Auf die Zugbrüden 
in ver Kehle von Forts mit einer den Hofraum fihernden Kehl- 
mauer reſp. Kehlpalliſadirung dürften, weil, jobald fie aufgezogen 
find, diejelben wie die Kchlmanern x. gewiſſermaßen einen Kugel: 
fang für die über die Bruſtwehr der front gerichteten feindlichen 
Schüſſe bieten, ebe e8 zum Sturm lommt, aller Wahrſcheinlichleit 
nad zerjtört worden ſein. 

In der Mitte von Bräden und Grabenäbergängen bergeftelite 
Zugbrüden gehören bereit3 den mittelalterliddien Sperrungsver: 
ſuchen an und erinnern an die Bertbeidigungsitärte der Nitter- 
burgen. Diefe meiſt aus hölzernen Gerüften beitehenden galgen- 
ähnlich emporragenden Zugbrüdengeitelle mit Hintergewidhtsfugeln 
verſehen und oft erft mit Hülfe von 10 Mann zu regieren, feinen 
den Angreifer herausfordern zu wollen, die Trefffäbigteit feiner 
Geſchütze zu probiren, während man ſich doch nicht verhehlen kann, 
daß der erite Treffer die ganze Kunſt und Brauchbarkeit diejer 
Anlage zeritören muß. 

Innerhalb eines Tunnels wärde der fiherfte und befte Plag 
für Zugbrüden wohl gefunden werden, doch ſcheint bier diefe Art 
Abjperrung für den Vertbeidiger faft ebenſo nachtheilig, wie für 
den Angreifer, weil eine Flanktirung gefährlih, ein todter Wintel 
unvermeidlich und die aufgezogene Zugllappe jelbft als eine Maske 
für die Beſtreichung der vorliegenden Brüde hinderlich iſt, welche 
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legtere am beften wohl durch einige fperrende Geſchütze (Mitrail- 
leufen) beherrſcht werden könnte. 

Die Konftrultion und Anwendung von Zugbrüden dürfte 
fomit nur an völlig umneingejehenen, dem indireften Schuß nicht 
ausgejegten Stellen ftattfinden, wobei der Bortheil beftehen bleibt, 
daß fie das geringfte Zielobjelt in aufgezogener Stellung während 
eine® Bombardements bietet. 

Im Uebrigen dürften alle Zugbrüden als eine verwundbare 
Stelle der Feſtung der Adillesferfe glei erachtet, in Zukunft 
vermieden werden, namentlich da der des leichten Aufziehens wegen 
vielfah in Anwendung gebrachte Brücken-Keller die Widerſtands— 
fähigkeit der Thorpfeiler und Gemwölbewiderlager beeinträchtigt und 
dies um fo mehr, als die in fenkrecdhte Lage zu bringende Zug— 
Happe eine nur jhwahe Blendungsmauer zum vorderen Abſchluß 
des Brücken⸗Kellers konſtruiren läßt. 

Die Möglichkeit eines indirelten Schuſſes und Bombenwurfes 
in den Keller, ja felbft ein Treffen der Blendungsmaner und Zug» 
brückenachſen dürfte als auf die koſtſpielige und zeitraubende Kon— 
ftruftion vernichtend wirkend in Betracht zu ziehen fein, vornehm- 
Lich jedoch ald nachtheilig bezeichnet werden, der Umſtand, daß eine 
Reparatur und Benugung der Zugbrüden nad einem unglüdlichen 
Treffer auf bedeutende Schwierigfeiten ftoßen wird. 

An Stelle folder Zugbrüden und zwar an den dem direkten 
nnd indireften Schufje nicht entziehbaren Wallöffnungen ließe ſich 
dafjelbe, namentlih da, wo naſſe Gräben zur Brüdenanlage für 
Grabenübergänge zwingen, eine Konftruftion von Wollbrüden 
empfehlen, weldhe gegen Bombenwürfe gefichert werden fünnen, fo 
lange überwölbte und bombenficher eingededte Thorpafjagen beizu- 
behalten find. 

Die Rolbrüden zeigen vor allen Dingen den Bortheil, daß 
fie dem direlten und indireften Schuß das geringfte Zielobjelt 
bieten. 

Eine möglihft einfahe Rollbrüden-Konftruktion ift auf Tafel I 
dargeftellt und dürfte zu deren Erläuterung Nachſtehendes dienen. 

Der ſich freitragende Theil wird nad) der jedesmal örtlich 
nur beftimmbaren höchſten Belaftung angemejjene ſtarke eijerne 
Iförmige Balfen erfordern. Die Länge derjelben muß derart be- 
mefjen werden, daß die zur Herftelung des Gleichgewichts erfor- 
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derlihe Belaftung des aufliegenden Theile eingebradht werden 
kann. Die Länge dieſes Theiles ift auf die Hälfte der Fänge 
des ſich frei tragenden Theiles reduzirt. 

Durch die um zwei Achfen des ruhenden Theiles fich drehenden 
auf Schienen laufenden Räder wird eine Vorwärts- und Nüd- 
märtöbewegung, da8 Aufe und Zurollen der Rollbrücke, erreicht, 
wobei die bewegende Kraft an beiderfeitig angebradten Zugfetten 
wirkt, die Über gezahnte Rollen feft eingefpannt find. 

Diefe Zugfetten erhalten eine das Eingreifen der Zähne ge- 
jtattende Form, während die Rollen fo Fonftruirt find, daß fie ein 
Abgleiten der Ketten hindern; diefelben werden mitteljt einer an— 
ſetzbaren Kurbel gedreht, welche die Vierfante der Achſe ſchlüſſel— 
ähnlih umfaſſen muß. Die Rollen find mit der Achfe feſt ver- 
bunden und in die Thorpfeiler in befonderen Pfalzen eingemauert, 
während ihre Achje fi) in befonderen eingemauerten Pfannenla- 
gern zu drehen vermag. 

Die Zugletten find beiderjeitS vorn und hinten feft mit den 
Enden der über die Drtbalfen hervorragenden Achfen verbunden, 
jo daß die Vorwärts- und Rückwärtsbewegung durch die entgegen» 
gefegte Umdrehung der Rollen bewirkt wird, in deren Zähne die 
Ketten feft eingejpannt find. 

Hierdurd wird aud für die Nollbrüden eine Reduzirung der 
Bedienungsmannjhaft auf 2 Mann erzielt, welche gleichzeitig die 
Rollen auf beiden Seiten in Bewegung fegen müffen. 

Eine folde Zugbrüde befteht aus folgenden Theilen: 

a. Zwei Laufjcienen (Eifenbahnfcienen) geftredt auf ho: 
rizontal zu verlegenden hölzernen Schwellen. 
b. Drei, vier oder fünf Stredbalfen (I Balken). 
c. Zwei fehmiedeeiferne Achfen von 0,1 à 0,1 M. Stärke. 
d. Eine vordere Verbindungsahfe von 0,05 à 0,05 M. 
Stärke. 
e. Bier Räder von 0,18 M. Radius. 
f. Acht Anfagmuffen aus Gußeifen zur Führung der 
Näder und Berftärkung der Achſen. 
g. Zwei gleihe Zugvorrihtungen auf beiden Seiten der 
Rollbrüde und zwar: 
1) zwei Zugketten mit gezahnten Gliedern, deren 
Zahneinfchnitte über die einzumanernden Rollen 
ein» und aufgepaßt find, 
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2) zwei Zahnrollen mit feften Achſen, laufend in 
eifernen fefteingemauerten Muffen und bewegbar 
mittelft Bierfant und Anſatzkurbel. 

h. Zwei Kreuzſchienen aus Schmiebeeifen. 

i. Zwölf Hintergewichte, welche das Gewichtsmoment des 
frei und horizontal zu haltenden Theiles dem 
hinteren Theile erfegen, das Gleichgewicht ber: 
ftellen. 

k. Der hölzerne 0,07 M. ftarke Belag an die Pappen der 
1Balten angejchraubt. 

l. Die erforderlihen Schraubenbolzen, Berbindungstheile 

für Ketten und Belag. 

m. Drei Einlageflappen beftehend aus je 

1) zwei Auflagerfchwellen, 

2) fünf Stredbalfen, 

3) dem 0,07 M. Starken Belag, 

4) den erforderlichen Aufheberingen mit Schrauben 
bolzen. 

n. Zwei Stoßſchienen. 

Zwei fomplette Geländer. 

p. Acht Unterlagsfhmwellen aus Eichenholz für die sub a 
angeführten Laufſchienen. 
q. Zwei eiferne Mauerlatten. 

Das Gewicht der in der Zeichenflizze entworfenen Rollbrücke 

für Hauptthorpafiagen wird fidh, wie folgt, berechnen lafjen: 

die Laufjchienen 600.10 .5 = 30000 Kbem. 

die Stredbalfen 5mal 600.020 +2.10).2 = 240000 = 
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die Achſen 2mal 350.10.10 70000 = 
die vordere Berbindungsahje 350.5.5 8750 = 
die Räder Amal 15°”. 10 = aeg. 31000 = 
die Muffen Smal 10? 7.20 = aeg. 50300 = 
die Kreuzſchiene 2mal 400.10.3 = 24000 = 


\ in Summa 454050 Kbem. 
Rechnet man den Kubikcentimeter = 0,008 K., fo find erfor: 
derlih 3632,4 8. Walz: und Schmiedeeifen a .7'/. Sgr. 
= 910 Thlr. — Sgr. 
Hierzu treten noch die Beihaffungs- 


md Anbringungsfoften von Ketten, Rollen 
zu übertragen 910 Thlr. — Sur. 


Uebertrag 910 Thlr. — Sur. 
mit Hebeldarmen und Berbindungstheilen, 
Schrauben und Nägeln ꝛc. mit . . . 0% 5 — ⸗ 
und die Koften für Herftellung des Fahr, 
planums hinzu, melde, wie folgt, berech— 


net werden: 
a) der 0,07 M. ftarke Belag berech— 
net fi auf 21 DM. a 3 thl. 15 for. 3= 15 ⸗ 
b) die drei Einlageflappen auf je 
25 Ihr. . . BB — + 
c) die often der Unterlagsfchwellen. 17: 1 = 


d) die Herftellung des Einfaffungs- 
mauerwerls, der Pflafterung ꝛc. 
approrimativ . . . 1343 — : 

e) die Beſchaffung und Anbringung 
von 12 gußeifernen Platten 0,7 M. 
lg., 0,3 M. br., 0,08 M. b. == 
0,1875 Kbm. a 8000 k = 1500 k 
a6 SU. .. . 300 


Der Koftenbetrag ftellt rm — 
in Summa auf 1600 Thlr. — Sgr. 

Die sub e berechneten gußeifernen Hintergewichte find nämlich) 
zur Herftelung des Gleichgewichts dem hinteren verkürzten und 
aufliegenden Theile der Rollbrüde hinzugefügt, und folgender: 
maßen ermittelt: 

Die ftatiihen Momente des vorderen ſich frei tragenden und 
des hinteren aufliegenden Theile müffen auf gleiche Höhe gebradjt 
werden. Bei der Annahme, daß der hintere Theil fo lang ift als 
der vordere ſich frei tragende, ift das abfolute Gewicht de# vor- 
deren mit 2 zu multipliziven und diefem Gewicht daß der vor- 
derften Berbindungstheile mit 4 multiplizirt hinzu zu addiren. 
Der ftatifhe Moment des vorderen Theiled wird daher ausge— 
drüdt durd: 

5.40.40.2.2 — 320000 ben. 
plus 350. 5.5.2= 1750 — 
plus 8750 .4 = 35000 - 
372500 Kbem. 

Den Kbem. auf 0,008 8. gerechnet, ergiebt ſich das Gewichts» 

moment ded vorderen Theile auf aeq. = 3000 K. 


O 
“ 


7 


Das ftatifhe Moment des hinteren Theile8 dagegen ergiebt 
fh aus folgender Berehnung: 


5.200.40.2 = 80000 Kbem. 
350 .10.10.2 = 70000 = 
4.10.15? r — 31000 = 
8.10: 7 20 — 50300 

2.40.10.3 — 24000 = 


in Summa 255300 £bem. 30,008 8. — 2042,48. 

Da das ftatifche Moment des vorderen Theile noch vermehrt 
wird durch den Holzbelag und die anzubringenden Kleineren Eifen- 
theile, jo dürfte daffelbe auf aeg. 3542,4 K. anzunehmen fein und 


weil der hintere Theil 2042,4 8. Gegengewicht leiftet, 
deshalb find ppr. 1500 K. durch Hintergewichte 
zu erſetzen. 


Sehr reichlich bemeflen werden diefelben fein, wenn diejelben 
dieſes Gewicht felbft repräfentiren, und dies ift gefchehen, indem 
die 12 Hintergewichte von angegebener Größe 187500 Kbem. ent: 
balten. 

Nähft der gefiherten Lage laſſen folhe Rollbrücken als be- 
fondere Borzüge die Einfachheit der Konftruftion und die leicht zu 
bewerfftelligende Reparatur refp. Ergänzung jhadhaft gewordener 
Theile erfennen, welche bei Zugbrüden mit Brüden-Kellern. jtets 
mit Schwierigkeiten verbunden ift. 

Ebenfo ift der Wegfall des Brüden-Fellerd, der bei nafjen 
Gräben meift unzuläffig ift, al eine Verbeſſerung anzufehen. 

Ein meiterer Bortheil dürfte fi) darin erbliden laſſen, daß 
bei Rollbrücken die Aufftellung von dem Bridenübergang und die 
Thorpafjage beherrfchenden Geſchützen, Mitrailleufen ꝛc. innerhalb 
von Thorpoternen möglih, und hierdurch eine frontale Feuerwir— 
fung erzielt wird, namentlich) da aufgezogene Zugllappen, während fie 
dem Vertheidiger eine nachtheilige Maske bilden, die Anbringung 
und Schliegung von Thoren in den Feſtungspaſſagen nicht völlig 
eriegen konnten. 

Die Anbringung von Thorverfchlüffen und das Verſetzen der 
Thorpaſſagen läßt ſich aber ebenjo wie früher beftimmungsmäßig 
vorbereiten und ausführen. 

Schlieglih wird dadurch, daß die Rollbrüden ein feites Auf: 
lager der Stredballen zu geben geftatten, die Haltbarkeit und 
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Dauerhaftigfeit derfelben beſſer garantirt, als dies bei eijernen 
Brüdenruthen an Zugbrüden der Fall ift. Diefe leiden nämlich 
durch jede Erſchütterung und brechen an der Stelle, an welcher die 
Achſe fie durchſchneidet, weil die mit Hebelsarmen wirkende Kraft 
der Hintergewichte, felbft durch das forgfältige Abfteifen während 
des Friedens, nicht an ihrem ſchädlichen Einwirfen gehindert 
werden kann. 

Die Neinigung und Reviſion ift überdied in einem Brüden- 
Keller mit ſolchen Umftänden und Schwierigkeiten verbunden, daß 
mit Rüdfiht auf Konfervirung der Eifentheile und auf die 
mit der Revifion und Inftandhaltung betrauten Beamten und auf 
die ſchwierige und EFoftfpielige Arbeitsausführung in Zufnnft gewiß 
Zugbrüden mit Brüden - Kellern durch Rollbrüden au erſetzen 
ſich empfehlen dürfte. 

— 


Anſtatt der Zugketten mit Zähnen und der Rollen in den 
Thorpfeilern dürfte als praktiſcher empfohlen werden, die mittelſte 
reſp. eine der mittleren Brückenruthen (Streckbalken) auf beiden 
Seiten mit gezahnten Eiſenſtangen zu armiren, in welche auf 
beiden Seiten je ein gezahntes Rad eingreift, welches eine fefte 
Achſe erhält, die einerfeits in einem Fundament mit eiferner Muffe, 
andererfeit8 mittelft eines Bierfant3 und einer Anſatzkurbel leicht 
ih drehen und eine Borwärtd- und Rückwärts-Bewegung bes 
wirken lafien würde. 

E3 dürfte alsdann die Anftellung eines Mannes zur Bes 
dienung der Rollbrüde genügen. Die Anbringung von Drehvor- 
fehrungen auf beiden Geiten des Brüdenbaltens wird das feite 
Sneinandergreifen der Stangen und Rad-Zähne ficher ftellen und 
gleichzeitig eine doppelte Benutung gewähren. 


II. 
Die Brookwell-£affete von A. Wagenknecht. 


(Hierzu Tafel IL) 


Seitdem der Kampf gegen Panzerſchiffe die Marine - Artillerie 
zwingt, Geſchützladungen anzumenden, deren Kraftäußerungen auch 
von dem eigenen Material eine ganz bedeutend erhöhte Widerſtands— 
fähigkeit beanfpruchten, find derfelben in Bezug auf Laffetirungen 
ganz neue und nicht unerhebliche Aufgaben zu löfen entjtanden, 
und zwar find es zwei Bedingungen befonders, welche nunmehr in 
den Batterien der Kriegsfchiffe erfüllt werden müſſen. Nämlich) 
Mittel zu finden, um die jetzt nicht mehr genügenden Hemmpor- 
richtungen des Rüdlaufs zu erjegen und dabei gleichzeitig die Laf- 
fete möglichft leicht und bei geringftem Zeitaufwand transportfähig 
einzurihten. Es find dies zwei Bedingungen, die, wie wir fehen 
werden, fi jchwer in einer Konftruftion vereinigen laſſen. 

Was nun zunächſt die erftere Anforderung betrifft, jo ift es 
augenjcheinlih, daß das bisher angemwendete Verfahren, den Rüd- 
lauf durch ein ftarles Tau aufzuheben, bei Ladungen von 12 und 
mehr Kilo nicht mehr zuläffig ift, da cinerfeits das Tau Dimen- 
fionen annehmen dürfte, welche eine Handhabung deijelben aus: 
ſchließen würde; auderjeits die Schiffswand, an welder das Tau 
befejtigt ift, für die Dichtheit des Schiffes bedenkliche Kraftein- 
wirfungen erleiden würde. 

Demzufolge mußte zu anderen Hemm- oder Bremsvorrich— 
tungen gegriffen werden. Alle bisher jedoch angemwendeten bean- 
ſpruchten ſchwerfällige und fomplizirte Einrichtungen, welche außerdem 
meift die Yaffete an einen beſtimmten Play der Batterie fejjelten. 
Da man aber audy auf Kriegsſchifſen, wie neuerdings auf den 
Wällen der Feſtungen, einen Wechjel der Standorte, Pforten: 
mechiel, ſowie Wechjel zwiſchen Bug und Hed mit fofortiger Feuer— 
bereitichoft in fürzefter Zeit vorzunehmen im Stande fein muß, fo 
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find obige Einrichtungen als Webelftände zu bezeichnen, die eine 
Erfüllung der zweiten Bedingung unausführbar machen. 

Es handelt fi alfo darum, trog Anbringung einer wirlfamen, 
das Schiff möglihft fchonenden Bremseinrihtung die Laffete fo 
transportabel herzuftellen, daß fie zu jeder beliebigen Zeit ohne 
Weitered von einer Stelle der Batterie nad einer andern in 
fürzefter Zeit gefhafft werden fann und dort fogleich zum Feuern 
bereit ift. 

Dieſes Problem erfheint in der von Herrn Wagenknecht er: 
fundenen, fogenannten Broofwelllaffete, in vollftem Maße gelöft, 
und will ich mir erlauben, nahfolgend eine Beſchreibung derfelben, 
wie fie für die deutfche Marine in der Fabrik genannten Erfinders 
für 12- und 15Cm.-Gefhütge gebaut werden und bereits fehr 
zahlreich ausgeführt worden find, zu liefern. 

Die eigentliche Laffete ift zufammengejegt aus zwei eifernen 
Wänden a von etwas unregelmäßiger dreifeitiger Grundform. 
Die obere Ede b der Wände ift zur Aufnahme der Schildzapfen 
des Geſchützrohres eingerichtet, während an dem vorderen unteren 
Ende jeder Wand ein eiferner Gleitfhuh e figt. Beide Wände 
find durch kräftige vertifale wie horizontale Eifenplatten verbunden, 
wodurch das ganze Geftell einen foliden Verband erhält. Vorn 
befinden fich zwei Blodräder f, welche um eine Achſe drehbar find 
und auf dem Ded ruhen, während vorerwähnter Gleitſchuh dafjelbe 
nicht berührt. Am hinteren unteren Ende jeder Wand befindet 
fih ein Schleifbügel d, auf welchem das Hintertheil der Yaffete 
ruht und auf dem Ded hingleitet. Ferner ift für die Elevation an 
geeigneter Stelle der hinteren Sohle eine Richtmaſchine e mit 
Handrad angebradht, fowie vorn an der Querwand ein gabel- 
artiger Bügel g (Pivotgabel) befeftigt, welcher dazu dient, einen 
an der Bordwand befindlihen Pivotbolzen h, um welchen ſich die 
ganze Laffete für das Nehmen der Seitenrichtung ſchwenken Tann, 
zu umfafjen. Soweit würde die bisher bejchriebene Laffete für 
Aufnahme des Rohres genügen und es fi noch um die Einrich— 
tungen handeln, die zur Erfüllung der oben angeführten Bedin— 
gungen nothwendig find. 

Wir mwollen ung zunächſt mit der Einridtung der Brems— 
oder Hemmvorrichtung beſchäftigen. Als Haupttheile derfelben 
find zu erwähnen: 

Erftens die um eine horizontale Achje drehbare, zwiſchen der 
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Richtmaſchine und vertifalen Querwand angebradte Tautrommel i 
zur Aufnahme des Hemmtaues (Brooktau, woher auch der Name 
der Paffete). Für ein regulaires Aufiwideln des Taues trägt diefe 
Trommel noch entſprechende jpiralförmig gewundene Rinnen. Das 
in der Mitte um eine Defe (Kaufche) k eingebundene aus Ma- 
nila-Hanf gedrehte, im Uebrigen verhältnigmäßig ſchwach erſchei— 
nende Tau wird an feinen beiden Enden an die Tautrommel feit 
angeſchloſſen, um diejelbe aufgewidelt und alsdann vorn an den 
oben erwähnten, an der Bordwand befindlichen Pivotbolzen feft- 
gehalten. Das linke Ende der Tautrommel trägt den eigentlichen 
Dremsapparat, der von zwei parallelen, freisförmigen Scheiben 1 
begrenzt und eingefchlofien ift. Zwiſchen diefen Scheiben liegt ein 
ringförmige8 an der einen Stelle getheilte8 inneres Bremsband 
m, welches mit einer Einrichtung verfehen if, um mehr oder 
weniger auseinandergebogen werden zu können. Diefe Einrichtung 
ift aus der Zeichnung Har zu erfehen, und nur zu bemerken, daß 
der ellipjenförmige, zweiarmige Hebel n mit dem einen Arm fowie 
feiner Mitte an die Enden des Bremsbandes, mit dem andern 
Ende aber in eine entiprechende Bertiefung der Tautrommel be» 
weglih angefhlojjen ift. Wird demnach die Welle in Richtung 
des Pfeiled gedreht, jo wird natürlich der legterwähnte, mit ihr 
verbundene Arm, mitgenommen, was ein Auseinanderfperren des 
Bremsbandes bewirkt. Da aber dafjelbe von einem flahen Hohl— 
chlinder o (einem geſchloſſenen Ringe) umgeben ift, fo preßt ſich 
das Bremsband feit gegen deſſen innere Mantelfläche und zwingt 
ihn, vermöge der Reibung, fich ebenfalls mitzudrehen. Um nun 
den rotirenden Hohleylinder den bedingten Widerftand entgegenzus 
fegen und jomit die Hemmung hervorzurufeu, ift um diefen Ey: 
linder nad) ein äußeres Bremeband p gelegt. Daffelbe beftcht aus 
zwei ungleichen Theilen, und zwar find die beiden oberen Enden 
deffelber dur einen Echraubenbolzen q mit elaftiihem Polſter 
verbunden. Die andern beiden Enden jedoch ftehen derartig mit 
einander in Verbindung, daß nur nod ein geringeß Anziehen des 
Bremdbandes erforderlich if, um den erwähnten Widerftand her: 
vorzurufen. Diefe® Anziehen gefchiceht dadurh, daß das eine 
Bremsbandende einen beweglichen Hafen bildet, welcher zwiſchen 
zwei durchbohrte Baden des andern Endes eingreift. Der Hafen 
ift aber gleichzeitig um eine ftählerne Welle gelegt, welche excen- 


12 


trifh mit einer etwas ftärkeren, dur die Bremdbandbaden und 
die linke Laffetenwand gehenden Welle, vereint ift. 

Eine geringe Drehung diejer legteren Welle zieht daher den 
Hafen mehr oder weniger an und bewirkt dadurch das entiprechende 
Unprefien refp. Löſen des Bremsbanded. Die Drehung der ge: 
nannten Welle wird durch einen außerhalb der Laffetenwand be» 
findlihen und mittel8 eines Heinen Bolzens ftellbaren Hebels r 
bewirkt, wie auch aus der Zeihnung erfihtlih iſt. Hiernach 
würde aljo die Yunktionirung der Bremseinrichtung beim Abfeuern 
des Geſchützes folgendermaßen vor fid gehen: 

Sobald die Yaffete in Folge des Rückſtoßes ihre Bewegung 
beginnt, widelt fih das Tau von der Trommel ab, indem fi 
diefe in Richtung des Pfeiles dreht. Durch diefe Drehung aber 
wird, wie oben erwähnt, der eine Arm des clliptifchen Hebels 
mitgenommen und veranlaßt das dadurch bewirkte Anprefien des 
innern Bremsbandes gegen den Hohlcylinder uud ſomit eine Dre: 
hung des letzteren. Iſt nun der Bremöhebel r jo geftellt, daß 
das äußere Bremsband fi mit einer gewiffen Spannung um den 
Hohlcylinder legt, feine Drehung alfo nur unter dem Einfluffe des 
dadurch bedingten Widerftandes erfolgen Tann, jo wird aud 
jucceffive die Kraft des zurüdlaufenden Geſchützes aufgehoben 
werden, und man hat es jomit in der Hand, dem Gefhüg durd 
Kegulirung des Bremshebels r jede beliebige Rüdlaufsweite zu 
Heftatten. 

Bill man nun die Laffete wieder vorbringen, fo ift nur das 
abgewidelte Tau wieder aufzurollen. Zu diefem Zmwede dient ein 
einfaches Nädervorgelege mit zwei an den Enden aufgeftedten 
Handkurbeln. Dabei ift zu bemerken, daß für dieſe Bewegung 
die Hemmvorridhtung feinen Einfluß ausübt, weil durch die ent- 
gegengefegte Drehung der Tautrommel fih das innere Brems- 
band von ſelbſt Löft und ohne Reibung mitgenommen wird. 

Es dürfte hier noch anzuführen fein, daß während der Feuer— 
bereitfchaft der vordere Theil der Laffete mit den oben erwähnten 
Gleitſchuhen auf einer metallenen, im Querſchnitt keilförmigen, 
gebogenen Bivotfchiene ruht, jo daß die Blodräder den Boden 
nicht berühren, wodurd; der namentlich bei ftarfer Elevation ent: 
ftehende Bertifalftoß auf das elaftifhe Ded übertragen wird. Erft 
wenn dieſe Gleitſchuhe die Pivotjchienen verlaſſen haben, rollt die 
Laffete auf den Blodrädern weiter; dadurch wird aud das darauf 
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folgende Vorbringen (Ausrennen) der Laffete durch die Räder fehr 
erleichtert. Die Vorgelegswelle s, melde durch beide Laffeten- 
wände führt, Tann, durch einfache Verſchiebung, außer Eingriff mit 
dem rechts auf der Tautrommel fitenden Zahnrade t gebracht 
werden, was vor jedesmaligem Abfeuern infofern erforderlich ift, 
al8 die fich dabei heftig drehende Tautrommel andernfall3 das 
Borgelege bejhädigen würde. 

Hiermit würde aljo die an die Laffete geftellte erſte Bedin— 
gung gelöft worden fein. Um diejelbe aber auch möglichjt trans— 
portfäbig zu machen, dient außer dem bereit erwähnten vorderen 
Blodrädern noch ein drittes, welches am hinteren Ende der Laffete 
in der Mitte der Sohlplatte drehbar befeftigt ift. Diefes Rad ift 
durch folgende Vorkehrungen zu feinen verfchiedenen Zwecken ver- 
wendbar gemadt. Die Sohlplatte ift an genannter Stelle zu 
diefem Zwecke freisrund ausgefchnitten, um ein rundes gußeiſernes 
Gehäuſe u aufzunehmen, welches in feiner Mitte einen rechtedigen 
Ausihnitt, zur Aufnahme des Blodrades ſowie einer es umfaffenden 
eifernen Gabel v trägt. Im diefer Gabel ift die Achſe des Blod- 
rades gelagert, während etwas jeitwärts davon die Gabel felbft 
drehbar an das eiferne Gehäufe angeſchloſſen iſt. Mittels diefer 
Einrihtung fann, wie vuch aus der Zeihnung erfichtlih, durch 
eine drehende Bewegung der Gabel um ihre Achſe das Rad ge- 
hoben reſp. geſenlt werden. Nach hinten vereinigen fi die beiden 
Boden der Gabel und nehmen dort eine eiferne Handſpeiche w 
auf, durch welche die Gabel und fomit aud das Blodrad Leicht 
bewegt werden fann. 

Wie erwähnt, ruht während der Feuerbereitſchaft das hintere 
Ende der Laffete auf einem eifernen Schleifbüigel und ift die 
Stellung des Blodrades für dieſe Stellung jo getroffen, daß 
dajjelbe den Boden nicht berührt. 

Für das Nehmen der Seitenrihtung hingegen, wie für den 
Transport des Geſchützes nach der Pforte und längs Ded, genügt 
en Niederdrüden der Handfpeiche, um das Laffetenende auf dem 
Blodrade ruhen zu laſſen. Diefe Stellung des Nades kann durd) 
einen Bolzen firirt werden. Man hat es fomit ganz in der Hand, 
der Yaffete eine fchleifende Bewegung mittels des Schleifbügels, 
ſowie jederzeit eine rollende Bewegung dur das Blodrad zu er- 
theilen. Außerdem ijt aber noch das Gehäufe und fomit daß hintere 
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Blodrad, horizontal drehbar, fo daß auf diefe Weife dem Geſchütz 
beliebige Wendungen gegeben werden fünnen. Für die Firirung 
der rechtwinkligen Stellung des Rades zur Seelenachſe des Rohres 
dient ein entfprechender Halen x, unter den das hintere Ende der 
Gabel einfach gejhoben wird. Da fonadh die Laffete auf drei 
leiht beweglihen NKädern rollen kann, von denen das eine fofort 
jede Wendung derfelben bemwerfftelligt, und ebenfo das Brooftau 
ohne Weiteres von dem Pivotbolzen an der Bordwand gelöft 
werden faun, und ferner andere Vorbereitungen zur Teuerbereit- 
Ihaft nicht erforderlich find, fo bietet jeder beliebige Transport und 
Wechſel der Standorte auf Oberdeck wie in der Batterie gar feine 
Schwierigkeiten. 

Ferner läßt fich die Laffete an jeder Geſchutzpforte, an welcher 
die entſprechende Pivoteinrichtung vorhanden iſt, ohne Weiteres 
aufſtellen, ſo daß man, was beſonders für Kriegsjchiffe von unbe— 
rechenbarem Vortheil iſt, nachdem man an einer Stelle der Batterie 
gefeuert hat, daſſelbe Geſchütz mit überraſchender Schnelligkeit an 
jeder andern Stelle z. B. auf der entgegengeſetzten Bordſeite wieder 
in Schußſtellung bringen Tann, 

Es ift dies ein Yortfchritt in der Marine-Artillerie, welcher 
gar nicht body genug gefchägt werden kann, und ift fomit auch die 
zweite Bedingung vollkommen gelöft, die die bisher gebräuchlichen 
ſchwerfälligen Rahmen-Laffeten nicht annähernd im Stande waren 
zu erfüllen. 

Durch die Einführung diefer Broofwell - Laffeten find der 
Marine-Taktit und Adminiftration in Folge der Material und 
Raumerſparniß, ſowie der geringeren Belaftung der Schiffe, bes 
deutende Bortheile erwachſen, jo daß wohl dieje Erfindung in der 
Bewaffnung und Ausrüftung der Kriegsſchiffe Reformen geſchaffen 
hat, wie ſie auf dieſem Gebiet bisher nie geahnt worden ſind. 


Hilder, 
Hauptmann im Oſtpreuß. Fuß-Art.Regt. 
Nr. 1. 
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II. 


Ueber die Gründung der Manerbanten der Güter- 
bahnhofs-Befekigung auf den Torf-Wiefen bei 
Stettin. 


(Hierzu Taf. III.) 


Allgemeine Bejhreibung des Bauterrain®. 


Die zur Befeftigung des Giüterbahnhofes angelegten Werke um: 
ihliegen den auf dem rechten Ufer der Parnig in den moorigen 
Bieten erbauten Berlin-Stettiner Güterbahnhof. 

Der Linfe Flügel der Befejtigung lehnt fih an die Parnig, 
der rechte an die Oder. 

Die Hauptbaumerfe find folgende: 

1. Das Fort auf der Südfpige der Silberwieſe, wo die Par- 
nit fich von der Oder trennt. 

2. Die Werte A, B und C, vor welchen fi ein Fluth-Kanal 
binzicht. 

3. Die Blodhäufer Nr. 1, 2 und 3; die erfteren beiden vor 
den Kanal zur Bewachung de3 Deboudhes der Dammer 
Straße und der Eijenbahnfluthbrüde vorgefhoben, das 
Blodhaus Nr. 3 als Tambour-Anlage zum Schuß der 
Parnig: Eifenbahnbrüde. 

Bon diefen Werken ift vollendet Fort Silberwieje und Blod: 
haus 2 und 3; erfteres mit maſſivem Reduit, Hohltraverfe und 
den artilleriftiichen Hohlräumen. 

Die Werke A und B find in den Nohfhüttungen und den 
Sandbettungen für die Maffivbauten gleichfall3 vollendet; bei 
Bart C und dem Blodhaus 1 find die Schüttungen erft begonnen. 

Die Werle A und B find ähnlich wie Fort Silberwiefe mit 
Naffivbauten zu verfehen projeftirt, während das Heinere Werl C 
ar ein Blodhaus erhalten joll. 
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.v mp 


Terrain- und Boden-Berhältniffe. 


Das Terrain der Barnig-Wiefen bildet ein volllommen ebenes 
Wiejenland, welches im Allgemeinen auf + 1 M. a. M. gelegen, 
fi) 0,31 M. über den mittleren Wafjerftand der Oder + 0,62 M. 
a. M. erhebt, deren hödfter Stand auf + 2,35 a. M., der nie- 
drigfte auf + O angenommen wird. 

Die Grenzen der Waflerftände, welde in jedem Jahr erreicht 
werden, liegen zmwifchen + 0,47 M. und + 1,10 M. a. M., fo 
daß das Minimum der jährlichen Differenzen 0,63 M. beträgt. 

Während bei einem anhaltend mittleren Wafferftande der 
Der das qu. MWiefenland für einzelme Leute faft überall paſſirbar 
ift, ift daffelbe bei einem mehr als mittleren Wafjerftande unpral- 
tilabel. 

Unter der Rafennarbe der Wiefen liegt ſchwarzbrauner Torf- 
boden, in wechfelnder Mächtigkeit und Zufammenfegung. Während 
auf den Barniger Wiefen die natürliche Bodenſchichtungsverhält— 
niffe unverändert erhalten geblieben find, hat das Zerrain der 
Silberwiefe, dur langjährige Benugung als Holzplag und durch 
Bodenfhüttung Beränderungen erlitten. 

Die Bohrungen ergaben nadjtehendes Durdfchnittsrefultat, 
wie aus Tafel III. Skizze Nr. 1 erfihtlid. 


a) Auf den Parnig-Wiefen. 
(jiehe Skizze Nr. 1.) 


Der gelbe Torf befteht aus den Ueberreften von Mooſen, 
welche der Zerfegung miderftanden. Das Gewicht beträgt pro 
Kbm. 938 K. 


b) Auf der Silberwieſe. 
(ſiehe Skizze Nr. 2.) 


Die Sandbeftandtheile nehmen nad der Tiefe hin zu, der 
Torf ab. 

Anfangs murde für alle Gebäude mit bombenficheren Ge— 
wölben, Pfahlroft-Gründungen, für die leichteren Bauten, wie frei- 
ftehende Mauern und Blodhäufer mit Baltendeden, die Gründung 
auf ſchwimmenden Sandbettungen (d. 5. joldhe, unter denen der 
Moorboden nicht vollftändig befeitigt ift) angenommen. 
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Um für lettere Gründungsart Anhalt zu gewinnen, wurde 
eine 3,75 WR. lange Berfuhsmauer (cfr. Skizze Nr. 3) auf den 
Parnig-Wiefen mit Sandgründung aufgeführt. Die Mauer hatte 
fh nad einem Zeitraum von 3 Monaten um 0,88 M. gejentt 
und erwies fich bei einer nach 1'/;, Monaten fpäter abgehaltenen 
Revifion als unverrüdt in diefer Stellung. 

Einen Tag nad) Herftellung der qu. Mauer, welche im Ganzen 
inc. Einbringung der Saundbettung 14 Tage gedauert hatte, ging 
fie, etwa 0,05 M. in den Torf eingedrungen, ca. 0,27 M. aus 
dem Loth. 

Anmerlung: 

Die von einer Seite anfgeftellte Behauptung, daß ein heftiger 
Sturm ſenkrecht auf die Mauer diefe Bewegung hervorgebracht 
babe, Tann dieſſeits um fo meniger getheilt werden, als dieſelbe 
ſich aud in der Längenrichtung feßte. 

Durch Aufpaden von Ziegelfteinen auf den 0,31 M. breiten 
Sundament-VBorfprung der entgegengefegten Seite wurde die Mauer 
binnen 6 Tagen in die lothrechte Stellung wieder zurüdgeführt, 
ohne einen Riß zu zeigen. Ebenfo wurde aud eine Abmeichung 
in der horizontalen Lage der Längenrichtung befeitigt und verblich 
von num an die Mauer beim Einfinfen unverändert in ſenkrechter 
und wagerehter Stellung. 

Die durch diefen Verſuch nachgemwiefene gleichförmige Be- 
ſchaffenheit und jchnelle Komprimirbarleit des Torfbodens ließen 
die Anwendung der Sandgründung für leichte Baulichkeiten außer 
Zweifel, ſowie auch die Vorausſetzung gerechtfertigt erfcheinen, daß 
dur ein gleihmäßiges ſatzweiſes Schütten der Wälle, für deren 
Fundirung gleihfal3 urjprünglih ein Pfahlwerk in Erwägung 
genommen mar, eine genügende Stabilität durch die allmählige 
Komprimirung des Untergrundes auch ohne ein ſolches zu erreichen 
fein würde. 

Die demgemäß eingeleiteten Erdarbeiten, fowie die gleichfalls 
in Gang befindlichen Ausführungen der Eifenbahn zur Herftellung 
des Güterbahnhofes zc. ergaben jedod eine Reihe von Erfahrungen 
in Bezug auf die Beichaffenheit des Baugrundes, melde mit den 
Bisherigen, hauptfählic nur auf Bohrungen beruhenden Suppo— 
Ätionen nicht zufammentrafen und aus diefem Grunde Modifika— 
fionen in der projeltirten Bauausführung erforderlih machten. 
Mit Bezug hierauf feien die nachſtehenden mn angeführt. 

Siebenunbbreifigfter Jahrgang. LXXIII. Band, 
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a. Das auf dem günftigen Baugrunde der Silberwieſe ge- 
legene Werk hatte nah Ausſchachtung feines Hauptgrabens bis 
auf — 0,62 M. a. M. zu Ende des Jahres 1865 ftellenweife 
Ihon eine Schüttungshöhe des Walles von + 6,27 M. a. M. 
erreicht, ohne bis zum April 1866 erheblihe Seßungen zu zeigen. 
Bei der weiteren Vertiefung des Grabend bis auf — 2,19 M. 
a. M. vor einer Flanke fenkte fih die Bruftwehr der letzteren 
plöglih bis auf + 3,4 M. a. M., während fih der Graben 
vor diefer Linie wieder bi8 auf — 1,10 M. aM. mit Sıhlid 
zufüllte, 

b. Beim Bau des Werkes B auf den Parnig-Wiejen war 
gleichzeitig mit dem Ausſchachten des Grabens bis — 0,94 M. 
a. M. die Bruftwehr aus dem gewonnenen Zorfboden bis + 3,14 M. 
a. M. formirt worden, als der eintretende Winter die Arbeit un— 
terbrah. Im Frühjahr des nächſten Jahres waren die Gräben 
mit emporgedrüdtem Torf gefüllt und die Bruftwehr bis auf 
+ 188 M. a. M. gefunfen. Es wurde nunmehr während des 
folgenden Sommers der Hofraum des Werkes in feiner ganzen 
Ausdehnung zunächſt bis auf + 2,82 M. a. M. angeſchüttet, um 
den darunter befindlihen Torfboden und Schlid zu fompri- 
miren reſp. feitwärts zu verdrängen und alddann mit der Aus- 
ſchachtung des Grabens, deſſen Sohle fi) inzwiſchen weit über 
die + IM. a. M. liegenden Wiefen bis + 3,18 M. a. M. ge» 
hoben hatte, wieder vorgegangen. Gleichzeitig mit diefer Aus» 
ſchachtung begann man in dem oben verfüllten Hofrauım die Aus- 
hebung der Baugruben für die Mauerbauten. 

Bis + 0,9 M. a. M. hatte die Aushebung diefer Baus 
gruben feine erheblihen Schwierigkeiten; dann aber übte der bie 
+ 6,27 M. a. M. gefhüttete Walllörper einen fo großen Seiten» 
drud aus, daß bei unausgefegter Arbeit innerhalb 4 Woden die 
Sohle der Baugrube nur um 0,31 M. vertieft werden konute, 
während fi der Wall entjprechend jenkte. 

Bei der weiteren Ausſchachtung fanden fid die Torſſchichten 
befonders die gelbe Torffhicht nnter der ganzen Baugrube unzer- 
rilien vor, nur unter den Flanken des Werks zunächſt der früher 
ausgeführten Grabenausfhadhtung war diefe Schicht durchbrochen 
und der Schüttungsboden zum großen Theil in den darunter be= 
findlihen Schlick hineingejunfen. 

c. Bei dem Wert C anf den Parnig-Wiefen wurde Die 
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Ausſchachtung der Baugrube für eine einzubringende Sandbettung 
ausgeführt und der gewonnene Boden zur Anjhüttung des Kernes 
der Enveloppe benußt, der Kern fpäter mit fandigem Lehmboden 
überjchüttet. Als die Schüttung die Höhe von + 4,88 M. a. M. 
erreicht hatte, mußte die Arbeit eingeftellt werden, weil der durch 
diefelbe hervorgerufene Seitenſchub der nachgebenden Schlickſchicht 
auf die 15 M. von der Bauftelle entfernte Pfahlbrüde der Stettin- 
Stargardter Eifenbahn jo bedeutend wurde, daß dieje erheblich aus 
dem Lothe wid). 

d. Die Schüttung für das Emplazentent des Blodhaufes 
Tr. 2 vor der Eijenbahnfluthbrüde wurde 1'/, Jahre nad Voll: 
endung der Eifenbahn, melde dieſes Emplacement durchichneidet, 
in Angriff genommen. 

Als die Anfhüttung die Höhe der Krone des Eifenbahn- 
dammes erreichte, machten fich erheblihe Setungen des Legteren 
bei Bildung einer Längsſpalte in der Mitte der Krone de8 Dammes 
bemerkbar, melde Setzungen nur durch tägliches Unterfüllen der 
Schwellen für den Eifenbahnverktehr unſchädlich gemacht werden 
fonnten und folgern ließen, daß der Damm nur in feiner Mitte 
fefteren Untergrund gefunden, während feine Ränder dem feitlichen 
Drud der nebenliegenden Schüttungen nachgeben. 

e. Die Größe des Seitenſchubs des in Folge ftarker Be- 
loftung der oberen Torfihichten ausweichenden unteren Schlicks 
läßt fih aus feiner Wirkung gegen den unmittelbar Hinter dem 
Emplazement des sub d erwähnten Blodhaufes gelegenen Land— 
pfeiler der Eiſenbahnfluthbrücke beurtheilen. Diefer Pfeiler ift 
auf 3 Brunnen von 3,75 M. Durchmeſſer gegründet, weldhe mit 
je 0,31 M. Intervalle durch den 5,32 M. mächtigen Torf und 
Schlick 1,25 M. tief in den feften Sand geſenkt und völlig aus— 
gemauert find. 

Zur Berftärkung ift hinter den Brunnen noch zwiſchen Spund- 
wänden ‚ein 1,72 M. ftarfer, 8,46 M. langer Betonflog einge: 
bradt. Das freiftehende, die Schüttung bekleidende Mauerwerk 
bat bei 3,75 M. Höhe eine Stärke von 5,32 M. und ift durch 
die Brüdenträger mit über 1000 Etr. belaftet. 

Nachdem die qu. Eifenbahnbrüde ſchon feit 2 Jahren vollendet 
und dem Berfehr übergeben war, begann die Umſchüttung der Erd» 
Enveloppe des Vlodhaufes. Als diefelbe nördlih des Dammes 
die Höhe der Dammkrone erreicht hatte, während fie füdlich defjelben 
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noch 2,19 M. unter derfelben lag, wich der Randpfeiler an feinem 
nördliden Ende um 0,78 M., an den füdlihen um 0,026 M. 
aus, jo daß zur Berhütung weiterer Inconvenienzen die ganze 
Schüttung bis 3,13 M. unter die Dammfrone wieder abgetragen 
werden mußte. 


Wahl der Fundamentirung. 


Nah diefen Erfahrungen erfchien es bedenklich, die projeltirte 
Fundamentirung der ſchwereren Maffivbauten in vorbejchriebener 
Art, oder auf Pfahlroften durchzuführen, deren Pfähle bei der 
großen Mächtigleit der Torfſchicht gegen eine feitliche Verfchiebung 
nicht genügend gefichert werden Lonnten. Als neuer Belag hierfür 
diente die von der Eifenbahn zum Erdtransport erbaute Interime= 
Pfahlbrüde, die in Folge eines Seitendruds auswich, und fid 
zugleich fo meit fenkte, daß 3 Joche derfelben einftürzten. 

Das fpäter unter günftigen Berhältniffen von der Eijenbahn 
anf äußerſt folidem Pfahlroft fundirte, ringsum von Erdſchüttun— 
gen umgebene Blodhaus IT erlitt gleichfalls, wenn auch nur un- 
bedeutende Seßungen, fo daß auch hierdurh das Aufgeben des 
Pfahlroftes namentlid für ſchwerere gemwölbte Bauten feine 
Rechtfertigung erhalten hat. 

Da die Gründung auf Brunnen, abgefehen von dem 
Koftenpunfte, nach den, an den Eifenbahnbauten gemadten Er: 
fahrungen hier um fo weniger in Betracht gezogen werden konnte, 
al8 bedeutende Erdjchüttungen im die ummittelbare Nähe der 
Mauerbauten gelegt werden mußten, fo murde beſchloſſen, die 
Fundamentirung der letteren durdgängig auf Sandbettungen 
berzuftellen.. Es ergab ſich ferner aus den vorftehend aufgeführten 
Erfahrungen als ein wichtiger Schluß, daß vorzugsmeife durch das 
Berhalten der gelben filzigen Torfjhicht Unregelmäßigkeiten in der 
Kompreffion des Untergrunde® bei Belaftung deſſelben hervorge- 
rufen worden waren. Dieje Torffchicht, welche ebenfo wie die fiber 
ihr ruhende Schicht des ſchwarzbraunen Torfs auf der ſchwereren 
Ihlammartigen Schlickſchicht ſchwimmt, befigt bei großer Elaftizität 
eine bedeutende Tragfähigkeit. Bis zur Grenze derjelben zeigten 
fi bei den ausgeführten Erdfchüttungen nur geringe, gleihmäßige 
Setzungen, welche zugleidd durd das Ausweichen des belafteten 
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ſchwarzbraunen Torfbodens ein mäßiges Heben ded Terrains neben 
der Bauftelle zur Folge hatten (cfr. Skizze Nr. 5). Wenn jedoch) 
bei wachiender Belaftung die angefpannte Faſerung des gelben 
Torfgewebes dem Drude nicht mehr zu miderftehen vermochte, fo 
zerriß dafjelbe und der darüber aufgeführte Erd- oder Mauerbau 
jan? plöglid tief in die unter der gelben Zorfichicht gelegene 
Schlickſchicht ein (efr. Skizze Nr. 6) während ſich zugleich eine 
entiprechende verftärfte Hebung des feitwärts gelegenen Terrains 
einftellte. Die analoge Erſcheinung trat ein, wenn die gelbe Torf: 
ſchicht nicht durch Belaftung zerriffen, fondern durch Ausführung 
von Gräben durchſchnitten wurde. Es ſank jodann der unverfehrt 
gebliebene Theil diefer Schiht mit der darauf liegenden Laft in 
die Tiefe und der verdrängte Schlid drang dur die entftandenen 
Deffnungen in die Höhe (efr. Skizze Nr. 7). 

Hieraus ergab fidy die Bolgerung, daß bei Fundamentirungen 
ſtets zunähft auf die Befeitigung der gelben Torfſchicht hinge- 
wirft werden müffe, und erft hierauf die Belaftung der bei gehöriger 
Kompreffion ſich als tragfähig erwieſenen Schlidjhicht vorgenommen 
werden lönne. 


Ausführung der Sandbettungen. 


Die Ausführung der Sandbettungen wurde vom Kö— 
niglihen Allgemeinen Kriegs-Departement unterm 21. Auguft 1865 
in folgender Art genehmigt: (cfr. Skizze 8). 

Auf 1,88 M. Entfernung von dem Mauerwerk des Gebäudes 
entfernt follte eine Spundwand bis in den Sandboden abgerammt 
und diefelbe nah Außen und Innen abgefteift werden. Hierauf 
follte innerhalb der Spundwände eine Auswechſelung des Bau- 
grundes derart ftattfinden, daß der Torf: und Schlidboden bis zu 
den hinreihend tragfähigen Schichten ausgeſchachtet und durch eine 
bi3 + Od. 5. bis zur Höhe des Holms der Spundwand hinauf: 
reichende Sandſchicht erfett "würde, auf melde das Fundament: 
manerwerk zu ftehen fommen follte. 


Sundamentirung des Berbrauhß3-Pulvermagazins 
im Kort Silbermwieje. 
Diefes Berfahren follte zunächſt verſuchsweiſe beim Bau eines 
Heinen Berbrauhs- Pulvermagazins im Fort Silberwieje erprobt 
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werden. Der bei Ausfhadhtung des Torf: und Schlickbodens mit 
zunehmender Tiefe erheblich anwachſende Wafferzudrang, ſowie der 
fih entjprehend vergrößernde Seitendrud auf die Spundwände 
verhinderten jedoch, diefe Arbeit bis zur Erreihung der tragfähigen 
Schicht — 3,75 M. a. M. zu Ende zu führen. Als die Aus: 
hebung mit etwa '/s ihrer Grundflähe auf — 2,82 M. angelangt 
war, erwies ſich als dringlid, durh Sand-Ausfüllung diefes Theile 
bis auf — 1,88M. a. M. einen Gegendrud gegen den die 
Spundwände gefährdenden Erddrud berzuftellen, melhe Maßregel 
allerdings geftattete, auch den übrigen Theil der Baugrube bis auf 
— 2,82 M. a. M. auszuheben und mit Sand auszufüllen, jedoch 
zugleih der Grund mar, weshalb eine durchgehend horizontale 
Pagerung der Sandidicdhten erft von — 1,88 M. a. M. an er- 
folgen konnte. Nachdem die Sandbettung von hier ab ſatzweiſe 
und ımter bejtändigem Abrammen bis + O hinaufgenommen war 
und nach ihrer Vollendung einen aufßerordentlihen Grad von 
Feftigfeit zeigte, wurde ungefäumt (im März 1866). mit den 
Mauerarbeiten vorgegangen und diefelben im Juni 1866 im We- 
fentlichen vollendet. 

Schon im Mai deffelben Jahres zeigte fich eine Setzung des 
Magazins nad) der Wallfeite hin, welche höchſt wahrſcheinlich durch 
die hier fortgefegten Bruftwehrjchüttungen veranlaft wurde, jedoch 
durh eine Belaftung der entgegengefegten Geite des Bauwerks, 
wenn aud nicht korrigirt, fo do zum Stilljtand gebradht werden 
fonnte. Da fih bis zum Juli Feine andere Bewegung zeigte, fo 
erfolgte die Bejeitigung der Belaftung, das Asphaltiren der Ab- 
dedung und die Befchüttung des Magazine; indeß ſchon Anfang 
Dftober zeigte fi eine abermalige Bewegung nad der früheren 
Nihtung unter fehr geringer Setzung auf der innern Seite, welche 
bis zum Januar 1867 andauerte, von melder Zeit ab jede Bes 
wegung des Magazin aufhörte. 

Bemerfenswerth bei dem ganzen Vorgang war die durhans 
gleihmäßige Neigung der Ebene der Fundamentirung, welche zur 
Folge hatte, daß, trotzdem das Gebäude fih im Ganzen auf der 
Walfeite um 0,13 M., auf der Innenſeite jedoch) nur unmerllich 
gefenkt hatte, diefe Segung von Teinerlei Mauerrifien begleitet mar, 

Konnten zwar fomit aus dem ausgeführten Berfuh aud keine 
Folgerungen gegen die Zuverläffigfeit der Gründungsart bei. pros 
grammmäßiger Ausführung gezogen werden, fo bewies : 
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dsh zur Genüge, daß Angefichts der tieferen Lage des guten Bau- 
grundes auf den Parnig-Wiejen eine Anwendung diefer Grün— 
dungSart bei den Mauerbauten der hier gelegenen Werfe auf noch 
bedeutend erheblichere Schwierigkeiten ftoßen und mithin außer 
jedem Berhältniffe zu den disponibeln Mitteln ftehen werde. 


sandamentirung der Hohltraverfe im Fort Silbermwiefe, 


Gleichzeitig mit dem vorftehend Angeführten wurde noch eiu 
zweiter Gründungsverfuch bei dem Bau der Hohltraverfe im Fort 
Silberwiefe ausgeführt, zu welchem die Bundamentirungsart eines 
auf ähnlihem Baugrund im Jahre 1842 erbruten umfangreichen 
Speihergebäudes den Anftoß gab. Daſſelbe war auf einer 1,56 M. 
ſtarlen Sandſchüttung mit liegendem Schwellroft fundamentirt und 
hatte fi anfangs ohne mejentliche Veränderung durchſchnittlich um 
0,63 M. gefenkt, ift aber feit einer Reihe von Fahren, nachdem 
die unter dem Sande liegenden Torf- und Schlickſchichten durch 
Kompreffion eine ausreichende Tragfähigkeit erlangt hatten, voll: 
ftändig zur Ruhe gekommen. Der Berfudh ging nun dahin, die 
durch das eigene Gewicht diefes Speichers allmälig erzielte Wir- 
mg auf den Untergrund in kurzer Zeit durch Abrammen dejielben 
bervorzubringen. Es follte hierzu die Spundwand, wie bei dem 
erften Berfuch, gefchlagen, die Erde innerhalb derjelben bis + O 
ausgeſchachtet und demnächſt die oberſte Erdfhicht von 0,15 M. 
durch eine gleich ftarfe Tage Beton, die jo feit wie möglich abzu- 
rammen und mit einer Miihung von Kalkmild mit Trafzufag au 
übergießen war, ausgemechjelt werden, 

Durch meitere in gleicher Weife aufzubringende Betonlagen 
von 0,15—0,23 M. Stärke follte ein 0,62—0,94 M. ſtarkes 
Fundament von jo großer Feſtigkeit gefchaffen werden, daß ein 
Segen durch die langfam wachſende Laft des Mauerwerks nicht 
mehr zu erwarten ftand. 

Wenn diefer Bundamentirungsverfuh in der Folge mißlang, 
jo lag der Grund, wie mit großer Wahrjcheinlichkeit angenommen 
werden kann, in der, von der gegebenen Inſtruktion abweichenden 
Bau- Ausführung. Die fpätere Unterfuhung der Fundamente er- 
gab die zur geringe Stärke der Betonfchicht von nur 0,47 M. und 
unter derjelben Reſte alter Faſchinenpacklagen, deren Befeitigung 
‚or Ausführung des Betons unbedingt hätte erfolgen müſſen. Es 
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erwies fich ferner die umliegende Spundwand als zu ſchwach, 
nit verholmt und nicht ausreichend verftrebt. Trotzdem gelang 
ed, durch ſtarke Veranferungen das zuerft mehrfah in Bewegung 
befindlich gewejene Gebäude gebrauchsfähig zu erhalten, jo daß es 
jogar den im Jahre 1868 ausgeführten Schießverfuhen gegen 
feinen Erdniantel völlig widerftanden hat, obfhon die Schrauben- 
nuttern dev Anker vor Beginn des Verſuchs gelöft wurden. 

Da aud) diefer Gründungsverfud fein poſitives Refultat lie- 
ferte, außerdem für ſchwerere Bauten bei nody ungünftigerem Bau- 
grunde ein jchmwieriges und vor Allem Eoftjpieliges Unternehmen 
zu werden verſprach, jo wurde von einer ferneren Verwendung 
diefer Gründungsart gleihfall3 Abftand genommen. 

AS Regel für die Sundamentirung der Mauerbauten wurde 
hierauf die ſchwimmende nicht durch Spundwände eingefaßte 
Sandbettung hingeftelt und fofort bei dem Reduit des York 
Silberwiefe in Anwendung gebradt. 

Hierbei follte der Torfboden und auf den Parnig-Wiefen vor 
Allem die gelbe Torfihicht bis auf die Schlidfhiht weggenommen 
und diefer durch eine darauf gerammte Sandbettung die erforder: 
liche Komprimirung Behufs Erlangung der nöthigen Tragfähigkeit 
verliehen werden. Für den Umfang der Sandidicht wurde be— 
ftimmt, daß der horizontale Abftand der äußeren Begrenzuugslinie 
derfelben von der äußeren Mauerflähe des Gebäudes doppelt fo 
groß fein follte, wie die vertifale Entfernung von ihrer Oberfläche 
biß zu der unter dem Moorboden lagernden tragfähigen Boden 
Ihiht. Mit der Zundamentirung der Mauerbauten follte nicht 
eher vorgegangen werden, biß nach erfolgter Aushebung der Grä- 
ben die Wallſchüttung fich in ſolchem Maße gefegt haben würde, 
daß die noch erforderlich werdenden geringen Anfchüttungen keinen 
erheblichen Einfluß auf die unter den Fundamenten ruhenden Bo— 
denſchichten auszuüben vermödten. Die zur Sicherung gegen 
Ausſpülung der Sandbettung etwa erforderlihen Spundwände 
jollten erſt nad vollendeter Senkung derjelben zur Ausführung 
gelangen. 


Bundamentirung des Keduits des Fort Silbermiefe. 


In Gemäßheit der vorftehenden Dispofitionen wurde die biß 
+ O bereit8 ausgehobene Baugrube des Reduits im Mai 1866 
überall bis auf 6,27 M. über die äußere Parementslinie des, 
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Nauerwerks erweitert, hierauf, wegen des ftarken Wajjerzudranges 
küdweije, der aufgejchüttete Boden, ſowie der darunter lagernde 
Torf bis — 1,88 M. a. M. ausgefhadtet und die Baugrube 
hs + O mit Sand verfüllt. Bon + O ab bi8 +117M.a.M. 
ab erfolgte die Sandfhüttung in Schichten von 0,31 M. Stärke, 
welche bewäffert und abgerammt wurden. Die Sandbettung, welche 
ſich bis zum September 1866 um 0,16 M. fette, erhielt nunmehr 
eine gleihmäßige, dem Gejammtgewicht des Reduits entfprechende 
Belaftung durch Yeldfleine. Nachdem biß zum März 1867 nur 
ine Segung der Sandbettung um 0,03 M. erfolgt und eine 
weitere Bewegung derfelben bis zum Dftober 1867 gar nicht 
wahrzunehmen war, jo wurde mit der Fundamentirung vorges 
gangen, wobei behufs einer gleihmäßigen Bertheilung des Drudes 
auf die Sandbettung das Fundamentmauerwerk von Feldfteinen 
in feiner unterften Schicht 0,94 M. hoch unter der ganzen Grund: 
fläche de3 Reduits in Gementmörtel durchgemauert wurde. Auf 
diefer Mauerſchicht wurden hiernady die Fundamente, den oberen 
Mauern entfprehend, noch 0,62 M. hoch aufgeführt und in diefer 
Höhe dur ein Syftem von Ankern verbunden. Das im Jahre 
1868 vollendete Keduit hat, weder während des Baues, noch bis 
jest im September 1872, irgend melde Bewegung oder Riſſe 
gezeigt. Es ift das einzige maſſive und gleichzeitig das ſchwerſte 
Baumerl, welches in diefer Torfwiefenebene durchaus keine Bewe— 
gung eingegangen ift. 

Auf Grund dieſes günftigen Ergebniffeg wurde die Anwen— 
dung der qu. Fundamentirungsart für fänmtlide Majfivbauten 
auf den Parnitz-Wieſen angeordnet. 

Die hierbei erlangten Refultate ergaben fid am anſchaulichſten 
aus der Kundamentirung der Baulichkeiten im Fort A, deſſen Bau- 
ftele in den normalen Bodenſchichtungs-Verhältniſſen nod keine 
Beränderungen erfahren hatte. 


Bundamentirung der Maffivbauten im Werf A auf 
den Parnitz-Wieſen. 


Der Bau diefes Werkes begann im Frühjahr 1867 mit der 
Ausfhahtung der Baugrube für die Sandbettung ſämmtlicher 
Maffiobauten. Die Ausdehnung derfelben wurde den für die 
Fundamentirung des Reduits auf der Silberwieje gegebenen Di: 
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reltiven entjprechend feitgefett, wodurd im vorliegenden Falle, wie 
die zugehörige Skizze (Fig. 9) zeigt, die Herftellung einer einzigen 
großen Baugrube für ſämmtliche Baulichkeiten nothwendig wurde. 

Die Bejeitigung der gelben filzigen Torffchicht und die Auf- 
dedung des Schlidbodend erforderte iu dem linken Theile der 
Baugrube eine Ausihahtung bis — 2,19 M. a. M., in der 
Mitte derfelben bis — 1,41 M. a. M. und in dem rechts gele- 
genen Theil der Baugrube bei einer Stärke der Filzſchicht von 
0,78 M. bis zu — 2,04 M. a. M. 

Wegen geringer Leiftungsfähigfeit der Anfangs nur zu Ge— 
bote ftehenden Wafjerbewältigungs-Mafchinen mußte die Ausführung 
der Baugrube fucceffive durh Theilung derfelben in 3 Baffins er— 
folgen, welche in der zugehörigen Skizze durch ſtark punftirte 
Linien markirt ift. 

Anmerkung. Die geringe Leiftungsfähigkeit der anfänglich 
gebrauchten Eitelweinſchen Schaufelwerle gab Beranlaffung zur Be— 
fhaffung einer Lolomobile mit Gentrifugalpumpe, dur deren Ver— 
wendung ganz erheblihe Erfparnifie an Zeit und Koften erzielt 
wurden. Während bei Anwendung der Scaufelwerle die För- 
derung von 1 Kbm. Wafler auf 3,13 M. Höhe 3 Pf. Toftete, 
ermäßigte ſich diefer Preis bei einer Hubhöhe von 4,70—6,27 M. 
durch den Gebrauch der Eentrifugalpumpe auf nur 1 Pf. 

In diefen Preifen find die Koften für Bewäſſerung der 
Sandbettungen mit einbegriffen. 


Die fucceffive Einbringung des Sandes erfolgte in 0,62 M. 
hohen Schichten, melde fi) durd gründliche Bewäfferung jedesmal 
durchſchnittlich um 0,23—0,31 M. fetten, und hierauf noch durch 
eine Schwunghandramme feftgerammt wurden. 

Nachdem in diefer Weife die Sandbettung bis + 3,13 M. 
a. M. aufgeführt war, wurde ſchließlich noch in der Grundfläde 
der fpäter auszuführenden Fundamente, deren Höhenlage ent: 
Iprehend, eine 0,47 M. ftarfe Kiesſchicht aufgebracht, mehrfach 
abgerammt und mit bydraulifcher Kallkmilch übergoffen. 

Die Wallihüttungen wurden begonnen, al8 die Sandbettung 
die Höhe von + 0,94 M. a. M. (Terrainhöhe) erreicht hatte. 
Als der Wallförper bis + 2,82 M. a. M. geſchüttet war, ver- 
fanf er im Folge des Zerreißens der gelben Torfſchicht faft voll: 
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findig. Nah mehrmaligen geringen Setzungen erreichte derjelbe 
wieder die Höhe von + 5,32 M. a. M., von welder er wieder 
auf + 4,07 M. a. M. fant, wobei die umliegenden Wiejenpar- 
cellen durch den verdrängten Schlidboden hügelartig gehoben 
wurden. Um die Segungen zu befhleunigen und dem verdrängten 
Boden Raum zum Ausmweichen zu geben, wurde nunmehr mit der 
Grabenausſchachtung begonnen. 

In Folge derjelben fant der Wall von Neuem, während die 
Grabenfohle fi immer wieder hob. Das Schütten und Aus— 
ſchachten wurde fo lange fortgefegt, biß der Schlidboden theils zu 
feſter trogfähiger Mafje zufammengepreht, theil8 verdrängt und 
durh Sand ausgewechſelt war, fo daß die Ausfchachtung das 
Doppelte des kubiſchen Inhalts des Grabens erreichte. 

Nahdem im Herbit 1867 noch die Sandbettung in der Aus— 
dehnung der Grundfläche der Maffivbauten mit Steinen belaftet 
worden war, ergaben im Frühjahr 1868 angeftellte Bohrungen, 
daß fi die Bettung bis — 3,67 M. a. M. geſetzt hatte. Die 
Beränderung der Schihtungsverhältniffe nach Bollendung der ge: 
jammten Schüttungen des Werks A ift im Brofil veranfhaulidt. 

Eine durch Bohrung zu Tage geförderte Probe des kompri— 
mirten Schlids zeigte die Struktur einer feiten Maffe in Farbe 
der - Braunkohle. Nah Bollendung der Grabenausſchachtung fan- 
den in der Wallſchüttung nur nod geringe, faft unmerfliche 
Segungen ftatt. 

Die forgfältigfte Beobadhtung der auf die Gründungsbettung 
gebrachten Steinbelaftung ergab: 

a. Für die Bettung des Reduits incl. Kehl-Ab: 
ſchluſſes: 

Im Laufe des erſten Monats eine Setzung von durchſchnitt— 
lich 0,23 M. in den ferneren 4 Beobachtungs-Monaten feine weis 
teren Beränderungen. 

b. Für die linke Grabenkaponiere nebſt Poterne: 

Sn den erſten beiden Monaten eine Setzung von 0, 26 M., 
in den 3 nächſten Monaten eine ſolche von 0,05 M., bei den 
weiteren Beobachtungen feine Veränderung. 

ec. Für die rehte Grabenlaponiere ıc.: 

In den beiden erften Monaten 0,31 M. in den drei folgen: 
den weitere 0,10 M., in den vier folgenden Monaten 0,02 M., 
demnädhft keine Veränderungen mehr. 
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Die Beobadtungen der Gründungsbettungen in den übrigen 
Merken ergaben ähnliche Reſultate. Auch außerhalb der Güter: 
bahnhof3-Befeftigung, aber auf ähnlihem Terrain fand fi) Gele- 
genbeit, die Gründung auf fomprimirtem Torf zu erproben. 

Auf dem linken Dderufer war die Sundamentivung ded Ba— 
ftion 10 auszuführen. Bei Aufgrabung der Fundamentgräben 
fand fi in Folge des Drudes eines darauf befindlihen 6,27 M. 
hohen Feſtungswalles komprimirter Torf mit wenig Sand durch— 
zogen. Dbgleih die Baugrube nur 25 M. von dem tief funda- 
mentirten Eifenbahn-Reduit gelegen, wurde das Fundament im 
derjelben Art, wie beim Reduit Silberwieſe ausgeführt und dadurd 
eine jehr erheblihe Erfparniß erzielt. 

Zroß der Bedenken der hiefigen Bautechnifer aller Eivilbe- 
börden hat ſich die Fundamentirung derart bewährt, daß nicht die 
geringfte Bewegung eingetreten ift, während die gegenüber gelegene 
von der Berlin-Stettiner Eifenbahngefelichaft erbaute Bekleidungs- 
mauer bereits fo ſtark ausgewichen ift, daß ein Einfturz mit 
Sicherheit bevorfteht. 


Koftenverhältniß der Fundamentirungs-Arten. 


Zum Koftenvergleich der YFundamentirungs.Arten lönnen, da 
jämmtliche übrigen Werke nit von vornherein nad dem fchlichlich 
zu Grunde gelegten Fundamentirungsplan ausgeführt worden find, 
nur das Wert A und das Blodhaus Nr. 1 in Betradt gezogen 
werden. Die reine Sandbettung ohne Hinzurehnung des Funda— 
mentmauerwert3 koſtet pro IM. der mit Maffivbauten bededten 
Fläche: 

bei dem Werk A 15 Thlr. 27 Sgr. — Pf. 

:» s Blodhaus Nr. 1 24 » 2l = — = 
wozu bemerkt wird, daß der Preisunterfchied bier hauptſächlich 
darin begründet ift, daß bei der Yundamentirung des Blodhaujes 
Nr. 1 die Lolomobile und Gentrifugalpumpe noch nicht beſchafft 
waren. Die Koften der Sandbettung und Fundamentirung bis 
zum Beginn der reinen Mauer würden pro IM. der mit Majfiv- 
bauten bededten Fläche betragen: 
bei Wert A (tragender Sand auf — 5,32 M. a. M) 29 Thlr. 
13 Sgr., bei Blodhaus 1 (tragender Sand auf — 6,89 M. a. M.) 
29 Thlr. 3 Ser. 
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Die PBfaplrofffundamentirung des Blockhauſes Nr. 2 
bat unter gleichen Berhältniffen incl, der Aufmanerung bis zu der- 
klben Höhe (+ 2,42 M. a. M) pro UM. 30 Thlr. 13 Sur. 
gefoftet. 

Die Fundamentirung des Landpfeilers der Eifenbahnbrüde 
auf den Parnitz-Wieſen erfolgte Seiten der Eifenbahn-Baubehörde 
euf Brunnen und Loftete pro DM. Grundflähe 101 Thlr. 
15 Sgr. 

Nah dem Borftehenden möchte fih als Schlufrefultat der 
bieherigen Yundamentirungsergebnifje auf den Parnitz-Wieſen be- 
trahten lafjen, daß die für die Fundamentirung ded Reduits Sil— 
berwiefe vorgejhriebene und bei derjenigen der Maffivbauten des 
Werkes A bewährte Art der Sandbettung vor jeder andern 
jundamentirung für Maffivbauten auf Torfwiefen den Borzug 
verdient, welche ähnliche Bodenverhältniffe haben, als die Parnitz— 
Wieſen. Bei diefen Fundamentirungen erfcheint e8 zur größeren 
Komprimirung des Torfes erforderlich, zunächft den äußern Rand 
der ganzen Flähen zu ſchütten und niht vom Mittelpunkte anzu: 
fangen. Hierdurd wird verhindert, daß der Torf ausweicht und 
werden die Koften der Ausſchachtung der Gräben weſentlich ver- 
mindert, 

Zum Scütten der oberftien Schicht des Wall- und des Bruft- 
mehrlörpers wird zwedmäßig der leichtere Torf verwendet. 


Sontag, 
Oberſt und Plag-Ingenieur. 


IV. 


Die hundertjährige Feier des Oſtpreußiſchen 
Artillerie-Regiments Ar. 1. 


(Fortfegung und Schluß.) 





b. Die 1. leihte Fuß-Batterie (Pr.-Lt. Schmidt 1.) 

Diefelbe gehörte behufs Eernirung des meftlihen und nörd- 
lichen Theils von Charlevile und Mezieres zu dem linken Flügel: 
Detachement (Örenadier- Regiment Kronprinz) 4. Eskadron Dras 
gonersegiments Nr. 1 unter Oberſt v. Maſſow. 

Die Batterie wurde am 16. November Nachmittags 3"/, Uhr 
in ihrem SKantonnement Tournes allarmirt, 1 Zug blieb zur Dis: 
pofition de8 Vorpoften » Kommandeur® Major v. Elpons in Ya 
Grange le Comte zurüd. Die beiden anderen Züge erhielten 
durch den Detachements- Kommandeur den Befehl, auf der großen 
Straße nad Rocroy vorzugehen, da bei Ponny eine dieſſeits fla- 
tionirte Kompagnie des Regiments Kronprinz don Franctireure 
und Mobilgarden angegriffen worden war. Die Batterie ging im 
Trabe mit aufgefeilenen Mannfchaften in genaunter Richtung vor. 
Die feindlihen Truppen waren bereit8 durch die Kompagnie bis an 
die öftliche Lifiere von Harcy zurüdgedrängt und war legtere eben 
im Begriff, die weſtliche Lifiere zu nehmen, als fie ein ftarlee 
Teuer aus der Richtung Rimogne fowie den ſüdlich Harch gelegenen 
MWaldparzellen und Heden erhielt. Die Batterie nahm fofort Po- 
fition füdöftlih von der Rocroyer Straße und befhoß die genannten 
Waldparzellen und auf Rimogne ſich zurüdzichende feindliche 
Schüßentruppen; dann ging die Batterie an den meftlichen Aus» 
gang von Harcy vor und nahm dort Stellung, von welcher aus 
fie den nach Rimogne zurüdgehenden Feind mit Granaten verfolgte. 
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Um 5 Uhr wurde das Gefecht abgebrochen. 
Berlufte: Reine. 
Es wurden verfeuert 77 Öranaten. 


e. Die 2. leihte Fuß-Batterie (Prem.-Pient. Roepell). 

Die Batterie erhielt am 16. November durd ihren Detade- 
ment3- Kommandeur, Oberft- Lieutenant v. Ploeß, den Befehl, um 
12 Uhr Bormittags den Eifenhammer von Le Theur einzufchießen, 
damit die Vorpoſten weiter vorpouffirt werden könnten. Die 
Batterie that die aus einer Stellung bei Romery. Die feindliche 
Infanteriebefegung des Gehöftes räumte dieſes nad) wenigen 
Schüffen. Dann ſchoß die Batterie auf das 1000 Schritt weiter 
gelegene Dorf le Theur und gelang es ihr auch hier die Befegung 
jznrüdzutreiben. Um 1 Uhr wurde daß Tener eingeftell. Die 
Batterie hatte 89 Schuß abgegeben. 

An 17. November erhielt die Batterie durch den Oberft- 
Lieutenant v. Ploeß den Befehl, die Armirungsarbeiten des nörd- 
Ih der Feftung neu angelegten Forts durch ihr Feuer zu ftören. 
Es wurde dazu 1 Zug fommandirt, welher um 2'/, Uhr das 
Feuer von einer Stellung füdöftlih von Aiglemont aus auf dag 
Fort eröffnete, Es wurden 24 Granaten verfenert, durd; welche 
der Zweck der Beobadhtung nad) erreicht war. Auf Befehl des der 
Beſchießung beimohnenden Dberft-Pieutenant dv. Ploetz wurde das 
Feuer um 3 Uhr Nachmittags eingeftellt und kehrte der Zug in 
das Kantonnement zurüd. 

Berlufte: Reine. 

Die Batterie hat an beiden Tagen verfeuert: 113 Granaten. 

Es find vor Meziered am 15., 16. und 17. November 1870 
von Den genannten 3 Batterien verfeuert worden: 316 Granaten. 


15. Befhiegung von La Foͤre 
am 25. und 26. November 1870. 


6. Ihmwere Fuß-Batterie (Prem.Lieut. Pulkowski). 

Die 4. Infanterie-Brigade (General-Major v. Zglinigfi) war 
einige Tage nad) der Kapitulation von Meg mit der ihr zugetheilten 
6. ſchweren Fuß -Batterie des Dftpreußifhen Feld Artillerie - Nee 
giment3 Nr. 1 (Prem.-Lieut. Pulkowski) per Eifenbahn nad der 
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Gegend von La Fere inftradirt worden, um diefe Feſtung zu cer— 
niren, belagern umd zur Uebergabe zu zwingen. Es wurden zu 
diefem Zweck auch Belagerungsgefhüte dorthin geſchafft. Der 
Batterie wurde der Auftrag, an der Beſchießung der Feſtung mit 
Theil zu nehmen und zwar follte fie von dem Dorfe Danzy aus 
gegen die Linke Face von Baftion VII. eventuell aud gegen die 
Eifenbahnbefeftigung und rechte Face von Baftion I. wirlen. Es 
follte zu diefem Zweck ein Geſchützemplacement erbaut werden, 
Nachdem am 23. November Abends das Batterie-Depot eingerichtet 
war, begann am 24. November Abends 7 Uhr der Bau der Bat- 
terie, der um 2 Uhr Nachts beendet war; um 6 Uhr früh ftanden 
die Geſchütze fhußfertig in dem erbauten Emplazement. 

Am 25. November 7/, Uhr begann das Feuer der Batterien 
gleichzeitig mit dem aus den Übrigen Belagerungs-Batterien. Der 
Feind murde vollftändig überrafcht, feuerte dann aber äußerft eb» 
haft und namentlih mit Shrapnel® gegen die Batterie, die mit 
3 Geſchützen gegen die linke Face VII. und mit 3 Gefhügen gegen 
die rechte Face von Baftion I. feuerte. 

Um 10 Uhr Vormittag war das feindliche Feuer beinahe 
vollftändig zum Schweigen gebradt, da die beiden Baftione faft 
gänzlich zerftört und mehrere darin befindliche Geſchütze demontirt 
waren. 

Jetzt wurde das Feuer der Belagerungs - Batterien und der 
6. ſchweren Fuß - Batterie gegen die Stadt und namentlich gegen 
die leicht erkennbare große Kaferne gerichtet, die hinter der Cours 
tine, die die beiden Baftione verbindet, lag. Gegen 2 Uhr brannte 
die Kaferne und ebenfo brach auch an einer anderen Stelle der 
Stadt Feuer aus. 

Um 2 '/ Uhr traf von der Feldwache Nr. 1 die Meldung 
ein, daß der Feind Hinter dem Eifenbahndamm Geſchütze aufzu« 
ftellen verfude. Sogleich richtete die Batterie, fowie die nebenbei 
erbaute 12 Pfdr.- Batterie Nr. VI. ihr euer dorthin, wodurd es 
nit nur gelang die Arbeit zu verhindern, fondern aud die nahe 
gelegene Fabrik, hinter der die feindlihen Truppen wiederholte 
Dedung ſuchten, in Brand zu fteden. Bis zum Dunfelwerden 
wurde das Teuer gegen die brennenden Gebäude fortgejegt, in der 
Nacht aber auf Befehl nicht gefeuert. Der Feind ſchoß in diefer 
Zeit nur fehr wenig aus einigen Wurfgejhügen, die er in gededter 
Stellung placirt hatte. 
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Den nächſten Morgen, den 26. November, wurde mit Tages: 
anbruch das Teuer fortgefeßt; der Feind antwortete nur no aus 
3 Gefhügen. Schon um 12 Uhr Mittags kam ein Parlamentair 
and der Feſtung, um megen der Uebergabe zu verhandeln; das 
Feuer wurde nunmehr eingeftelt. Am 27. früh wurde die Kapi- 
tulation abgefhloffen und erfolgte nad vorangegangenem Vorbei: 
marſch der Gefangenen gegen 1 Uhr Mittags der Einmarfch der 
preußifhen Truppen in die Feſtung. 

Berlufte: Reine. 


Die Batterie hat verfeuert an beiden Tagen: 191 Granaten. 


16. Schladt bei Amiens 
den 27. November 1870, 


a. Die 3. Fuß-Abtheilung (Major Mueller). 


Es nahmen an diefer Schlaht 3 Batterien derfelben Theil: 
5. ſchwere Fuß-Batterie (Graf), 
5. er . . (Scweidardt), 
6. - s J (Pr.- Mt. Hahn). 

Die 3. Fuß Abtheilung gehörte zur Avantgarde des 1. Armee— 
Korps. Am 26. November waren die Uebergänge über den Guce- 
Bad bei Domart, Hangard und Demuin von den Vortruppen der 
Avantgarde des 1. Armee⸗-Korps beſetzt. 

Beim Borrüden über den Suce-Badh am 27. November zeigte 
fih, daß die Dörfer Gentelles, Cahy und weiter öſtlich Villers— 
Brettoneur und Marcel cave vom Feinde bejegt waren. Es wurde 
demzufolge die Avantgarde in 3 Kolonnen getheil. Der 1. 
Rolonne wurde die Batterie Graf, der 2. Batterie Schweidardt, 
der 3. die Batterie Hahn zugetheilt. 

Die 2. Kolonne ftieß beim VBorrüden über Hangard auf feind— 
lihe Infanterie. Batterie Schweidardt nahm ſüdlich Cachy und 
weitlih des Bois de Hangard Stellung und eröffnete um 12 Uhr 
Mittags ihr Feuer gegen die feindliche Infanterie, welche ihrerjeits 
die Batterie heftig beſchoß. Der Feind verftärkte feine Infanterie, 
aber alle Angriffsverfuche, welche er gegen die preußifchen Truppen 
unternahm, wurden zum Theil duch das gut gezielte Feuer der 
Batterie zurüdgemwiejen, und zog der Feind fih-nah Cachy zurüd. 


Siebenundbreißigfter Jahrgang. LXXIIL Band. 3 
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Die Batterie beſchoß nunmehr das Dorf und ftedte es dadurd) 
in Brand. Südlich und weſilich Billers - Brettoneur hatte der 
Feind Batterien poftirt, welche die diefjeitigen Truppen lebhaft 
beſchoſſen. 

Die Batterie Graß, welche mit der 1. Kolonne vorging, nahm 
um 12, Uhr nördlich der Strafe Domars-Amiens Aufſtellung 
und unterftügte durch ihr Feuer fehr weſentlich den Angriff der 
Infanterie, indem fie die feindlihe Infanterie vor und in dem 
Dorfe Gentelles beſchoß. Als Gentelles gegen 1 Uhr Mittags 
genommen wurde, nahm die Batterie eine zweite Etellung und 
wirkte aus Ddiejer gegen die auf Cachy abzichenden feindlichen 
Truppen. Um 1°/, Uhr erhielt die 1. Kolonne den Befehl, fid 
mehr an die 2. heranzuziehen, in Folge deſſen nahm Batterie 
Graß eine erneute Aufftellung am linken Flügel von Batterie 
Schweidardt und feuerte gegen Cachy, fpäter gegen feindliche In— 
fanterie, die fih von Cachy nad Gentelles ſchob. Cachy wurde 
in Brand geſchoſſen. 

Die zur 3. Kolonne abgetheilte Batterie Hahn rücdte bald 
nah 11 Uhr Bormittags über Demuin, Aubercourt und öftlid 
des Waldes von Hangard vor. Südöftlih von Villers Bretonneur 
und nördlid der dahin führenden Eifenbahn hatte der Feind fid 
in einem jchanzenartigen Aufwurfe feitgefegt, hatte auch zu beiden 
Seiten des Dorfes Geihüge in Einfhnitten (3 — 4 Batterien, 
darunter einige ſchweren Kalibers) aufgeitellt. 

Batterie Hahn nahm öftlih des Waldes um 12 '/, Uhr Stel- 
lung auf etwa 1900 Schritt von der Schanze, unterftügte von hier 
aus den Angriff der im Borrüden bleibenden Infanterie und 
lenkte das Feuer der feindlichen Geſchütze auf fih. Die Schanze 
wurde von der Infanterie im erften Anlauf genommen. Die 
Batterie rüdte vor und nahm nordöftlih derfelben Stellung auf 
etwa 1800 — 2000 Schritt von Billers-Brettoneur. Während des 
Gefechtes trafen die Batterien der Korps-Artillerie auf dem Kampf- 
plage ein, welche die große von Zruppen entblößte Lücke zwifchen 
der 2. und 3. Kolonne ausfüllten und die emergifchen feindlichen 
Gegenangriffe dur ihr Teuer zurüdwieſen. Die Batterie Hahn 
mußte fih dann auf Befehl des Chefs des Generalftabes, Oberft- 
Lieutenant v. d. Burg ſüdlich des Eiſenbahndammes aufftellen 
und fand hier Gelegenheit, im Berein mit den Batterien der 
Korps-Artillerie den Angriff der diejleitigen Infanterie anf Billers- 
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Ürettomeur zu unterftügen. Der Feind ging nunmehr überall 
ciligſt zurüd. 


Bei einbrehender Dunkelheit war der Kampf beendet. 


Berlufte: 
Sec.Lt. v. Ubiſch (fchmwer verwundet, Schuß im m. 
1 Dann todt, 
25 Mann verwundet. 
14 Pferde todt, 
9 Pferde verwundet. 
Es wurden von der Abtheilung verfeuert: 1413 Granaten. 


b. Die Korps -Artillerie (Oberft Junge). 


Sie nahm mit fämmtlihen Batterien an der Schlacht Theil. 

Die Korps-Artillerie war am 27. November auf dem Marfche 
von Bouchoir Über Hanges, Pleffier nah Moreuil begriffen, 
welcher legtere Drt ihr als Quartier angewiefen war. Gie war: 
bereitö mit der Tete Über Pleffier hinaus, als von der rechten 
Flanke her zuerft Lebhaftes Infanteriefeuer, dann auch Geſchütz—⸗ 
feuer gehört wurde. Der Oberft Junge ſchließend, da die Avant- 
garde auf Den Feind geftoßen fei, faßte den Entſchluß, derfelben 
mit den jämmtlichen leichten Batterien zur Hülfe zu eilen, während 
die beiden fchweren Batterien und die Bagage ihren Marſch nad 
Moreuil fortzufegen und dort weitere Befehle abzuwarten hatten. 
Der Oberſt Jungé führte nun, nachdem auf feine Anordnung 
1 Offizier (Pr.-Pt. Gerlach) und 60 ©renadiere des der Korps- 
Artillerie zur Bededung beigegebenen Bataillond des Grenadier— 
Regiments Kronprinz auf den Progen und Munitionswagen der 
teitenden Batterien placirt waren*), die beiden reitenden Batterien, 


*) Da das kürzlich erſchienene 7. Beiheft des Militair-Wochenblatts 
dro 1872 Seite 209 Zeile 3 und folgende bereits eine Andeutung über 
die hier zur Anwendung gebrachte neue Methode bringt, ber reitenben 
Artillerie eine erhöhte Selbftändigkeit durch Mitführung einer Meinen 
Infanterie» Bededung zu geben, fo erjcheint e8 um fo gerechtfertigter, 
diefen bedeutſamen Gegenfland bier eingabender zu beiprechen, mit dem 
ſih der Unterzeichnete beceits vor vielen Jahren beſchäftigt hat, obwohl 
damals zunächſt nur die Sige auf den Progen ber Geſchültze dazu ver- 
fügbar waren. 


3* 
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3. reitende (Schmidtle), 2. reitende (Pr.-?t. Michaelis) unter Be: 
fehl des Major Gerhards und die beiden leichten Fuß-Batterien, 
3. leichte (Röhl) und A. leichte (Pr.Lt. Schulg) unter Oberft- 
Lieutenant Gregorovius in nördliher Richtung im Trabe vor, ge» 
langte auf die Höhe nördlih Demuin und fand dort Infanterie 
im lebhaften Gefecht diefjeit3 Villers-Brettoneur vor. 

Auf der Höhe nördlich Aubercourt nad) Marcelcave hin jtand 
eine diefjeitige Batterie (Hahn) im Feuer. 

Die dieffeitigen äußerft dünnen Infanterie-Pinien fonnten den 
anrüdenden feindlichen Infanterie-Abtheilungen nit Etand halten 
und wurden zurüdgedrängt. Die 4 Batterien nahmen fogleich 
Stellung. Der Oberft Junge begab ſich mit dem Adjutanten der 
Korps: Artillerie und in Begleitung des Dberft-Pieutenant Grego— 
rovius in die vorderfte Gefechtslinie und befahl dem Letzteren mit 
den beiden leichten Batterien vor den Walde von Aubercourt 
Stellung zu nehmen, während die beiden reitenden Batterien ans 


Eine beträchtlich erweiterte Anwendung wurde im Jahre 1864 durch 
Einführung der Laffete mit Achafigen (dem canon fauteuil de ver⸗ 
ewigten Wefener, wie man fich feiner Zeit ganz bezeihnend ausbrüdte) 
geboten, wozu denn noch im Felde die VBenugung der Wagen binzutritt. 
Ueber den Vorgang ſelber möchte noh Folgendes anzuführen fein. 

Bei dem Anmarfh zur Schladht bei Amiens legten die der Korps« 
Artillerie zugetheilten 2. und 3. reitende Batterie des Oſtpreußiſchen 
Feld» Artillerie» Regiments Nr. 1, nachdem auf jedem Geſchütz 5, auf 
jedem andern Fahrzeug 6 Infanteriften untergebracht waren, einen Marſch 
von 11/2 Meilen, zum Theil in aufgeweichtem Boden in 45—50 Mi- 
nuten zuräd. Diefelben Batterien vollführten am Nachmittage bes 
Schlachttages mit derfelben Belaftung durch Infanteriften einen Flanken— 
marſch von 3/4 Meilen theild in total aufgeweichtem Boden, theils in 
bergigem Terrain in einer Zeit von noch nicht 30 Minuten. In beiden 
Füllen geflattete das Mitführen von Infanteriften, die in ber Pofition 
angelangt, als Spezial» Bededung benugt wurden, mit großer Selbftän- 
digkeit aufzutreten. Beide Male bat diefe Mafregel zum Schub ber 
fonft fehr erponirten Artillerie ausgereicht. 

In Bezug auf ungewöhnliche Marſchleiſtungen fei bier zugleich er— 
wähnt, daß am 13. Januar 1871 bei Gelegenheit einer Erpedition nad 
Dieppe 4 Geſchütze der 3. reitenden Batterie nebft zugehörigen Wagen 
von 6!/s Uhr früh bis Nachts 12 Uhr bei Glatteis 111/ Meile zu- 
rüdgelegt haben. 

v. Tr. 
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giwiefen wurden vorläufig in ihrer Stellung zu verbleiben, bis es 
dem Dberft Zunge gelungen wäre, eine Meldung über fein Ein- 
treffen beim General» Kommando zu maden und meitere Befehle 
iber die Verwendung derfelben, fomwie über die Heranziehung der 
biden ſchweren Fuß-Batterien zu erbitten. in folder Befehl 
wurde dem Dberft Jungé gleich darauf durch den Adjutanten des 
Kommandos der Artillerie, Premier-Lieutenant Weber, gebradıt, 
nach welchen die bereit3 angelangten 4 Batterien nad dem linken 
Flügel gezogen, während die noch heranzuziehenden 2 ſchweren 
Fuß:Batterien bei Hangard als Reſerve aufgeftellt werden follten. 
Die legteren wurden in Folge Befehls des Generald v. Bergmann 
nunmehr auf das Schlachtfeld beordert. Die beiden reitenden 
Batterien wurden fofort nach dem linlen Flügel dirigirt und nahmen 
dort 2>/, Uhr Stellung neben der bereit8 im Teuer ftehenden 5. 
leichten Fuß-Batterie (Schweidardt) mit welcher fie vereint die- 
jelben Ziele mit Erfolg beſchoſſen. 

Die beiden leichten Fuß-Batterien (Gregorovius) follten nad) 
Ermeflen des Oberft- Lieutenant Gregorovius in der innehabenden 
wichtigen Stellung verbleiben, was auch durd dem inzwijchen bei 
ihnen eingetroffenen Major Freiherrn v. Amelunren vom General- 
ftabe des 1. Armee-Korps für durchaus erforderlich gehalten wurde. 

Diefe Batterien haben in diefen Stellungen einen ſchweren 
Stand gehabt und hier namhafte Verlufte erlitten, aber haben durch 
ihr ruhiges euer an der fiegreihen Entfcheidung des Tages einen 
nicht unerheblichen Antheil. 

Während deffen waren auch bie beiden ſchweren Fuß-Batterien, 
3. ſchwere (Weftphal) und 4. ſchwere (Iwentz) eingetroffen und 
wurden neben den anderen Batterien der 2. Fuß-Abıheilung auf- 
geftellt und gaben diefe Batterien nunmehr vereint ein äußerſt 
wirlſames und entfcheidendes Feuer gegen die feindliche Poſition 
bei Villers-Brettoneux ab. Die feindliche Artillerie wurde zum 
Abzichen gezwungen; die diefjeitige frifh eingreifende Infanterie 
fürmte darauf Billerd-Brettoneur. 

Der Kampf neigte fih dem Ende zu. Mit der Dunfelbeit 
erhielt die Korps. Artillerie Befehl, nah dem 1 Meile füdlid) des 
Schlachtfeldes gelegenen Dorfe Meziöres fi) zu begeben, wurde 
durch den Oberſt Jungé dortbin dirigirt und bezog dafelbft Quartier. 
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Berlufte: 
2. Fuß-Abtheilung: 
Oberſt⸗Lieut. Gregorovius (leicht verwundet, blieb bei der 
Truppe). 
Sec.Lieut. und Abtheil.-Adjut. Taufcher (leicht verwundet). 
Sec.Lieut. Jefter (leicht verwundet). 
Sec.Lieut. Springer (ſchwer verwundet). 
8 Mann todt. - 
34 Mann verwundet. 
20 Pferde todt. 
12 Pferde verwundet. 


Reitende Abtheilung: 
2 Mann verwundet. 
1 Pferd todt. 
17 Pferde verwundet. 
Sefammtverluft der Korps-Artillerie am 27. November 1870. 
4 Dffiziere. 
44 Mann. 
50 Bferde. 
Es wurden verfeuert: 
von der 2. Fuß-Abtheilung.. . . 711 Granaten, 
von der reitenden Abtheilung .- . 315 ⸗ 


Summa 1026 Granaten. 


ec. Die 1. Fuß-Abtheilung (Preiniger). 


Es war der Abtheilung nur vergönnt, mit 2 Batterien in 
dieſer Schlacht eingreifen zu können, da die 1. Diviſion echelon— 
weiſe von der Feſtung Mezieres her zum Armee-Korps ſtieß und 
die beiden leichten Fuß-Batterien mit übrigen Theilen der Divifion 
noch nit beim Armee-Korps eingetroffen waren. 

Der 1. fchmweren Fuß: Batterie ging Mittags der Befehl des 
Generals dv. Bergmann zu, fih dem Gefeht der 2. Divifion ans 
zufhließen. General v. Bergmann wies der Batterie um 2 Uhr 
Nachmittags eine Pofition in der Nähe der im Feuer ftchenden 
Batterie Schweidardt an. Bon hier aus feuerte die Batterie gegen 
Cachy und die dort befindliche feindliche Infanterie, fpäter gegen 
Billerd-Brettoneur. Die Batterie nahm demnächſt eine 2. Stellung 
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mehr rechts, um feindliche Infanterie, welche fich gegen das Gehölz 
von Hangard bewegte und diefed zu nehmen verſuchte, zu beſchie— 
fen, was ihr aud mit ſichtlichem Erfolge gelang, indem der Feind 
ſein Borhaben aufgab. 

Der Hauptmann Preiniger hatte fi der 2. ſchweren Fuß» 
Batterie (Molonef) angeſchloſſen. 

Diefe Batterie nahm um 3 Uhr ihre erfte Aufftelung bei dem 
Väldchen nördlich Aubercourt im Anſchluß an die 3. leichte Fuß— 
Batterie (Roehl). Sie erhielt, wie aud die in gleicher Linie 
ſtehenden Batterien der Korps» Artillerie heftige Granatfeuer, 
vodurch die 2. Proge der Batterie zur Erplofion gebradt wurde. 

As die Infanterie dann im meiteren Verlauf des Gefechts 
avancirte, um Biller3:Brettoneur zu nehmen, ließ der Hauptmann 
Treiniger die Batterie Malonek ebenfalls vorgehen und nahm eine 
Stellung, von welcher aus er den ſchon mit Rüdzugsvorbereitungen 
beihäftigten Gegner beſchoß. Nachdem da8 Dorf Villers-Bret— 
toneug geſtürmt und von demfelben Befig ergriffen war, rüdte 
die Batterie auf Befehl des Hauptmann Preiniger in diefes Dorf 
ein und blieb dajelbjt während der Nacht unter dem Schuß der 
dieffeitigen Infanterie. 

Berlufte der beiden Batterien: 

Sec.⸗-Lt. Elten (leicht verwundet). 
2 Mann todt, 
29 Mann verwundet. 
10 Pferde todt, 
3 Pferde verwundet. 
Es wurden verfeuert: 264 Granaten. 


Bei der Beurtheilung der Gefechtsverhältniffe des 1. Armee» 
Korps in der Schladht bei Amiens ift es auffallend, daß eine fo 
wenig zahlreiche Infanterie, wie fie dem 1. Armee-Korps nur zur 
Dispofition ftand (etwa 4000 Mann Infanterie*) ſchließlich den 
um das Fünffache an diefer Waffe überlegenen gegenüberftehenden 


*) Die 4. Infanterie » Brigade war zur Belagerung von La Fere 
ablommandirt. 

Die ganze 1. Diviſion ſtieß erſt in Echellons von ber Feſtung 
Mozieres ber zum Armee⸗Korps. 
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Feind zurüdmwerfen Tonnte, fo daß diefer eiligft feinen Rückzug 
antrat. 

Diefer Erfolg wurde aber herbeigeführt durch die helden- 
müthige Ausdauer der 3. Infanterie-Brigade und durd das Ein- 
greifen der Artillerie. 

Das Anfangs glüdlich geführte Gefecht ſchien eine ungünftige 
Mendung nehmen zu mollen, als es durch daß Auftreten der 
glüdlih eingreifenden Korps » Artillerie zum Stehen gebracht und 
zum Siege gewendet wurde, welder dann durch die mit frifchen 
Kräften eintreffenden Theile der 1. Divifion erfämpft worden ift. 


Der 27. November 1870 fpielt in der Gefchichte des Dftpreu- 
ßiſchen Feld-Artillerie-Regiments Nr. 1 eine hervorragende Kolle 
und mit berehtigtem Stolz fann jeder Artillerift, welcher den dort 
thätig gemwefenen Batterien angehörte, auf diefen Tag zuridbliden, 
wie ſich auch diefe Batterien der vollen Anerkennung der Vorge— 
festen zu erfreuen und die Dankbarkeit der anderen Waffen eins 
geerntet hatten. 


17. Schlacht bei Beaune la Rolande 
am 28. November 1870. 


Un diefer Schlacht betheiligte ſich die 1. reitende Batterie 
(v. Selle) im Berbande mit der 1. Kavallerie-Divifion. 

Die Batterie griff nah 12 Uhr Mittags in die Schlacht 
gegen den feindlichen linken Flügel ein und hatte zunächft eine 
Stellung ſüdlich des von Barville nad) Batilly führenden Weges 
von melder aus fie mit guter Wirkung feindliche Snfanterie, 
welche vor einer zwiſchen Batilly und Aronville gelegenen Wind- 
mühle poftirt war, beſchoß. 

Im fpäteren Berlauf der Schlaht nahm fie ca. um 2 Uhr 
Nachmittags eine Stellung auf einer fi von la Brettoniere nad) 
Batilly zu binziehenden Terrammelle und beſchoß feindliche In: 
fanterie auf 1600 Schritt, ſowie gegenüberftehende Batterien, wos 
runter auch Mitrailleufen » Batterien. Dann nahm fie ca. um 
3 Uhr Nachmittags auf Befehl de8 Kommandeurs der 1. Ka— 
vallerie-Divifion eine neue Bofition auf der Höhe de l'Ormelean. 
Bei ihrem Aufmarfch erhielt fie von der rechten Flanke aus einer 
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bei Batilly ftehenden Batterie Feuer und wurde nunmehr dieſe 
feindliche Batterie befhoifen und nad) ca. 3 Lagen zum Schweigen 
gebracht. Die 5. Infanterie-Divifton war jegt ca. 3'/, Uhr Nadı- 
mittag8 ſüdlich Barville eingetroffen und erhielt num die Batterie 
dirh den General-Lieutenant v. Hartmann den Befehl, in das 
Gefecht derfelben unter dem Schutze de8 Ulanen Regiments Nr. 4 
einzugreifen. Dadurd, daß die 1. Kavallerie-Divifion den feind- 
lihen linfen Flügel bei Batilly und Aronville in Schach hielt, war 
es der Infanterie-Divifion möglich gemacht, fih zum Angriff auf 
die Stellung zwifchen Pierre penee und Batilly zu formiren. 
Die Batterie avancirte nun und nahm mit der 1. leichten Fuß— 
Batterie Feld » Artillerie » Regiments Nr. 3 eine Aufftelung auf 
1500 Schritt gegen feindlihe Infanterie, welche verfuchte, gegen 
ein in der rechten Flanke gelegenes Gebüſch vorzugehen. 

Mit dem Borrüden der 5. Infanterie-Divifion ging dann die 
1. reitende Batterie, in der Flanle durh 2 Kompagnien gededt, 
noh 2 Mal vor und rüdte in die letzte Pofition um ca. 4'/, Uhr 
mit 2 Bataillons Infanterie » Regiments Nr. 52 ein. In beiden 
Stellungen beſchoß fie feindliche Infanterie. 

Sn der legten Bofition verblieb die Batterie bis zum Dunkel: 
werden troß des ſehr heftigen feindlihen Infanteriefeuers, welches 
namentlich in der rechten Flanke auf nähere Entfernungen empfind- 
lid wurde und der Batterie nicht umerheblihe Verluſte beibradhte. 
Um 6 Uhr erhielt die Batterie durch den Kommandeur der 1. Ka- 
vallerie-Divifion den Befehl, in ihr früheres Duartier zu rüden. 

Berlufte: 

Sec.:?t. Bonberg (leicht verwundet, Contufion der Tinten 
Hand). 
1 Mann todt, 
4 Mann verwundet. 
5 Pferde todt, 
6 Pferde verwundet. 
Es wurden verfeuert: 287 Granaten. 


18. Rencontre bei Montargis 
am 6. Dezember 1870. 


An diefem Gefecht betheiligte fi der 1. Zug (Pr.⸗Lt. Schmidt) 
der 1. reitenden Batterie (v. Selle). 


— 
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Der Zug war für den 6. Dezember einem Detachement zuge- 
theilt, da8 aus 3 Esladrons des Ulanen- Regiments Nr. 8 uud 
3 Kompagnien des Infanterie- Regiments Nr. 56 beftand und durch 
den Oberſt v. Below, Kommandeur des genannten Regiments, 
geführt wurde. Es follte die Stadt Montargis befegt und darüber 
hinaus vefognoszirt werden. 

Als die Spige des Detadhements gegen '/,12 Uhr Vormittags 
erreichte, erhielt fie Feuer, und ftellte es fih heraus, daß eine 
Franctireur-Abtheilung von 400-500 Dann die Stadt bejegt hielt. 

Der Premier » Lieutenant Schmidt II. erhielt nunmehr den 
Befehl die Stadt zu befchießen, placirte die Gefchlige nördlich der 
großen Straße von Sadon und eröffnete auf 1200 Schritt dag 
Feuer auf den nordweftlihen Ausgang von Montargis, deſſen zur 
Bertheidigung eingerichtete Mauer von den Franctireurs bejegt 
war. Nah 5 Schuß zog fi der größte Theil der Franctireurg 
in den großen Wald nordöftlih der Stadt zurüd, die diefjeitige 
Infanterie bewältigte den Reſt mit Leichtigkeit und beſetzte die 
Stadt, während die Kavallerie darüber hinaus patroullirte und 
das Terrain aufflärte. 

Berlufte: Keine. 

Es wurden verfeuert: 5 Oranaten. 


19. Relognoszirungs-Gefeht bei Varennes 
am 8. Dezember 1870. 


3. Zug (Sec. - %t. v. Leibig) der 1. reitenden Batterie 
(dv. Selle). 

Die 1. Kavallerie - Divifion marſchirte am 8. Dezember von 
Coudroix gegen Briare. Auf den Marfche meldeten Kavallerie- 
Patrouillen, daß fi in der linken Flanke der Divifion unweit 
Barennes Franctiveurs und verfprengte Truppen gezeigt hätten. 
Die Divifion machte Halt und entfendete eine Schwadron des 
Litthauiſchen Ulanen-Regiments Nr. 12 und den 3. Zug der 
1. reitenden Batterie gegen Varennes. Als das Detahement 
!/ Stunde vorwärts getrabt war, erhielten die Spiken Gewehr— 
feuer. Der Seconde » Lieutenant vd. Peibig ging mit feinem Zuge 
ror und eröffnete das Feuer auf 1000— 1100 Schritt gegen eine 
von Tranctireurd befegte Waldlifiere und gegen einen Wiefen- 
grund, auf welchem fich ebenfalls Yranctireurs befanden. Nach 
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enigen Schüffen zog der Feind ſich zurid und wurde das Feuer 
eingeftellt. 

Die Kavallerie Härte demnähft das Terrain vorwärts auf 
und begab fi darauf im Verein mit dem Zuge (Sec.Lt. v. Lei: 
big) zur Divifion zurüd, welche ihren Vormarſch auf Buſſiere 
zieder aufnahın. 

Berlufte: Keine. 

Es wurden verfeuert: 9 Granaten. 


20. Gefeht bei Faucaucourt 
am 15. Dezember 1870. 


1. Zug (Sec.-Lieut. Diekmann) der 6. leichten Fuß-Batterie. 

Nah der Schlaht bei Amiens machte die 1. Armee eine 
Linksſchwenkung gegen Rouen und ließ in Amiens ein Detache- 
ment, beftehend aus der 3. Kavallerie-Divifion, der 3. Infanteric- 
Brigade (Gen.Maj. Memerty) und 2 Batterien der 3. Fuß-Ab- 
tbeilung, 5. ſchwere Fuß-Batterie (Graf) und 6. leichte Fuß-Bat- 
terie (Hahn) zur Dedung der rechten Flanke der Armee gegen 
Norden zurüd. Es wurden in den nördlih Amiens liegenden 
Dörfern öfters Preußische Kavallerie» Patrouillen durch Franctireurs 
aufgehoben und es murde daher für erforderlich gehalten, dieſe 
Ortschaften zu beftrafen. 

Ein kleines gemifchtes Detachement unter Kommando des 
Major Heinihen vom Ulanen-Regiment Nr. 7 marſchirte demzu— 
folge am 30. Dezember Nachmittags 2 Uhr aus Amiens aus und 
bezog Allarmquartiere in Yamotte en Santerre an der Gtrafie 
Amiens-Peronne. Zu dieſem Detachement gehörte aud der Zug 
Artillerie des SeconderPieutenant Dieckmann. 

Am 13. Dezember Morgens trat das Detachement den Vor» 
marſch auf das Dorf Faucaucourt an. Als die Spige ſich dem 
Dorfe näherte, erhielt fie Feuer; auch wurde das Detadhement 
beim meiteren Vormarſch in feiner rechten Flanke beſchoſſen. Die 
beiden Gefhüge nahmen Stellung gegen Kaucaucourt und bejhofien 
die Davorliegende von Franctireurs bejgte Windinühle auf 1000 
Schritt mit Oranaten. Der Feind ging zurück und erhielt dann 
aus ciner 2. Pofition der beiden Gefhüge ein erfolgreiches Teuer 
auf 1000—1800 Schritt. Es murde dann noch Faucaucourt in 


* 
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Brand geſchoſſen, das Terrain aufgeklärt und Abends wieder ber 
Rückmarſch angetreten. 

Berlufte: Keine. 

Es wurden verfeuert: 17 Granaten. 


21. Rencontre bei Selongey 
am 15. Dezember 1870. 


Schwere Referve-Batterie (Ulrih) im Verbande des 14. Armee: 
Korps. 

Die Batterie gehörte an diefem Tage einem Detachenent 
unter Kommando des Oberjt- Lieutenant Nachtigall, beftehbend aus 
dem 30. Imfanterie-Regiment, dem 2, Referve-Hufaren-Regiment 
und der ſchweren Referve-Batterie (Ulrich) und marſchirle im Gros 
defielben von 38 fur Tille nad) Selongey. Als die Batterie bei 
GSelongey mit der Tete eintraf, ging die Meldung ein, daß rechts 
und links des von Selongey nad) Foncegrive führenden Weges 
größere Truppe Mobilgarden ftänden, und wurde deßhalb ein Zug 
der Batterie unter Seconde - Lieutenant Will vorgenommen um 
diefe Truppen zu vertreiben, was den beiden Geſchützen aud nad) 
5 Schuß aus einer Pofition etwa 2000 Schritt nordweftlih Se— 
longey gelang. 

Berlufte: Keine. 

Es wurden verfeuert 5 Granaten. 


22. Gefecht bei Roc 
am 15. Dezember 1870. 


1. reitende Batterie (v. Selle) im Verbande der 1. Kavallerie» 
Divifion. 

In der Naht vom 14. zum 15. Dezember 1870 erhielt die 
Batterie v. Selle, welche ſich mit der 1. Kavallerie - Divifion auf 
dem Vormarſch gegen Bendome befand, in ihrem Duartier Ser: 
maire den Befehl, den 15. Dezember Morgen3 '/,9 Uhr füdlich 
Eonan im Rendezvous der 1. Kavallerie - Brigade eiuzutreffen. 
Die Kavallerie » Brigade und die Batterie follte mit der Brigade 
Nothmaler des 3. Armee-Korps eine Refognoszirung gegen Ben» 
dome unternehmen. Beide Brigaden waren unter Befehl des 
Kommandeurs der 1. Kavallerie » Divifion, General - Lieutenant 
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v. Hartmann, geftellt. Der Infanterie-Brigade waren 2 Batterien 
des 3. Armee-Korps beigegeben und bildete diefelbe Avantgarde und 
Gros, mährend die Kavallerie» Brigade mit der reitenden Batterie 
(v. Selle) zur Referve dienen follte, aber für den Vormarſch das 
Uanen-Regiment Nr. 9 zur Avantgarve abfommandirt hatte. 

Das Detahement marſchirte über Billegrimont, Selommes, 
Vilerieaun und Rocéé. Bois de Meslay zeigte fi bei dem wei— 
teren Vormarſch vom Yeinde ftarf bejett; auch nordöftlih Rock 
meldeten Patrouillen feindliche Truppen. 

Die Avantgarde und Gros formirten fih zum Angriff auf 
dem linken Flügel, während die Reſerve den Befehl erhielt, gegen 
Rocé und rechts davon vorzugehen. 

Die 1. reitende Batterie erhielt nun von dem Kommandeur 
der Referve, General: Major v. Luederig, den Befehl, Rock zu 
beichiegen und nahm Stellung auf der zwiſchen Villetrun und 
Rock liegenden Höhe, um letzleres Dorf auf 2000 Schritt mit 
Granaten zu beſchießen. Das feindliche Infanteriefener aus den 
Dorf wurde zum Schweigen gebracht, dagegen erhielt die Batterie 
Artilleriefeuer aus verdedt aufgeftellten feindlihen Geſchützen, 
melde von den beiden links der Batterie ftehenden Batterien des 
3. Armee-Korps bekämpft wurden. Die Batterie v. Selle ging 
im weiteren Verlauf des Gefehts bis in die Höhe von Rock 
vor, um den über la Touche nad dem Bois de Meslay zurüd: 
gehenden Feind zu bejchießen. 

Als nun aud die Infanterie auf Koch und das Bois de 
Meslay vorging, erhielt fie aus einer vorfpringenden Parcelle des 
legteren ein ſehr heftiges Iufanteriefeuer. Der Hauptmann 
dv. Selle richtete da Feuer feiner Batterie fofort gegen den 
genannten Ort und hatte das Glüd, mit den eriten Schüjjen 
Referven, welche auf einer freien Pihtung in einem einzelnen 
Gehöft aufgeftelt waren, zu treffen. Die Batterie erlitt in 
diefer Stellung dur feindliche® Gewehrfeuer einige Berlufte. 
Die diefjeitige Infanterie ging nun auf das Bois de Meslay vor 
und warf den Feind zurüd, 

Die Batterie rüdte um 9°, Uhr Abends in das ihr als 
Kantonnementd-Ouartier angewiefene Dorf Selomnes. 

Berlufte: 4 Pferde todt. 

Es wurden verfenert: 202 Öranaten. 





23. Gefecht bei fongeau 
den 16. Dezember 1870. 

Schmere Referve- Batterie (Ulrih) im Verbande des 14. Ar- 
mee⸗Korps. 

Die Batterie gehörte wieder dem ad 21 genannten Detache— 
ment des Oberſt-Lieutenant Nachtigall an und marſchirte in dem 
Gros defjelben am 16. Dezember Morgens 5 1/, Uhr von Selon- 
gen Über Foncegrive, Chalancey, Vaillant und Leuchy nad) Baiffey, 
wo fie um ca. 12 Uhr Mittags eintraf. 

Bei Longean war Gefecht und befahl der Detahements- 
Kommandeur dem Hauptmann Wlrih gegen die rechte Flanke des 
Feindes eine Pofition 1200 Schritt ſüdöſtlich Berfeilles le Bas 
auf einer Kuppe zu nehmen. 

Es mar eine fteile Anhöhe von den Gefhügen zu geminnen, 
was nur durch die größte Kraftanftrengung der Pferde und Nach— 
hilfe der Bedienungsmannfchaften möglich wurde. Etwa 1'/, Uhr 
Nahmittags eröffnete die Batterie das Feuer gegen die bei Ver— 
jeille8 le Haut ftehende feindliche Infanterie auf 2400 Schritt. 
Während 1 Zug die Zielobjelt beibehielt, wurde das Feuer der 
beiden anderen Züge auf die bei Berfeilles le Haut auffahrende 
Batterie gerichtet und Ddiefe durch einige glüdlihe Treffer zum 
fofortigen Verlaſſen ihrer Pofition gezwungen. Das Feuer wurde 
gegen die im Galopp nad Welten zu abfahrenden Geſchütze auf 
2500— 2600 Schritt fortgefeßt, wobei eins derjelben, bei dem ein 
Stangenpferd getödtet wurde, Halt machen mußte und fpäter durd) 
Mannfchaften des Infanterie Regiments Nr. 34 genommen wor= 
den ift, che e8 zum Abprogen Fam. 

Die aus dem Dorfe Berfeilles Te Haut vorgehende diefjeitige 
Infanterie hinderte die weitere Yortjegung des Feuers. Die Bat- 
terie avancirte in der Richtung auf Berfeilleß le Bas, erhielt jedoch 
den Befehl, einftweilen halten zu bleiben und rüdte ſpäter nad) 
Baiſſey, um dort Quartier zu beziehen. 

Berlufte: Keine. 


E3 wurden verfeuert: 23 Granaten. 
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24. Gefecht von St. Martin 
am 18. Dezember 1870. 


Schwere Rejerve-Batterie Ulrich. 

Sie gehörte auch in diefem Gefeht den Detadhement des 
Dberft-Pieutenant Nachtigall an und marfchirte am 18. Dezember 
5 Uhr Morgend aus Baiffey über Aprey nad Eourcelles en 
Montagne, woſelbſt fie Rendezvous machte und den Neft des unter 
dem General v. d. Golt fichenden Detahements abwartete. 

Durch die Ausfagen Gefangener ftellte es fich heraus, daß 
mehrere vorliegende Dörfer, darunter Bearhemin von feindlicher 
Infanterie ftart befegt feien. Beim Weitermarfch des Detachements 
ging von der Spike die Meldung ein, daß meitlih St. Martin 
etma 200 bis 300 Mann feindliche Truppen ftänden. Die Bat: 
terie Ulrich wurde im Trabe vorgezogen und nahm Pofition nord- 
mweftlih Ciergues gegen die bei St. Martin hinter Mauern und 
Hecken ftehende feindliche Infanterie auf 1200 Schritt. Die Batterie 
erhielt bereits beim Vorgehen ſtarkes Gewehrfeuer. 

Nah 12 Schuß mar die feindlihe Infanterie vertrieben und 
avancirte nun die Batterie weiter gegen St. Martin, erhielt jedoch 
bei diefem Borgehen den Befehl, nordöftlic des genannten Dorfes 
gegen Humes eine Stellung zu nehmen. Auf der von Humes 
nah Yongres führenden Chauſſee zeigten ſich ftarfe nad Yangres 
marfchirende Kolonnen auf einer Entfernung von ppr. 4200 Schritt. 
Ein auf jpeziellen Befehl mit der diefer Entfernung entiprehenden 
Erhöhung abgegebener Schuß ging jedod mehrere hundert Schritt 
zu kurz und murde daher ein weiteres Feuer eingeftelt. Die 
Batterie bezog in St. Martin Allarnquartier. 

Berlufte: 

1 Pferd todt. 
1 Pferd verwundet. 
Es wurden verfeuert: 13 Granaten. 


25. Gefecht bei Querieur 
am 20. Dezember 1870. 
6. leichte Fuß-Batterie (Pr.-Lt. Schmidt 1.) 
Die Batterie marfchierte an diefem Tage 8 Uhr Morgens 
mit einem gemifchten Detadhement unter Major v. Bod, welden 
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der Auftrag ertheilt war, von Amiend aus eine Relognoszirung 
auf Querieuy zu unternehmen. Das Detahement wurde zunächit 
gegen Allonville dirigirt, welches vom Feinde nicht befegt gefunden 
wurde. 

Das Detahement umging Allonville in nördlicher Richtung; 
der Premier » Lieutenant Schmidt I. erhielt den Befehl, mit der 
Batterie unter Bedeckung einiger Infanterie und Kavallerie ſich 
öſtlich um Allonville nah der Straße Amiens⸗St. Albert zu ziehen. 
Auf der genannten Straße angelommen, wurde Gewehrfeuer ge- 
hört und ergab eine Relognoszirung des Premier » Lieutenant 
Schmidt IL, daß Duerieur, ſowie die weftlih davon gelegenen 
Höhen von feindlihen Truppen befegt feien. Es entſpann fi ein 
Zirailleur-Gefeht. Die Batterie nahm um 11>/, Uhr ſüdlich der 
Straße Amiens-St. Albert etwa 400 Schritt von der öftlichen Liſiere 
des Waldes Stellung und befhoß die vorwärts Querieur ent- 
widelte feindliche Infanterie auf 2600 Schritt. Während des 
Feuers deboudirten aus Bufiy feindlihe Tirailleurs. Die Batterie 
erhielt vom Major v. Bod Befehl, mehr rüdmwärts Poſition zu 
nehmen und that dies der Premier - Lieutenant Schmidt I., indem 
er feine Batterie 400 Schritt rüchwärts auf eine Anhöhe in der 
Nähe des Weges nah Buſſy aufjtelte und mit 4 Gefhügen 
Duerieur auf 3000 Schritt, mit 2 Geſchützen feindlihe Infanterie 
auf 1600 Schritt beſchoß. 

Das Gefeht wurde nunmehr auf Befehl des Major Bod ab- 
gebrodhen und nahm die Batterie die Infanterie in ihrer Pofition 
auf, nahm demnächft noch eine 3. und 4. Aufftellung jüdlich der 
Chauſſee Amiens-St. Albert und beſchoß die nacrüdende feind» 
lihe Infanterie, welcher aus der legten Pofition ſolche Verlufte 
beigebracht wurden, daß fie ihren Rüdzug antrat. Das Detache- 
ment marſchirte um 2'/, Uhr nad) Amiens zurüd. 

Berlufte: 

3 Dann verwundet. 
Es wurden verfeuert: 209 RER 


26. Gefecht bei Neuilly l'Evéque 
am 23. Dezember 1870. 
Schwere Referve-Batterie (Ulrid). 
Die Batterie machte diefes Gefecht in einem Detachement 
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unter Hauptmann Kledel, beftehend aus 3 Kompagnien Infanterie 
Regiments Nr. 30 und '/. Schwadron 2. Rejerve-Hujaren-Regi- 
ments, mit. Am 25. Dezember Morgens 7 Uhr marjdirte das 
Detahement von Frecourt nah Neuilly l'Eveque ab, um die nad) 
cingezogenen Nahrichten dort fantonirenden 2 Bataillone Mobil- 
garden zu überfallen. Die Batterie nahm mit 4 Geihügen auf 
Befehl Stellung auf 1800 Schritt gegen dieſes Dorf. Daijelbe 
war jedoch vom Feinde ſchon geräumt und zeigte fich eine vom 
Bois des Bieaux nad) der Römerſtraße hin abziehende feindliche 
Kolonne in der Stärke von 200—300 Mann, mweldie auf 3000 
Schritt durdy den einen Zug beſchoſſen wurde, während der 2. Zug 
die Stelle des Gehölze, von der die Truppen deboudjirten, auf 
2300 Schritt mit Granaten bejchoß. 

Der Feind wurde durch diefes Granatfeuer zur Flucht veran— 
laßt und entzog fi bald dem Auge. 

Die Batterie marfhirte mit dem Detachement wieder nad) 
zrecourt zurüd. 

Berlufte: Keine, 

Es wurden verfeuert: 10 Granaten. 


27. Schlacht an der Hallue 
den 23. und 24. Dezember 1870. 


6. leichte Fuß-Batterie (Pr.-%t. Schmidt 1.) 

Die Batterie war am 23. Dezember einem Detachement unter 
Mojor v. Petzold, beftehend aus 2 Bataillon Regiments Nr. 3 
und 1 Eskadron Ulanen-Regiments Nr. 5, zugetheilt. 

Das Detachement follte den Uebergang bei Lamotte-Brebiöre 
halten reſp. Amiens gegen einen Vormarſch des Feindes auf den 
Iinten Somme-Ufer fihern. 

Das Detahement marjhirte Morgens 8 Uhr aus Amiens ab 
und traf um 10 Uhr bei Lamotte ein, welcher Abihnitt bejekt 
wurde. 

Die Batterie nahm Aufftellung auf dem linfen Somme-Ufer 
lich Geify. Sie hatte kaum die Pofition eingenommen, al ihr 
der Befehl ertheilt wurde, auf das rechte Somme-Ufer mit dem 
Detachement gegen Daours vorzugehen. 

‚In diefem Augenblid übernahm Major v. Lewinsti von Ge: 
wralftabe des 1. Armee-Korps das Kommando des Detahements, 

Giebenumbbreißigfter Jahrgang. LXXIII. Band, 4 
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Die Infanterie ging bis Daours vor, während die Batterie 3 Uhr 
Nachmittag nördli der Straße Amiens - Daourd in der Nähe 
einer Ziegelei Pofition nahm und auf 2000 Schritt die auf dem 
jenfeitigen Rande befindliche Infanterie, die fih in Kolonnen von 
dem linfen nah dem rechten Flügel zu ziehen ſchien, mit vielem 
Erfolge befhoß, fo daß fi diefelbe aus dem dielleitigen Bereich 
wegzog. Dann wurde eine leichte Yeld-Batterie auf 2000 Schritt 
beſchoſſen, die an dem jenjeitigen Abhange Pofition genommen und 
ihr Teuer gegen unferen linlen Flügel gegen Bufiy reſp. Querieur 
abgab. Die 6. leichte FußsBatterie zwang durch ihr aus einer echar= 
pirenden Stellung mit äußerft günftigem Erfolg abgegebenes Gra- 
natfener die feindliche Batterie nach wenigen Schüſſen zur Auf: 
gabe ihrer Pofition. Die feindlihe Batterie nahm hierauf Stel- 
lung auf 3200 Schritt und richtete gegem die 6. leichte Fuß⸗Battterie 
ein fehr wirkſames euer, wodurch diejelbe ftarfe Berlufte 
erlitt. Die Batterie Schmidt beſchoß diefe feindliche Batterie bis 
zum Dunfelwerden, da Infanterie fi deren Wirktungsjphären 
entzogen hatte. Die Batterie Schmidt bivoualfirte in der Nacht 
am mweftlihen Ausgang von Daours. 

Am 24. Dezember rüdte die Batterie in eine Pofttion jüdlich 
der Straße Amiens-Daours gemeinfam mit der Batterie Geißler 
des Feld-Artillerie- Regiments Nr. 8, in welder fie biß zum Abend 
verblieb; fie nahm darauf für die Nacht in Buſſy Quartier. 

Berlufte: 

Berwundet: Sec.Lieut. Czachowski (ſchwer am Bein, dafjelbe 
wurde ſpäter amputirt). 
3 Mann todt. 
1 Pferd todt. 
4 Mann verwundet. 
5 Pferde verwundet. 
Es wurden verfeuert: 129 Granaten. 


28. Relognogzirungsgefeht gegen Bolbec 
om 24. Dezember 1870. 


5. leihte Fuß-Batterie (Halb-Batterie) Sec.-?t. v. Fallowski I. 
Um Rouen gegen Havre zu deden, wurden von Zeit zu Zeie 

ftarfe Relognoszirungen gegen legtgenannten Ort ausgeführt. 
Eine folde fand auch am 23. und 24. Dezember durch ein 
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Detahement unter Hauptmann v. Genslki, beftehend aus 1 Kom— 
yagnie, der Halb-Batterie v. Falkowski und 1 Eskadron ftatt. 

Das Detachement ftic am 24. dieſſeits Bolbee auf deu 
Feind und wurde diefer zurüdgeworfen, die Halb - Batterie 
d. Fallowsti hat ihn aus 3 Vofitionen beſchoſſen. Abends kehrte 
fe in ihr Kantonnement3-Duartier Piffy zurück. 

Berlufte: Keine. 

Es wurden verfeuert: 34 Granaten. 


29. Befhießung von Peronne 
am 28., 29. und 30. Dezember 1870. 


5. ſchwere Fuß⸗Batterie (Graf), 
6. leichte Fuß⸗Batterie (Pr.⸗Lt. Schmidt J.) 
Peronne ſollte durch eine Beſchießung, an der ſich eine größere 
Anzahl Feld-Batterien betheiligten, zur Uebergabe gezwungen werden. 


a. Die Batterie Graf 
erhielt am 28. Dezember Vormittags den Befehl, ſich mit der 3. 
und 4. ſchweren Fuß-Botterie Feld» Artillerie-Regiments Nr. 8 zu 
vereinigen und unter dem Befehl ded Hauptmann v. Weflel des 
legtgenannten Regiments die Beſchießung von der Höhe ſüdöſtlich 
Halle zu eröffnen. 

Die Batterie rüdte in die bezeichnete Pofition und eröffnete 
mit den übrigen Batterien um 2°/, Uhr das Feuer. Nah 2 Stun- 
den brannte die Stadt an mehreren Stellen. Auf Befehl des 
Seneral-Major v. Mirus wurde das Feuer auch die ganze Nacht 
dindurch fortgefegt, trogdem ſich ſchon ein Mangel an Munition 
fühlbar machte und Munitions - Kolounen in ausreichender Zahl 
and in entfprechender Nähe nicht vorhanden waren. 

Am 29. Dezember Morgens 4'/ Uhr hatte die Batterie 
(Graß) und auch die übrigen Batterien ihre Munition vollftändig 
verfhoffen. Um 8 Uhr traf der Befehl ein fämmtliche Munitions— 
wagen nah Aizonville zu ſchicken und dort von einer eintreffenden 
Kolonne zu komplettiren. Die Batterie felbft ftand den Tag über 
auf höheren Befehl in ihrer Pofition, um nad) KRomplettirung die 
Belhiegung wieder aufzunehmen. Um 6 Uhr Abends war nod) 
kine Munition eingetroffen. Die Munitionsmwagen langten erſt 
I Uhr Abends bei der Batterie an. Die Batterie wurde dem: 
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nähft durd eine Batterie des Feld-Regiments Nr. 3 abgelöft, um 
mit der 3. Infanterie-Brigade nah Rouen zu marjdiren. 
Berlufte: 
1 Mann todt. 
2 Mann verwundet. 
3 Pferde todt. 
Es wurden verfeuert: 738 Granaten. 


b. Die Batterie Schmidt 
marſchirte am 28. Dezember Morgens 8 Uhr mit einem Ba- 
taillon Regiments Nr. 4 und einer halben Eskadron Ulanen-Re; 
giments Nr. 5 unter Kommando des Dberft v. Tiegen aus ihrem 
Kantonnement Aſſevillers zur engeren Gernirung und Beſchießung 
von Péronne ab. 

Sie rüdte um 9 Uhr Vormittags in die Tags zuvor rekog— 
noszirte Pofition auf der Höhe nordweſtlich der Straße: Bray- 
Peronne 300 Schritt von dem weftlihen Ausgang des Dorfes 
Biache. Die Batterie begann aus diefer Stellung 1'/, Uhr Nach— 
mittagd ihr Feuer gegen die Stadt und 2 an der Weitfront von 
Peronne hinter Bruftwehren ftehenden Geſchütze auf 2800 Schritt. 
Als fie 300 Granaten verfeuert hatte, erhielt fie durch den Ge— 
neral-Major v. Mirus den Befehl, die Beſchießung die Nacht 
hindurch fortzufegen. E8 wurde nunmehr, da auf Erfag ber 
Munition nicht mit Sicherheit gerechnet werden konnte, mährend 
der Dunfelheit von 5 zu 5 Minuten 1 Schuß nad; der Kathe- 
drale gegen rechts davon gelegene Stadtiheile abgegeben, gegen melde 
fi die Batterie bei Tage eingefchoffen hatte. Das Feuer wurde 
in derfelben Weife die Nacht vom 29. zum 30. Dezember fortge 
fegt, in diefer Nacht mit Paufen von 15 Minuten. 

Ein Erfag der Munition wurde nicht geleiftet, obgleich die 
Munitionswagen der Batterie zu einer bei Aizecourt befindlichen 
Munitions-Kolonne gefchidt worden waren. 

Die Batterie blieb no bi8 zum Abend des 30. in der Po- 
fition ftehen und murde alsdann dur eine Batterie des Feld: 
Regiments Nr. 8 abgelöft. 


Berlufte: Keine, 
E3 wurden verfeuert: 729 Granaten. 


30. Rekognoszirungs-Gefecht bei Duclair 
am 29. und 30. Dezember 1870. 

6. ſchwere Fuß-Batterie (Halb-Batterie) (Sec.-Lt. Michaelis II.) 

An beiden Tagen wurde die halbe Batterie (Sec.-Lt. Michaelis) 
durh den vorgefegten Kommandeur Major Burdard des Regi- 
ments Nr. 45 der Befehl zu Theil, aus einer geeigneten Poſition 
das Dorf le Paſſage, aus welchem auf preußifhe Dragoner: Pa: 
trouillen geſchoſſen worden war, in Brand zu hießen. Die halbe 
Batterie gab am 29. 12 Schuß, ohne Brandwirkung zu erzielen, 
am 30. 30 Schuß ab, welche einige Gebäude demolirten und in 
Brand fledten. 

Berlufte: Reine. 

Es wurden verfeuert: 42 Granaten. 


31. Gefecht bei Duval nnd Moulineaur 
am 30, und 31. Dezember 1870. 


2. ſchwere Fuß-Batterie (Malonet), 
2. leichte ⸗ ⸗ (Puppel), 
1. fhwere » s (RKaumann). 

Am 30. Dezember befand ſich die Batterie Malonek bei einem 
Detahement des Oberſt-Lieutenant dv. Maſſow Litthauifhen Dra— 
goner- Regiments Nr. 1 auf dem rechten Seine-Ufer, die Batterie 
Buppel bei einem Detahement des Oberft v. Maſſow Grenadier- 
Regiments Kronprinz. Die Batterie Malonet (4 Geſchütze, 2 
waren nad Bernon detahirt) war von les Authieur nach Gt. 
Aubin befohlen, um Behufs Eintreibung einer Kontribution gegen 
Eiboeuf zu demonftriren. Als hierbei gegen 10 Uhr Vormittags 
on der über die Seine führenden Brücke bei Drival Gemehrfeuer 
hörbar wurde, rüdten die Batterien zur Verhinderung der Spren- 
gung diefer Brüde fo vor, daß die Brüde felbft der Länge nach, 
die von der gegenüberliegenden Höhe herunter führenden Fußwege 
und das auf derfelben liegende Schloß auf 2000 Schritt beichofien 
werden konnte. Um 3 Uhr Nachmittags trat die Batterie in Wirk. 
ſamleit, al8 der Feind aus 6 Geſchützen, melde im Walde ver- 
dedt zu beiden Seiten des Schloſſes aufgeftellt waren, ein heftiges 
Granat» und Ehrapnelfeuer eröffnete. Nachdem die Batterie Ma— 
Im 10 Schuß abgegeben hatte, erhielt fie den Befehl, zurüdzu- " 
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gehen, um im Dorfe St. Nubis felbft eine verdedte Aufftellung 
zu nehmen. Bon bier aus gelang es ihr durd wenige wohlgezielte 
Schüſſe die feindliche Artillerie zum Schweigen zu bringen und 
das Schloß felbft von der feindlichen Infanterie zu fäubern, 

Die Batterie Buppel wurde am 30. Dezember um '/2 Uhr 
Nahmittags in ihrem Kantonnements-Quartier Grand Couronne 
allarmirt, weil der Feind einen Angriff von Moulineaug her zu 
beabfichtigen fchien. Ihre Aufftelung erhielt fie auf der von 
Grand Eouronne nah Drival führenden Straße, 600 Schritt 
ſüdlich Grand Couronne. Sie wirkte von hier aus mit gutem 
Erfolg gegen die aus Moulineaur debouchirenden feindlichen In— 
fanterie-Rolonnen. Ihr 2ter Schuß traf auf 2050 Schritt die 
Tete der 1. diefer Kolonnen, fo daß diefe in Unordnung Kehrt 
machte und abzog. 

Am 31. Dezember gelangte die 1. ſchwere Fuß-Batterie (Nen- 
mann) don Rouen aus ind Gefecht. Sie erhielt gegen 11 Uhr 
ihre Gefechtöftellung ca. 800 Schritt füdlih Grand Couronne auf 
der von diefem Drte nad Orival ſich hinziehenden Ehauffee, um 
Moulineaur zu beſchießen. Nah 4 Schuß fah man eine feindliche 
Kolonne in Stärke einer Kompagnie das Dorf. verlafien. Als 
die Infanterie zur Befegung von Moulineaur vorging, ftellte die 
Batterie ihr Feuer ein. 

Berlufte: 

1 Mann verwundet. 
Es wurden verfeuert: 
von der 2. jchweren Fuß-Batterie 26 Granaten, 
: = 2. leichten - : 22 . 
;» s 1. ſchweren ⸗ ⸗ 18 ⸗ 
Summa 66 Granaten. 


32. Gefecht bei Dance 
am 31. Dezember 1870. 
1. reitende Batterie (v. Selle) im Verbande der 1. Kavallerie» 
Divifion. 
Die Batterie v. Selle gehörte zum Detahement de General 
Major v. Luederig, außer ihr beftehend aus dem Küraffier-Regi- 


ment Königin und dem Ulanen-Regiment Nr. 9 und 2. Kompagnie 
Infanterie-Regimentd Nr. 17. 
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Das Detachement hatte den Auftrag, über Dance in der 
Rihtung auf Epuiffey vorzugehen, den bei Dancé ftehenden Feind 
anzugreifen und womöglich Eis an den Braybach zurüdzumerfen. 
Das Detachement marjdirte über Baßerep auf le Bouilles, wos 
felbft um 9'/, Uhr die Meldung von der Avantgarde eintraf, daß 
der Abfchnitt bei Dance mit feindliher Infanterie ſtark beſetzt jei. 
General v. Luederitz ertheilte dem Hauptmann v. Eelle den Be- 
fehl, mit der Batterie Aufftellung zur Vertreibung des Feindes 
zu nehmen. 

Die Batterie nahm Aufftelung gegen Dancö und eröffnete 
da3 Feuer, während die übrigen Truppen ſich zum Angriffe for- 
mirten. Nach wenigen Schüffen erfchienen auch 2 feindlihe Bat— 
terien, welche gededt placirt ein lebhaftes Teuer gegen die Batterie 
d. Selle und die Infanterie bei Bouilles abgab. Plöglih ſchwieg 
das feindliche Artilleriefener und die feindlihe Infanterie avan- 
cirte mördlic der Chauſſee gededt dur Gärten und Heden. 

Die Batterie dv. Selle gab nunmehr ein äußerft wirfjames 
Feuer gegen dieſe avancirende Infanterie ab. Die diefieitigen 
Truppen gingen auf Befehl des Generals v. Luederitz zum Angriff 
vor, der Feind mußte zurüdweihen und wurde bis Epuizey 
verfolgt. 

Berlufte: 

5 Pferde verwundet. 
Es wurden verfeuert: 105 Oranaten. 


33. Gefecht bei Grand Eouronne 
den 2. Sanuar 1871. 


2. leichte Fuß-Batterie (Puppel). 

Die Batterie Buppel hatte Befehl erhalten, den 2. Januar 
Morgens um 7% Uhr in Grand Couronne einzutreffen. Im 
Laufe des Vormittags ging die Meldung ein, daß ca. 1000 Mann 
feindlihe Infanterie auf Moulineaur marſchirt wären. 

Da die beobadhtenden Borpoften von Grand Couronne aus 
den Einmarfh in Moulincaur nicht gejehen Hatten, fo gab der 
Detahements , Kommandeur, Oberſt v. Boeling, dem Hauptmann 
Buppel den Befehl, mit der Batterie eine Pofition zu nehmen und 
dad Dorf Monlineaur zu befchießen, um durch eine hierdurd, ver- 
anlafte etwaige Bewegung von Truppen das Faltum zu lonfia 
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tiren. Die Batterie feuerte in langfamen Pauſen 9 Granaten auf 
3800 Schritt in das Dorf, eine Bewegung von Truppen konnte 
aber nicht bemerft werden. Vorgeſchickte Patronillen erhielten aus 
Moulineaur Feuer, Lonftatirten jedoch, daß nur eine Feldwache, 
etwa 30 Mann, dafjelbe bejegt hatte. Während die preußiſchen 
Patrouillen zurüdgingen, wurden vom Feinde aus einer Stellung 
oberhalb Moulineaur an der Ruine Robert le Diable 5 Kanonen 
hie abgegeben, jedod ohne Wirkung. 

Die Batterie erhielt Befehl aufzuprogen und rüdte nad Grand 
Couronne zurüd. 

Berlufte: Keine. 

E83 wurden verfeuert: 9 Granaten. 


34. Gefecht bei Caudebec, Fa Londe und St. Duen 
den 4. und 5. Sanuar 1871. 


Es gelangten an diefem Tage 2 Batterien der 1. Fuß⸗b⸗ 
theilung in Gefechten füdlih von Rouen zu befonderer Thätigkeit, 


a. Die. leihte Fuß-Batterie (Hoffbauer). 

Die Batterie Hoffbauer wurde vom General-Major v. Berg: 
mann aus ihrer Rendezuous- Stellung bei Maifon brul&e gegen 
11 Uhr Bormittagd zur Unterftügung des Detachements dei 
Dberft v. Legat nah St. Duen vorbefohlen, um das Detachement 
in feinem Gefecht zu unterftügen. 

Der Feind hatte plöglic die nah Weften aus St. Dum 
deboudirenden Truppen unter dem Schuge des dichten Nebels 
ous nächſter Nähe mit Infanterie- und Artilleriefeuer beſchoſſen 
und verfuchte, genannte Dorf ſüdlich zu umgehen. 


— ——— — 


— — 


Während die Infanterie des Oberſt v. Legat aus St. Quen 


avancirte, nahm die Batterie Hoffbauer eine Aufſtellung bei St. 
Duen de Thoubreville und feierte auf 300—400 Schritt von 
diefer aus mit Kartätihen gegen feindlihe Umgehungs-Kolonnen, 
melde fi begünftigt dur den Nebel fhon auf dieſe Entfernung 
dem Dorfe genähert hatten. Diefelben flohen in Folge des Kar— 
tätihfeuer8 em debandade gegen Bourgahard und murden von 
der Infanterie des Detachements verfolgt. Hierauf nahm der 
Hauptmann Hoffbaner mit feiner Batterie Stellung weiter vor 
märtd, Der Nebel wid, und fonnten nun aus diefer Stellung die 
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uch jegt im der Front zurüdgehenden feindlihen Kolonnen mit 
Öranaten befhofjen werden. Die Wirkung der Batterie war eine 
rolgreihe, um fo mehr, als fie die feindlihe Rückzugslinie be- 
drohte. Der Feind brach ſchnell das Gefecht ab, indem er jeine 
Arilerie fofort abfahren und feine Infanterie ſich fchleunigit zu- 
rädziehen lich. 
Verluſte: 
1 Mann verwundet. 
Es wurden verfeuert: 
95 Öranaten, 
5 Kartätſchen. 


b. Die 2. ſchwere Fuß-Batterie (Malonek). 


Die Batterie Malonel hatte am 4. Sanuar Befehl erhalten, 
fih um 7 Uhr Morgens auf der Chauffe zwiſchen Igoville und 
Pe dem Detachement des Dberft-Lieutenant v. Maſſow anzu: 
hließen. 

Von hier aus rückten 4 Geſchütze der Batterie im Verbande 
des Detachements über die Brüde bei Pont de l'Arche auf das 
linle Seine-Ufer, während die beiden Gejhüge des 1. Zuges Be— 
jchl erhielten, auf den den Uebergang beherrfhenden Höhen nördlich 
Igoville Pofition zu nehmen. Der Mari ging unbehindert bis 
Caudebec, von deſſen Lifiere unfere vorrückende Infanterie Ge— 
wehrfeuer erhielt. Die Batterie erhielt den Befehl, das Dorf 
zu befhießen und rüdte des dichten Nebels wegen bis auf 600 
Schritt an dieſes heran, von welcher Stellung aus fie langſam 
19 Granatihüfje abgab und hierdurch die Wegnahme der Yifiere 
dur die Infanterie des Detahements ermöglichte. 

Auf Befehl trat das Detachement feinen Rüdmarfc über die 
Brüde bei Bont de l'Arche an und bezog feine Tags zuvor inne: 
gehabten Quartiere. Der 1. Zug blieb fo lange in diefer Pojition, 
dis die die Brüde vertheidigende Barrikade wieder hergeftellt war. 

Am 5. Januar Morgens 6',, Uhr rüdte die Batterie mit 
6 Geihügen im Detachementsverbande mieder Über die Brüde 
bei Bont de l'Arche und nahm ihren Marſch auf der Haupiſtraße 
gen Elboeuf. 

Ber Claudebec wurde das Detahement aus den diefe Straße 
beherrfhenden Häujern der Lifiere beſchoſſen. Die Batterie ging 
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bis auf 600 Schritt an das Dorf heran, gab gegen daſſelbe 
7 Granatjhüffe ab nnd drang dann die Infanterie des Detache— 
ments in das Dorf ein. 

Die Batterie Malonek blieb in Pofition bis '/. 3 Uhr Nach— 
mittags, zu welcher Zeit fie in da8 genommene Elboeuf einrüdte 
und dort Quartier bezog. 


Berlufte: Keine. 


Es find von der Batterie Malone an beiden Gefechtstagen 
verfchoffen: 
26 Öranaten. 


35. Erpedition eined Detahements unter Major Prei- 
niger zur Berfolgung des Feindes 
am 4. Sanuar 1871. 


Nahdem durch den in der Naht vom 3. zum 4. Januar 
ftattgehabten Ueberfall der feindlihen Truppen in Moulineaur und 
(a Londe und da8 Gefecht am 4. Januar der Feind durd ben 
General» Major v. Bergmann zurüdgemorfen war, erhielt der 
Major BPreiniger, Kommandeur der Artillerie der 1. Infanterie: 
Divifion, von dem genannten General ein Detachement, beftehend 
auß einem Zuge der 1. leichten Fuß-Batterie (Sec⸗Lt. Ottzenn), 
aus 2 Zügen der 1. Eskadron Lirthauifhen Dragoner Regiments 
Nr. 1 (Pr.Lt. Stutterheim) und der 8. Kompagnie Grenadier⸗ 
Regiments Nr. 3 (Pr.-Lt. Luettken) zur Verfolgung des Feinded 
überwieſen. 

Das Detachement brach um 6 Uhr Abends aus Bourgachard 
auf. Ein Theil der Infanterie wurde auf requirirten Wagen und 
Munitionswagen der Artillerie mitgenommen, der Reſt folgte zu 
Fuß. Im Trabe wurde, die Kavallerie vorne, vorgerückt. Vom' 
Feinde war bis Rougemontier nichts ſichtbar. Als jedoch die 
Kavallerie in dieſen Ort einreiten wollte, erhielt ſie heftiges Feuer. 
Hierauf marſchirte die Kavallerie ſüdlich der Chauſſee in einem 
Gliede auf, die Geſchütze rechts davon und ſtieg die Infanterie 
von den Wagen, um ſich zu formiren und gegen die Nordofifeite 
von Rougemontier vorzugehen. 

Da es dunkel war, wurden 2 Freimillige der Eskadron vor- 
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geihicht, um die Entfernung bis zu dem Dorf feftzuftellen. Sie 
gaben dieje auf ca. 1000 Schritt an, was ſich aud) in der Folge 
als richtig herausſtellte. 

Sobald die Infanterie ſich 200 Schritt nördlich der Chauſſee 
frmirt hatte, begann unter einem großen Signal Alların der 
zahlreich mitgenommenen Kavallerie» und Artillerie-Trompeter ein 
CS hnellfeuer aus den beiden Gefhügen des Lieutenant Ottzenn und 
adancirte die Infanterie fchnell tambour battant und unter Hurrah 
gegen die Nordoftlifiere von Rougemontier, wo fich ein Feuergefecht 
ja entwideln begann. Auch feindlihe auf der Dorfftraße von 
Rougemontier placirte Gefhüge eröffneten ein Feuer auf die 
dieffeitige Artillerie, ſchoſſen jedoch viel zu weit. 

Als die diefjeitige Infanterie an der Liſiere von Rougemonticer 
angelangt war, ſchwiegen die beiden Geſchütze und ging nun ein 
Zug der Esladron auf der Chaufjee vom Fleck aus im Marjd- 
Marſch gegen die feindlichen feuernden Gefüge vor. Im größter 
Eile und Unordnung floh die Bedienung, nachdem der dieſelbe 
fommandirende Artillerie » Offizier und mehrere Mann niederge- 
hauen waren, zurüd. Die Dragoner drangen durd das Dorf hie 
zum jenfeitigen Ausgange und nahmen bei diefer Gelegenheit noch 
einen abfahrenden Munitionewagen. Die eroberten Geſchütze und 
der Munitionsmwagen, fowie Gefangene wurden rückwärts in Sicher 
heit gebradht, ein weiterer Vorftoß bis jenfeits der Wald-Pifiere 
von Rougemontier gemadt und der im wilder Flucht zurüdgehende 
Feind mit einigen Salven verfolgt, worauf mit Rüdfiht auf den 
erreichten Zweck der Rückmarſch angetreten wurde. 


Berlufte: Reine. 
Es wurden verfenert: 24 Granaten. 


36. Gefecht bei St. Amand 
den 6. Januar 1871. 


1. reitende Batterie (v. Selle) im Berbande der 1. Ra: 
vallerie-Divifion). 


Die Batterie v. Selle war für den 6. Januar einem De- 
tahement unter Gencral-Mojor Baumgarth, beftchend aus 3 Kom— 
Pagnien Regiments Nr. 57, dem Küraffier » Regiment Nr. 3 und 
dem Ulanen » Regiment Nr. 12 zugetheilt, welches den Auftrag 
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hatte, das Vordringen des Feindes auf der Straße von Bendöme zu 
verhindern. Das Detahement wartete hinter dem Abſchnitt des 
Brenne-Fluſſes den Angriff des Feindes ab. Um 10 Uhr Bors 
mittags begann diefer durch das Feuer einer feindlichen Batterie, 
Die 1. reitende Batterie ging demnähft dur Billethion und Me» 
merie vor, nahm Poſition füdlich des legteren Ortes und befhoß 
die inzwilchen vorgehende feindliche Infanterie auf 1600 Schritt; 
diefe entzog fich durch eine Terrainwelle dem Gefihts- und Wir: 
fungsfreife der Batterie. Die Batterie v. Selle beſchoß demnächſt 
eine neu auffahrende feindliche Batterie, welche zum Abziehen ge 
zmungen wurde. Hierauf ging die Batterie 2 Mal vor und bes 
ſchoß mit gutem Erfolge die in einer ZTerrainfalte ftehende feind- 
lihe Infanterie auf 1300 refp. 800 Schritt. Der Feind z0g jedoch 
ſchnell Schügen gegen die fo nahe gefommene Batterie vor, welche 
mit Gefchoffen überfchüttet wurde. Der Kommandeur der Batterie 
Hauptmann dv. Selle wurde in diefer Pofition durch eine Gewehr» 
fugel in der Bruft ſchwer verwundet und übergab das Kommando 
an den Premier-Pientenant Schmidt II. Mehre Mannfchaften und 
Pferde wurden ſchwer verwundet. 

Die feindliche Infanterie avancirte nun gegen da® vorwärts 
der Stellung der Batterie gelegene von der diejleitigen Infanterie 
befegte Dorf le8 Haied, welches von letterer aufgegeben wurde. 
Die 1. reitende Batterie erhielt den Befehl, die zurüdgehende In— 
fanterie nur aufzunehmen und dann jelbft abzuziehen. Dies ge- 
fhah, und nahm die Batterie eine rüdwärts gelegene Bofition, 
aus welcher fie durch ihr Feuer den Feind am meiteren VBordringen 
verhindern folltee Die Batterie hatte hier ein heftige Granat— 
und Gewehrfeuer auszuhalten. Die Batterie erhielt jegt wiederum 
den Befehl, jenfeits des Brenne-Baches Pofition zur Aufnahme 
der noch weiter rückwärts beorderten diejjeitigen Infanterie zu 
nehmen. Die Batterie nahm demgemäß eine Stellung 600 Schritt 
nordöftlih von Ehene du Coup und wirkte aus diefer gegen den 
weiter vordringenden Feind. Da der großen Uebermadt des 
Feindes megen von der Infanterie niht Stand gehalten wurde, 
fondern diefe auch das Dorf Billethion verließ, jo erhielt auch die 
1. reitende Batterie den Befehl zum Halten des Abſchnittes jüd- 
ih St. Amand Aufftelung zu nehmen und poftirte fi dicht am 
Rande des Abhanges in der Nähe von St. Amand. 
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Es trat nun eine Gefechtäpaufe ein, welche von der Batterie 
zu Komplettirung ihrer Munition benugt wurde. Bald jedoch 
fahren 2 franzöfifhe Batterien bei La Memerie auf und richteten 
ein heftigeß Feuer gegen die 1. reitende Batterie, welche ihrerjeits 
in langſames, wohlgezieltes Teuer gegen erftere abgab. Es traten 
zen noch 2 meitere franzöfiihe Batterien bei Billethion auf und 
hatte nunmehr die 1. reitende Botterie das Feuer diejer ſämmt— 
lichen 4 Batterien auszuhalten. Diefes Artilleriefeuer dauerte 
ungefähr 1 Stunde, als fi auch feindlihe Infanterie nah Bille- 
tion hinzog, welche nunmehr durch die 1. reitende Batterie be- 
hoffen und in ihrem meiteren Avanciren aufgehalten wurde. 
Gegen 41/, Uhr wurde da8 feindliche euer ſchwächer. 

Die Batterie erhielt Befehl, weiter rüdmwärts Stellung zu 
nehmen und ſich mit einer zur Verſtärkung inzwiſchen herange— 
fommenen leichten Buß Batterie Feld-Artillerie- Regiments Nr. 10 
ju aligniren. 

Diefer Wechjel der Stellung war von dem Feinde nicht un- 
bemerkt geblieben und eröffnete er beim Abprogen in der neuen 
Pofition ein ſehr ſchnelles Feuer gegen die beiden preußifchen Bat- 
terien, avancirte demnächſt noch Über Villeihion hinaus, wurde 
jdoh in dieſer Stellung fo wirkfam durch die beiden preußiſchen 
Batterien beſchoſſen, daß er nah wenigen Schüffen abzog und 
verfhmand. Der Feind brad das Gefecht ab. 

Bei völig eingetretener Dunfelheit um 6 Uhr Abends wurde 
in die Quartiere abmarjdirt. 

Berlufte: 

Hauptm. dv. Selle ſchwer verwundet (Gewehrſchuß in der 
oberen Bruft). 
9 Mann verwundet. 
11 Pferde todt. 
8 Pferde verwundet. 
Es wurden verfeuert: 423 Granaten. 


37. Relognoscirungs:Gefeht bei Brionne (ſüdlich Rouen) 
am 7. Zanuar 1871. 


1 Zug der 2. leichten Fuß-Batterie CPuppel) unter Sec..Lieut. 
v. Marees. 


Ein Detachement unter Hauptmann Puppel, bejtehend aus 
a 
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1 Kompagnie Infanterie, 50 Dragonern und dem 1 Zuge Ar- 
tillerie (Sec.?t. dv. Marees) führte am 7. Januar eine Rekog— 
noszirung auf Brionne aus. 

Es ergab fi) bei der Refognoszirung, daß das Dorf Bos— 
robert mit etwa 100 Mann feindlider Infanterie befegt war. 
Der Zug des Lieutenant v. Marées gab gegen Bosrobert 6 Gra- 
naten ab, worauf da8 Dorf geräumt wurde. 


Berlufte: Seine. 
Es wurden verfeuert: 6 Öranaten. 


88. Gefecht bei Billeproder 
am 8. Sanuar 1871. 


1. reitende Batterie im Verbande der 1. Kavallerie-Divifion. 


Die 1. reitende Batterie (Pr.-?t. Schmidt II.) wurde am 
8. Januar Vormittags 9°/, Uhr zur Berflärkung des Detachemeuts 
des General» Major v. Puederig, beftehbend aus 1 Bataillon Re- 
giments Nr. 16 und der 1. Kavallerie » Brigade fommandirt. Es 
follte da8 Dorf Billeprocher angegriffen werden. Die Batterie 
erhielt den Befehl, das Teuer gegen das Dorf zu eröffnen und 
that dies aus einer Stellung auf einer Anhöhe nördlih Ville— 
proder, 1000 Schritt von diefen entfernt. Der Premier-Pieute- 
nant Schmidt II. ließ den 1. Zug gegen dem entfernteften Theil 
des Dorfed auf 1300 Schritt, den 2. Zug gegen den mittleren 
Theil auf 1200 Schritt, den 3. Zug gegen den zunächſt liegenden 
Theil auf 1000 Schritt feuern. Nah einigen Schüffen verließ 
ein Theil der Beſatzung das Dorf, um fi gegen die zunädjt 
liegenden Farmen zu richten, melde dann auf 2000 reſp. 2300 
Schritt befhofjen wurden. Das Dorf Billeproder fhien nun 
unbefegt und ging die preußifhe Infanterie vor, um Befig von 
demjelben zu nehmen. Als fich diefe jedod dem Dorfe näherte, 
erhielt fie ein wirlſames Schnellfeuer aus der Lifiere deſſelben. 
Die Batterie nahm demgufolge ihr Feuer wieder auf und gab 
innerhalb von 5 Minuten 5 Lagen mit folhem Erfolge ab, daß 
die jämmtliche feindlihe Infanterie in Eile das Dorf verließ, um 
fih in den dahinter liegenden Wald zu flüchten. Sofort wurden 
aber von der Batterie im die dichten Haufen einige Oranaten 
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hineingeworfen und hierdurch einen Theil der Infanterie zur Ritd- 
hör in da8 Dorf bewogen, wo fie dann gefangen genommen 
Burden. Um 1'/ Uhr Nachmittags war das Dorf Billeproder 
durch die preußifchen Truppen genommen. 


Berlufte: 
1 Bierd verwundet. 
Es wurden verfeuert: 141 Oranaten. 


39. Gefecht bei Billerferel 
den 9. Januar 1871. 


Schwere Referve-Batterie Ulrich im Verbande des 
14. Armee⸗Korps. 

Die Batterie Ulrich wurde am 9. Januar 1871, nachdem ſie 
um 6'/, aus Frottey abmarfhirt war, nebft einer anderen leichten 
Fuß-Batterie (Riemer) der Avantgarde des Detachement3 des Ge— 
neral v. d. Goltz zugetheilt. Auf dem Wege zwiſchen Borey und 
Billerferel traf die Nachricht ein, daß vor diefer Stadt das Ge— 
feht bereits eingeleitet jei. Die Batterie nahm um 11", Uhr 
auf Befehl ihres Abtheilungs - Kommandeur (Major Ulrih) Po— 
fition an der füdlihen Spike des Waldes (le grand Bois), von 
wo au fie eine an der nördlichen Spite des bois des Chailles 
Rehende franzöfifche Batterie auf 2700 Schritt beſchoß. Nachdem 
diefe feindliche Batterie mit Unterftügung der rechts neben der 
Batterie Ulrich ftehenden Batterie Riemer vertrieben, wurden beide 
Batterien auf den ſüdweſtlich des Dorfes Moimay gelegenen 
Kuppen poftirt und befhoß Batterie Ulrich feindliche Infanteric- 
Kolonnen, welche von Süden her nad Autrey le Bay vorgingen. 
As die Batterie abproßte, erhielt fie von einer füldlich des Bois 
de Chailles an dem von Cubriae nah Billerferel führenden Wege 
fichenden Batterie Feuer, welches fie jedoch mach Abgabe einiger 
Lagen auf 2500 Schritt zum Schweigen brachte. Gleichzeitig er— 
öffnete eine andere Batterie, die bei le petit Magny auffuhr, ihr 
Feuer gegen die Batterie Ulrich, fomie 2 fernere feindliche Bat— 
terien. Diefe 3 franzöftfhen Batterien wurden fucceffive zum Ab- 
fahren genöthigt, fo daß um 3'/, Uhr Nachmittags das Feuer 
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diefer feindlichen Batterien gänzlich verftummte. Zwei im boiß be 
Chailles poftirte Mitrailleufen richteten ihr Feuer ganz wirkungslos 
gegen die Batterie Ulrih. Sie wurden von diefer nit beſchoſſen. 

Nach dem Abziehen der feindlichen Artillerie richtete die Bat— 
terie Ulrich ihr Teuer auf eine Entfernung von MO Schritt gegen 
die in Maſſen bei Autrey le Bay ftehende Infanterie, ſowie gegen 
Infanterie in der füdöftlichen Spite des boiß des Broſſes auf 
800 Schritt. 

Es traten nun wieder 3 franzöſiſche Batterien gegen Batterie 

Urid in Thätigkeit, welche von je einem Zuge der Batterie be- 
ihofien wurden. 
Bon der füdöftlihen Spige des Bois des Broſſes aus macht feind- 
lihe Infanterie 3 Male hintereinander Angriffe gegen die Batterie, 
welhe mit Unterftügung von mehreren aus dem Dorfe Moimay 
durch den Hauptmann Ulrich erbetenen Kompagnien des Infanterie- 
Kegiments Nr. 34 dur Granatfeuer auf 700 Schritt zurüdges 
worfen wurden. 

Um 4'1/, Uhr Nahmittags erhielt die Batterie den Befehl, ſich 
nad dem Walde le grand Bois abzuziehen, erhielt jedoch, als die 
Badifche Divifion zur DVerftärfung des rechten Flügels eingetroffen 
war, die Erlaubniß, eine neue Stellung gegen die aus dem Walde 
les Braſſes vorgehende feindlihe Infanterie einzunehmen, was 
aber bei der ſchon einbrehenden Dunkelheit nit mehr zur Aus— 
führung gelangte. 

Dis Batterie marjhirte in ihrem Abtheilungsverbande nach 
Allevand und bezog ſüdlich dieſes Drtes ein Bivouak. 

Berlufte: 

1 Mann verwundet. 
3 Pferde todt. 
3 Pferde verwundet. 
Es wurden verfeuert: 393 Granaten. 


40, Meberfall bei Gaineville 
am 6. und 10. Januar 1871. 
Der 1. Zug (Sec.?t. Barlow) der 2. reitenden Batterie war 
bei einer auszuführenden Rekognoszirung einem gemijchten De- 
tachement unter dem Hauptmann dv. Szcewsky vom Grenadier⸗ 
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Kegiment Nr. 5 zugetheilt. Dieſes Detachement marfdirte am 
5. Januar aus dem Kantonnement ab, gelangte am 6. über Bol- 
ed gegen Gaineville, defjen Gehöfte von 3 feindlichen Kom— 
Pagnien und einiger Kavallerie befegt war. Beim Annähern des 
Detahementd an den genannten Drt erhielt es Gemehrfeuer. 
Der Zug des Seconde-Lieutenants Parlom fuhr bis auf 1200 
Schritt an die Lifiere heran und befhoß das Dorf mit Oranaten. 
Der Feind zog fich nach wenigen Schüſſen aus Gaineville zurüd, 
verfolgt von den Granaten der beiden Geſchütze, welde von dem 
Lieutenant Parlow noch in eine zweite vorwärts gelegene Poſition 
geführt wurden. Auf Befehl des Hauptmanns v. Szcewsky wurde 
dad Gefecht abgebrochen. 

Am 7. marfhirte das Detahement nad) Fauville, am 8. nad) 
Fecamp und zurüd nah Bonpile Am 9. Januar Marſch über 
Yılebonne nach St. Antoine. 

Am 10. Januar 2 Uhr Morgens Ausmarfh gegen Gaine- 
ville, dejjen meftliher Theil vom Feinde befegt war. Der Zug 
des Lieutenant Parlom ging im Galopp auf der Chauffee vor 
und vertrieb durch einige auf 1000 Schritt abgegebene Granaten 
den Feind. Die Infanterie „des Detachements verfolgte denfelben, 
welher fi in den rüdwärtigen Gehöften von Neuem feftzufegen 
juhte und wurde hierin durch den im noch mehrere PBofitionen 
porgehenden Zug des Lieutenant Barlow kräftigſt unterftügt und 
beſchoß diefer Zug namentlih noch am Schluß des Gefechts den 
nah Harfleur zurüdfliehenden Feind äußerft wirkſam. 

Der Zwed der Rekognoszirung war erreiht und trat das 
Detahement feinen Rüdmarfh zur Divifion an. 


Berlufte: Seine. 
Es wurden an beiden Tagen verfenert: 50 Granaten. 


41. Rencontres bei Bolbed und St. Romain 
am 14., 15. und 17. Januar 1871. 

Der 3. Zug (Sec.-?t. Schoen) der 2. reitenden Batterie war 
nem Detachement unter Rittmeifter v. Frantzius beftehend aus 
5 Zügen Dragoner » Regiments Nr. 10 und 2 Kompagnien In- 
janterie - Regiments Nr. 45 und einer Abtheilung Pioniere zuge- 
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theilt, welches den Auftrag hatte, mit dem Feinde in der Richtung 
auf Havre Kühlung zu nehmen, feine Stärke zu erforfhen und 
eine Eifenbahnbrüde in der Gegend von Bolbed zu fprengen. 

Als das Detachement am 14. Januar Morgens 91/, Uhr 
vor Bolbed anlangte, fand es diefe Drtjchaft mit Franctireurs 
befegt. Während diefe ihr Feuer gegen das Detachement eröffneten, 
ging der SecondesLieutenant Schoen mit feinem Zuge vor und 
befhoß die befetste Lifiere von Bolbeck auf 1000 Schritt. Das 
feindliche Gemwehrfeuer verftummte nah den erften Schüſſen umd 
ließ nun Lientenant Schöen auf 600 Schritt die Stadt befcießen. 
Um 11 Uhr Vormittags erhielt der Lieutenant Schoen den Befehl, 
das Feuer einzuftelen. Das Detachement rüdte in Bolbed ein 
und bezog dort Allarmquartier. 

Am 15. Morgens Marfh nad St. Romain, während die 
Pioniere unter Dedung eines Theild des Detachements die Brüde 
unmeit Bolbec fprengten. Das Detachement langte gegen 
10 !,, Uhr Vormittags vor St. Romain an und wurde hier mit 
Gewehrfeuer empfangen. 

Die beiden Geſchütze (Sec.-Lt. Schoen) fuhren fofort auf 
900 Schritt gegen St. Romain auf und feuerten gegen die ſtark 
vom Feinde bejette Lifiere.e Der Feind wid zurüd und wurde 
mit Granaten verfolgt. Gegen 12 Uhr wurde das Gefecht abge- 
broden und der Marſch nach Bolbeck angetreten. 

Am 16. Januar Ruhetag in Bolbed. 

Am 17. Januar Morgens 10 '/, Uhr Abmarſch des Detachements 
nad St. Romain in 3 Kolonnen, die beiden Gefhüge (Pt. Schoen) 
bei der 3. Kolonne, welche auf der Straße nad) Havre gegen 
St. Romain vorging. Gegen 12 Uhr trafen die 3 Kolonnen vor 
St. Romain zufammen, welches vom Feinde wiederum ſtark be- 
jet war. Seconde-Lieutenant Schoen eröffnete das Teuer gegen 
die Pifiere von St. Nomain und die davor liegenden Gehöfte, 
melde nunmehr vom Feinde verlajlen wurden. Hierauf avancirte 
der Lieutenant Schoen auf 1000 Schritt rejp. 800 Schritt gegen 
St. Romain und bejchoß den Feind, welcher fomohl in dem Dorfe 
jelbjt als in Gehöften, welche in der linken Flanke des Detache— 
ments lagen, fich feitgefetst hatte. Das Feuer murde bis gegen 
2 Uhr Nachmittags fortgefegt, zu welcher Zeit der Seconde-Lieut. 
Schoen den Befehl erhielt dajjelbe einzuftellen und den Rückmarſch 
nad Bolbeck anzutreten. 
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Berlufte: 
1 Mann todt. 
2 Mann verwundet. 
4 Pferde todt. 
1 Pferd verwundet. 


Es wurden verfeuert an den 3 Gefechtstagen: 
188 Granaten. 


42. Schladt bei Belfort 
am 15.—18. Januar 1871. 


Schwere Neferve-Batterie Ulrich im Verbande des 14. Armeekorps. 

Die Batterie Ulrich erhielt am 15. Januar 1871 früh 6 Uhr 
den Befehl, fofort in die am 13. und 14. Sanuar unter Beihülfe 
von Infanterie dur die Mannſchaften der Batterie erbauten Ge— 
[hügemplacements aus ihrem bis dahin innegehabten Quartier, 
dem Dorfe Luze bei Hericourt, zu rüden. 

Diefes Emplacement befand ſich 20 Schritt nördlich der von 
Hericourt nad) Luze führenden Chauſſee mit der Front nah Süd— 
weiten gerichtet, 1500 Schritt von dem Knotenpunkt der nad He— 
ricourt von Luze und Breviller8 führenden Straße entfernt. 

Um 10, Uhr eröffnete die Batterie auf 2800 Schritt Gra— 
natfeuer gegen eine am füdlichen Rande der Bois commumanz 
aufgefahrene, gut gededt ftehende feindliche Batterie, unterſtützt 
von der links derfelben ftehenden Großherzoglih Badischen ſchweren 
Batterie de3 Hauptmanns v. Porbed. 

Die feindlihe Batterie ftellte ihr euer nad einiger Zeit ein 
und wurde das diefjeitige demnächſt gegen eine hinter der weſtlich 
an das Dorf Parey ftoßenden Höhe placirte Batterie, die die 
Batterie Ulrich und die in der Nähe ftehenden Truppen mit Gra— 
naten und Shrapnels, wiewohl ohne erheblihe Wirkung über: 
fhüttete, gerichtet. Als fich feinlihe Infanterie-flolonnen an den 
Bois communaur zeigten, richtete die Batterie gegen diefe ihr Feuer 
auf wechſelnde Entfernungen 2700, 2800 und 3100 Schritt umd 
warf fie zurüd, 

Im Laufe des Nachmittags beſchoß die Batterie Ulrih dann 
noch mit günftigem Erfolge eine auf dem nördlihen Abhange der 
Bois communaur placirte feindliche Batterie. Um 4'/, Uhr Nadı- 
mittag erhielt die Batterie den Befehl, fih öſtlich Luze aufzu— 
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ftellen. Diefelbe nahm demzufolge Stellung auf dem Mont Bau- 
dois und beſchoß von Hier aus feindliche Artillerie auf 2700 
Schritt. Um 6 Uhr Abends wurde das euer der eintretenden 
Dunkelheit halber eingeftellt, und um 8 Uhr bezog die Batterie 
wieder ihre Emplacements und bivoualirte in denfelben. 

Am 16. Januar früh 6. Uhr ftand die Batterie gefechts— 
bereit in den Emplacements, ebenfo wie am Morgen des 15. Ja— 
nuar. Der Feind madhte etwa um 9 Uhr Morgens mit feiner 
Infanterie einen Angriff auf St. VBalbert und die Fabrik. Des 
fehr ftarfen Nebels halber war eine Mitwirkung der Batterie nicht 
möglid. Die Mannfchaften fanden in den Emplacements eine 
jehr gute Dedung gegen die zahlreih in die Batterie gehenden 
Chaſſepotkugeln. 

Da die Batterie des fehlenden Munitionserſatzes halber (Mu— 
nitionskolonnen, die am 15. Abends in Bonvillard fein ſollten, 
waren nicht aufzufinden geweſen) ſehr jparjam mit dem ihr ge- 
bliebenen Reft umgehen mußte, ſchoß fie an diefem Tage gar nicht, 
zumal da nur fehr meit ftehende Artillerie das einzige Zielobjeft 
hätte fein können, die ein ganz wirkungsloſes euer den ganzen 
Tag über gegen die Batterie Ulrich und gegen eine etwa 500 Schritt 
nordöftlich derfelben gelegene Hede, die wahrjcheinlich vom Feinde 
für Truppen gehalten wurde, unterhielt. 

Abends 7 Uhr bezog die Batterie Quartier in Luze und 
wurde Nachts 2 Uhr eines verſuchten feindlihen Ueberfalls halber 
allarmirt, rückte aber, da da8 Feuer bald wieder aufhörta, etwa 
3 Uhr Nachts wieder ein. 

Den 17. Januar früh 6>/, Uhr ftand die Batterie Ulrich ge- 
fechtöbereit in den Emplacements. 

E3 wurde feindliche Infanterie, die von Verlans nad den 
Bois communaur marfdirte, erfolgreih mit Granaten bejchofien 
und zum eiligen Rüdzuge veranlaft. Die Bewegungen des Feindes 
ließen auf einen Abmarſch über Favey fließen. 

Abends 5ı/. Uhr bezog die Batterie Quartier in Luze. 

Um 18. Januar früh 6'/, Uhr erhielt die Batterie Ullrich 
Befehl zur Berfolgung des in Unordnung abziehenden Yeindes 
mit Unterftügung von Infanterie vorzugehen; um 71, Ubr traf 
jedoch eine Aenderung diefer Drdre ein, wonach die Batterie wieder 
in ihre Emplacements rüdte. 
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Feindliche bei Berlans und bei Favey placirte Batterien unter- 
hielten wieder ein heftiges, aber mirfungslofes Feuer gegen die 
Bofition der Batterie, welches indeſſen nicht beantwortet wurde, da 
diefe Batterie über 4000 Schritt und fehr gut gededt fland, das 
eingetretene Schladwetter auch jede Beobachtung erfchwerte. 

Um 10 Uhr Vormittags ſchwieg das feindliche Feuer und 
rädte die Batterie Ulrih Nachmittags 1 Uhr in Luze ind Quartier. 

Berlufte: 

Am erften Schladhttage: 

4 Mann verwundet. 
14 Pferde verwundet. 
&8 wurden an den 4 Schladttagen verfeuert: 
107 Granaten. 


43. Relognoszirung von Tours 
den 18. Janur 1871. 


1. reitende Batterie (Pr.-?t. Schmidt IL) im Berbande der 
1. Kavallerie-Divifion. 

Die Batterie hatte für den 18. Januar den Befehl erhalten, 
mit der 1. Kavallerie» Divifion von Chateau Renault auf Tours 
vorzugehen. Um 10°/. Uhr wurde das Dorf Monnaie erreicht, 
als Meldung einging, daß feindliche Truppen fih in der etwa 
1'/, Meile entfernten Borftadt von Tours gezeigt hätten. 

4 Gefhüge der Batterie (Pr.⸗Lt. Schmidt II.) wurden dem 
Ulonen » Regiment Nr. 12 beigegeben, um fchnell vorzugehen, 
den Höhenzug jemjeit8 des Abfchnitt8 Monnaie noch vor den 
feindlihen Truppen zu erreihen und bi zum Eintreffen der von 
Blois her zu erwartenden Infanterie feſtzuhalten. 

Es wurde im Trabe 1 Meile vorwärts bis Chateau Meslay 
vorgegangen und der Höhenzug befegt. Der Feind griff nicht 
an und murden daher 2 Eskadrons Ulanen und 1 Zug (Pice- 
Bahtmeifter Szittnid) der 1. reitenden Batterie noch weiter vor- 
geſchict; es nahm dann diefer Zug auf Anordnung des Premier- 
Yintenant Schmidt II. eine Pofition und befhoß die am Aus— 
gange von Ehifeau fichtbare und auf die vorgehenden preußifchen 
Truppen feuernde Infanterie mit Granaten auf 1800 Schritt. 
Schon nah 3 Schuß zog ſich der Feind zurüd und kam aud nicht 
wieder zum Vorſchein. P 
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Nachdem die preußifchen Truppen bis Nachmittags 3 Uhr in 
der eingenommenen Bofition geftanden, traf Verſtärkung von 
1 Bataillon Regiments Nr. 57 ein, welches mit dem Ulanen-Re- 
giment Nr. 12 Vorpoſten vorwärt3 der Stellung bezogen. Die 
Batterie ging auf Befehl bis Monnaie zurüd und bezog hier 
Quartier. 

Verluſte: Keine. 

Es wurden verfeuert: 3 Granaten. 


44. Gefecht bei Poeuilly 
am 18. Januar 1871. 
Kombinirte Abtheilung unter Kommando de8 Major Munf. 
5. ſchwere Fuß-Batterie (Graf), 
6. leichte Fuß-Batterie (Pr.-Lt. Christiani), 
4. jchwere » ⸗ (Iwentz), 
4. leihte = . (Pr.Lt. Schmidt L) 

Nah der Schlacht bei Amiens am 27. November wurde die 
5. ſchwere und 6. leichte Fuß-Batterie mit der 3. Infanterie-Bri⸗ 
gade (General-:Major v. Memerty) in Amiens zurüdgelafjen, um 
die rechte Flanke den Rüden des weiter nad) Weften marfdirten 
1. Armee⸗Korps zu deden. 

Dieſes Detahement (v. Memerty) verblieb and dort ald das 
8. Korps nad) Amiend lam und wurde nod Mitte Januar von 
Rouen aus durch die 4A. ſchwere Fuß-Batterie (Iweng) und 4. 
leichte Fuß-Batterie (Pr. tt. Schmidt L) verftärkt. 

Auch trafen den 15. rejp. 16. Januar die 3. ſchwere Fuß⸗ 
Batterie (Weſtphal) und die 3. leichte Fuß-Batterie (Rochl) von 
Rouen aus in Amiens ein. 

Major Munf, welcher als Kommandeur der 1. Fuß. Abther 
lung in der Schlacht bei Meg verwundet worden und nun herge- 
ſtellt zurückgekehrt war, erhielt auf Befehl des General-Kommandos 
da8 Kommando der 2. Fuß - Abtheilung, da Oberft - Lieutenant 
Gregorovius den als Kommandant von Rouen fungirenden Oberft 
Zunge im Kommando der Korps-Artillerie zu vertreten hatte. 

Die kombinirte Abtheilung gehörte zum Detahement des Ge— 
neral-Major v. Memerty (Grenadier-Regiment 4 und Infanterie: 
Regiment Nr. 44, 3 Esfadrond Ulanen-Regiments Nr. 7 und Die 
fombinirte Artillerie-Abtheilung). 
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Das Datahement war den 14. refp. 15. Januar von Amiens 
uch St. Albert abgerüdt. Dafjelbe unternahm von Querieur 
ans eine Relognoscirung gegen den Feind und wurden defien 
Bortruppen bei Fauvillers angetroffen und durch einige glücliche 
Schuß der 4. leichten Fuß-Batterie (Pr.Lt. Schmidt I.) zum Ab- 
ziehen veranlaßt. 

Nach der Refognoszirung befegte das Detachement den Ab- 
Ihnitt der Hallue an der Somue und verblieb dajelbft am 16. Ja— 
nuar. Am 17. marſchirte es nad) Maricourt. 

Am 18. Sanuar früh 7 Uhr marſchirte da8 Detachement des 
General-Major v. Memerty aus Maricourt aus. Bon der Ar— 
tilleries-Abtheilung (Major Munf) gehörte die 6. leihte Fuß-Bat- 
terie (Pr.Lt. Chriftiani) zur Avantgarde, die 3 anderen Batterien 
zum Gros. Der Marſch follte auf der Straße St. Albert» Beronne 
bi8 zu dem Abjchnitt bei dem Orte Tetry fortgefet werden. 1m 
12 Uhr Mittag hörte man in der Ferne Kanonendonner und 
wurde der Marſch zur Unterftügung der bei Berniand im Kampfe 
befindlichen 15. Divifion möglichit beſchleunigt. Das Detachement 
Memerty griff gegen die rechte Flanke ded Feindes in das Ge— 
feht ein. Das Dorf Poeuilly war vom Feinde bejegt. 

Die Avantgarde » Batterie Chriftiani nahm auf 2000 Schritt 
gegen dafjelbe Stellung und nachdem fie ihr Feuer eröffnet hatte, 
murden durch den Major Munk fofort die 3 anderen Batterien 
(Graf, Imweng und Pr.» Pt. Schmidt) vorgezogen und richteten 
diefe 4 Batterien ein comcentrifches Feuer gegen das genannte 
Dorf. Die Batterien wurden dann echelonmweife bi8 auf 1700 
Schritt näher an Poenilly dirigirt. Das Dorf gerieth in Brand 
und boten nunmehr die aus demfelben abziehenden feindlichen In— 
fanterie-Stolonnen allen 4 Batterien fehr günftige Ziele. 

Poeuilly wurde von der Infanterie des Detahements Memerty 
geftürmt und der Höhenrand bejegt. Die Batterien (Chriftiani, 
Groß und Schmidt 1.) paffirten das fehr fteile, enge und gemwundene 
Defilee, welches durch die heftige Feuersbrunſt noch ſchwieriger zu 
paffiren war und nahmen vorwärts Poeuilly Stellung. 

Die Batterie Iweng war im Vorausſicht einer eventuellen 
Aufnahme feitwärtd Poeuilly hinter dem Abſchnitt placitt. 

Das Ziel waren theild abziehende feindliche Kolonnen, theils 
im Walde füdoftlih Bermand befindlihe Mafjen und 2 dem 


| 
| 
| 


* 





72 


diejjeitigen rechten Flügel gegenüber auf weite Entfernung (3000 
Schritt) befindliche feindlihe Batterien. 

Der Feind avancirte plöglih gegen das Detahement und 
zwar gegen den rechten Flügel deſſelben und entmwidelte große 
Schütenfhwärme von ftarfen Majjen gefolgt gegen den linken 
Flügel und die linfe Flanke des Detachements, weldhes hier in 
feiner vorderften Linie zurüdgedrängt wurde, 

Der Abend brad) an und es wurden die 3 vorwärts lämpfen- 
den Batterien fucceffive näher an das Dorf auf den weitlichen 
Rand des Reviers gezogen. Die Batterie Iwentz verftärkte den 
linlen Flügel des Detachements durch ihr äußerft wirkfanes Feuer 
gegen den avancirenden Feind, der zum Stehen gebracht wurde. 
Eben erwähnte 3 Batterien eröffneten ihr Feuer in legter Pofition 
nicht mehr, da es bereits dunkel geworden war, gingen hinter das 
Defilee zurüd und nahmen hier Stellung ohne abzuprogen. 

Die Infanterie blieb jenſeits des Defilees. 

Berlufte: 

Major Munk (leichte Kontufion). 
4 Mann todt. 
10 Mann vermonndet. 

6 Pferde todt. 

2 Pferde verwundet. 


Es wurden verfeuert: 


1256 Granaten, 
1 Kartätſche. 


45. Schladt bei St. Quentin 
am 19. Januar 1871. 


a. Kombinirte Abtheilung (Major Munt). 


5. fchwere Fuß-Batterie (Graf), 
6. leihtee = . (Pr.Lt. Chriftiani), 
4. fhwere - e  (dmenp), 
4, leihte = ⸗ (Pr.Lt. Schmidt 1.) 
Das Detahement des General-Major v. Memerty war durch 
da8 eben eingetroffene Grenadier-Regiment Kronprinz und 4 Ge: 
jhüge der reitenden Batterie (Schrader) des Feld-Artillerie-Re— 


13 


ammts Nr. 7 verftärkt worden und hatte Oberſt v. Maſſow für 
kn verwundeten General dv. Memerty das Kommando übernommen. 

Das Detachement hatte den Befehl, über Bermand auf St. 
nentin zu marfchiren und avancirte auf der nördlichen der beiden 
Boralelftragen. Jenſeit Bermand eröffnete die Batterie Graf, 
welhe der Avantgarde zugetheilt war, ihr Feuer gegen die feind: 
ide Stellung zwiſchen den Waldparzellen. 

Der Feind 309 fi) bald auf die dominirende Windmühlen: 
höhe nördlih von Selency zurüd. Gegen diefelbe wurden die 
Batterien Schmidt I. und Ehriftiani placirt, während jet die 
beiden Batterien Graß und Iwentz in Referve gehalten wurden. 
Der Feind mußte Selency ebenfall8 aufgeben und als diefes Dorf 
von der Infanterie des Detachements befegt war, wurden die 4 
Batterien der Abtheilung mit der Batterie Schrader auf die Höhe 
des Windmühlenberges placirt, um die auf dem Höhenrüden welt: 
ih der Straße St. Duentin-Cambrai hinziehenden langen Ko— 
Imnen des Feindes zu befchießen. Kaum war die Batterie Iwentz 
als erfte der 5 Batterien placirt, als der Feind ein fehr heftiges 
Gewehrfeuer aus fehr weiter Entfernung und ein ſtarkes Geſchütz⸗ 
kuer ans 12pfündigem Kaliber auf ca. 3000 Schritt eröffnete. 

Das Teuer der Batterien durfte des geringen Vorraths an 
Monition und der großen Entfernung megen nur langjam er: 
vidert werden. Die Batterien erlitten hier ſchwere Berlufte, na- 
mentlih, al8 der Feind das von dem Detachement nur ſchwach 
beiente Selency mit überlegenen Kräften angriff. Die Batterien 
ebielten Befehl in der Richtung auf Holnon rüdmwärtige Poſition 
w nehmen, als die Meldung eintraf, daß aud auf der Straße 
om Cambray mit der Direktion auf Gricourt ftarfe feindliche 
delonnen im Anmarſch feien. 

Es ſchien gerathen, für einen eventuellen feindlichen Angriff 
2 der linfen Flanke eine disponible Reſerve zu haben, und be: 
kimmte der Major Muntk die Batterien Chriftiani und Schmidt I. 
dierzu, deren Munitionsvorrath am meiften erfchöpft war. Die- 
klten wurden auf der Straße hinter Holnon zurüdgehalten. Um 
Ye Zeit trafen glüdlicherweife die nah Eroir-Molignaur zum 
Nunitionsen pfang entfendeten Munitionswagen bei den Batterien 
weder ein, fo daß die Komplettirung der 4 Fuß-Batterien wieder 
ensgeführt werden fonnte, während die Infanterie des Detache- 
ments Selency vom Feinde fäuberte. 
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Die Stellung auf dem Windmühlenberge wurde nad ber 
Sicherung diejes Ortes fogleih von den Batterien Graß und 
Iwentz wieder eingenommen und es entwidelte fi) auch fofort 
wieder ein jehr beftiger Gefchüglampf gegen die feindlichen 
Batterien. 

Während defielben hatten fich in der linken Flanke die feind- 
lihen Infanteriemaffen genähert. Es wurden ihnen zunächſt die 
beiden leichten Fuß-Batterien (Ehriftiont und Schmidt I.) aus der 
Referve-Stellung entgegen geworfen, die ein fehr lebhafte Feuer 
eröffnen mußten, weil dem Stoße jener liberlegenen Infanterie 
von Seiten des Detahementd nur 6 Kompagnien entgegen geſetzt 
werden fonnten. 

Die Batterie Imeng machte nun durch eine Linksſchwenkung 
ebenfalls Front gegen die avancirende feindliche Infanterie und 
gelang e8 dur das Feuer diefer 3 Batterien den feindlihen Flan- 
fenangriff volllommen abzumehren und wurde der {Feind durch 
das concentrifhe Feuer der Batterien zum Rückzug gezwungen. 
Die linke Flanke war durd diefen fiegreichen Kampf wieder ges 
fihert und leitete die Batterie Graß nunmehr durch ein heftiges 
Beſchießen des Dorfes Fayet und des dahinter liegenden Gehölzes 
einen meiteren Borftoß in der Front mieder ein. Die Batterie 
Iwentz hatte auch noch Gelegerheit ihr Feuer gegen das eben 
genannte Ziel zu richten, ald Abends die Meldung vom Rüdzuge 
der feindlihen Infanterie gegen Gricourt-Cambray eintraf. Das 
Dorf Fayet gerieth in Brand und wurde von der Infanterie des 
Detachementd bejegt. Damit endete um 7 Uhr Abends das Gefecht. 

Berlufte der 4 Batterien: 

Sec.-?t. Knospe (ſchwer verwuntet), 
Pr.Lt. Chriftiani (leicht verwundet), 
Pr.Lt. Schmidt I. (leicht verwundet), 
Sec.Lt. Ohlenſchläger (leicht), 
Sec.Lt. Mann (leicht verwundet). 

2 Mann todt, 

52 Mann verwundet, 
24 Pferde todt, 
21 Pferde verwundet. 


Es wurden verfeuert: 1364 Granaten. 


b. Die 3. ſchwere Fuß-Batterie (Weftphal). 
Die 3. leichte Fuß-Batterie (Roehl). 


Diefe beiden Batterie madten die Schlaht bei St. Duentin 
im Berbande eines Detadhements unter Oberft v. Boeding (In— 
fanterie-Regiment Nr. 41, (Oberft v. Huelleffen) einige Kavallerie 
md Batterie Weftphal und Roehl) mit. 

Das Detahement ftand am 19. Januar Morgens 8'/, Uhr 
nördlich Ham und trat um 9 Uhr feinen Bormarfch gegen St. 
Duentin an. 

Beim Eintreffen auf dem Gefechtsfelde 11°/, Uhr Vormittags 
beſchoß die Batterie Roehl, zunähft das Dorf Gr.-Seranbourt, 
neben ihr auf dem rechten Flügel wurde die Batterie Weftphal 
placirt und fenerten beide Batterien auf Entfernungen von 2200 
bis 2500 Schritt gegen feindliche Infanterie und Artillerie, welche 
auf der Höhe füdlih von Grugies in Pofition ftand. Die Bat- 
terie Weftphal nahm hierauf den zurüdmweichenden Feind verfolgend 
tine 2. Stellung, an welche fih dann auf dem rechten Flügel die 
Batterie Roehl anfhloß und von welcher aus feindlihe Infanterie 
auf 2500 Schritt beſchoſſen wurde. Beide Batterien avancirten 
aus diefer Stellung in eine 3 Poſition und wirkten erfolgreich, 
gegen die zurüdmweichende feindliche Infanterie; auch wurden 2 
feindliche Batterien, welche zu beiden Seiten der Windmühle Auf: 
nahme-Stellung genommen hatten, beſchoſſen. Batterie Weftphal 
beichoß aus zwei noch mehr vorwärts genommenen Stellungen dic 
Stadt St. Duentin, und nahmen, nadhdem Gt. Quentin vom 
Feinde geräumt war, beide Batterien eine abwartende Stellung 
md bezogen fpäter in der Stadt Quartier. 


Berlufte: 
2 Mann verwundet. 
1 Pferd todt, 
2 Pferde vermunbdet. 
Es wurden verfeuert: 822 Granaten. 
Sefammtverlufte der 6 Batterien des Regiments in der Schlacht 
bei St. Quentin: 
5 Offiziere verwundet, 
2 Mann todt, 
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54 Mann verwundet, 
25 Pferde todt, 
23 Pferde verwundet, 


E3 wurden von den 6 Batterien des Regiments verfeuert: 
in Summa 2186 Öranaten. 


Es ift ein befonderer Vorzug, den das Oſtpreußiſche Feld— 
Artillerie-Regiment Nr. 1 genießt, daß es fih rühmen Fann, aud 
an dieſem fo entjheidenden Siege mit 6 Batterien erfolgreid 
Theil genommen zu haben. 


46. Gefecht bei Bellehevreur 
den 20. Sanuar 1871. 


Schwere Rejerve-Batterie Ulrich im VBerbande des 14. Armee: 
Korps. 

Die Batterie Ulrich) marſchirte am 20. Januar 1871 in ber 
dur den Dberft- Lieutenant v. d. Dften-Saden geführten Avant: 
garde des preufifhen Detachements des 14. Armee: Korps von 
Champey nad Vellechevreux. 

Es traf die Meldung ein, daß der zurückgeſchlagene Feind in 
ſtärkeren Maſſen ſich bei St. Ferjeux gezeigt habe. Die Batterie 
Ulrich nahm demzufolge auf der nordweſtlich von Vellechevreux ge— 
legenen Höhe Stellung und beſchoß aus dieſer Stellung eine bei 
St. Ferjeux ſich zeigende Kolonne auf 2300 Schritt, ſowie, nachdem 
dieſe abgezogen, ein feindliches zwiſchen dem Bois du Charmois 
und dem Bois du Charmey aufgeſchlagenes Bivoual, in dem gerade 
abgeloht wurde, mit Granaten. Nahdem aus der weiteren Rüd- 
wärtsbewegung einzelner aus diefem Bivouak abziehender Truppen- 
tbeile fidh folgern ließ, daß der Zwed, den Rüdzug der feindlichen 
Truppen zu bejchleunigen, erreicht fei, wurde das feuer auf Be: 
fehl de8 General Freiheren v. d. Golg eingeftellt und bezog die 
Batterie demnächſt Quartiere in Velledhevreur. 


Berlufte: Keine. 


Es wurden verfeuert: 17 Granaten. 
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47. Beſchießung von Landrecis 
am 25. Sanuar 1871. 


3. ſchwere Fuß-Batterie (Weftphal). 

Die Batterie wurde am 23. Januar in ihrem Kantonnement 
«Chateau allarmirt und rüdte mit 1 Bataillon Infanterie-Re— 
gmentd Nr. 41 und mit einiger Kavallerie gegen Yandrecis vor, 
vor welher Feſtung fie auf 1700 Schritt eine Stellung nahm. 

Sie eröffnete ihr Feuer um 31/, Uhr Nachmittags und ſchoß 
de Stadt in Brand. Sie erhielt unbedeutended Gewehr: und 
"ihüpfeuer. 

Bei Einbruch der Dunkelheit rüdte die Batterie (Weftphal) 
nieder in ihr Kantonnement Pe Chateau zurück. 

Berlufte: Keine. 

Es wurden verfeuert: 483 Granaten. 


48. Gefecht bei Beaume les Dames 
am 23. Fanuar 1871. 
Shwere Referve-Batterie Ulrich im Verbande des 14. Armee-Forps. 

Die Batterie hatte am 23. Januar Vormittags 111/, Uhr in 
Nefaudans Quartier bezogen und erhielt hier Nachmittag 2'/. Uhr 
uch General v. d. Golg den Befehl mit dem 2, Ba- 
wlon des Infanterie Regiments Nr. 34 und einer leichten Fuß— 
Latterie unter Kommando des Dberft Wahlert auf der nad 
deaume les Dames führenden Straße zwifhen den Dörfern 
Kılans und Vergraune zum Vormarſch bereit zu ftehen. 

Die zwiſchen Fontenotte und Autechaux gelegenen Höhen 
deren bereits von feindlihen Schügen ſtark befegt und erhielt der 
dauptmann Ulrich den Befehl, etwa 2600 Schritt nördlich des 
Nontagne de la Bouffenotte den 1. Zug zu placiren. Diefer 
Zug (Pientenant Wil) beſchoß auf 2700 Schritt feindliche In- 
Ianterie, während demnächſt die 4 Übrigen Gefhüge unter Haupt- 
mann Ulrih öftlih der Ehaufjee bis auf 1300 Schritt von dent 
Vorfe Antehaur vorgeführt wurden, um diefes Dorf, falls es 
vom Feinde bejett, zu bejchießen. 

Die vorgehende Infanterie fand Antechaur bereit geräumt 
und wurde deshalb das Feuer auf die oben erwähnte von dem 
Zuge des Lieutenant Will beſchoſſene Infanterie, fowie gegen eine 
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am Signal de Beaume poftirte feindliche Batterie gerichtet, welche 
nad wenigen Schüfjen ihre Stellung aufgab. 

Nahdem der 1. Zug mit der Batterie wieder vereinigt war, 
gab diefe noch einige Granaten gegen von Weften nad) dem Mon- 
tagne de la Boufjenotte anmarfchirende Kolonnen ab und ftellte 
dann der eintretenden Dunkelheit halber ihr Feuer ein. 

Abends 7 Uhr bezog die Batterie Allarmquartiere in Aute— 
haur, wurde dafelbft am 24. früh 8 Uhr allarmirt und rüdte um 
10'/, Uhr Bormittags in Beaume les Dames ein, welcher Ort 
vom Feinde in der Nacht geräumt war. 


Berlufe: Reine. 
Es wurden verfeuert: 25 Granaten. 


In Bezug auf die Statiftil der Verwundungen in den Feld- 
zuügen 1870—71 ift für die Gefchichte des Regiments ein werth- 
voller Beitrag durd Herrn ©. Fiſcher, Geheimen Kalkulator 
des Königl. Juftiz » Minifteriums, Berlin, Teltower Straße 
Nr. 6 in danlenswertheiter Weife geliefert worden. 

Derjelbe bat feine freiwillig übernommene Stellung als Vor— 
ftand derjenigen Abtheilung des Gentral-Nahmeife-Bureaus, 
welcher e8 oblag, auf Grund der eingegangenen, mehr al8 500000 Na- 
men enthaltenden ca. 12000 Lazareth-Liſten die offiziellen Berluftliften 
zu ergänzen, dazu benußt, eine höchſt jpecielle Statiftil der vor» 
gekommenen Berwundungen zu bearbeiten. Den Erftling Ddiefer 
böhft mühevollen Arbeit hat Herr Fiiher die Güte gehabt, dem 
Dftpreußifhen Feld Artillerie- Regiment Nr. 1 zu widmen. Bon 
der Ausdehnung diejer Arbeit kann man ficd einen Begriff machen, 
wenn man vernimmt, daß es fih um eine Tabelle von 36 Yängen- 
jpalten und 104 Duerjpalten handelt. 

In janitätifher Beziehung würde die Mittheilung folcher 
zahlreichen Detail ohne Zweifel von großem Intereffe fein und 
zwar in um jo höherem Grade, als diefelben ſich auf eine größere 
Mafje von Truppen — womöglich auf die ganze Armee — er— 
ftreden, wie Herr Fiſcher ſolches ins Auge gefaßt hat. Derjelbe 
würde vermuthlich gern bereit fein, für Qruppentbeile, die es 
wünjchen jollten, ähnliche Arbeiten auszuführen. 
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Da bei der Berfchiebenheit des zu Grunde liegenden Ma— 
terial8 die Angaben der Fiſcherſchen Arbeit mit denen des Regi— 
ments nicht ganz identifch fein können, jo begnügen wir und, nad)- 
fehenden kurzen Auszug zu gebe. 


Berluft duch 








Gewehrfeuer. —— 

Art der Berletzung. Ei 82 $ | 5 5 E — ẽ 

z555333—8 

FIR SE z m Fa: 

235255 4 53 

MEROER 55 

Kopf nebſt Geſicht 2 25 | 2 19 

Trommelfell geiprengt — — — 2 

8 13 | — 2 
Bruft, Schultern, Unterleib, Rüden, 

Geſãß 103 — 14 
Arm und Hand 5 64 2 13 
Schenkel und Füße 6 113 | 10 27 

Summa 28 318 | 14 17 
395 


Dazu Wunden ohne genaue Bezeichnung 
Sturz mit dem Pferde 
Bermißt 
Geſammtreſultat der Berlufliften 
Davon: a) fofort getödtet 

b) ſchwer verwundet 

c) leiht verwundet 

d) ohne Spezielle Angabe ad b und c 
Summa wie oben 

e) ad b fpäter geftorben 

f) ad c bei der Truppe geblieben 
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Beide Kathegorien zuſaumen 


Diefe Ueberfit giebt zu folgenden Bemerkungen Anlaß: 


1. Die Zahl der Schwerverwundeten ift nur wenig geringer, 
ald die der Leichtvermundeten. 


2. Die Berlufte durh Geſchützfener betragen bei den Offi— 
jieren die Hälfte, bei den Mannſchaften ein Biertel des Verluſtes 
durch Gewehrfeuer. Da die Franzofen ein dem preußifhen in 
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Bezug auf Schußweite beträchtlich überlegenes Gewehr hatten, 
während ihre Geſchützwirkung der preußifchen entfchieden unterge— 
ordnet mar, jo ift zu vermuthen, daß die Berluftliften franzöfifcher 
Batterien weſentlich verſchiedene Refultate in Bezug auf diefes 
Verhältniß ergeben würden. 


3. Die im Berhältniß ungewöhnlich zahlreihen Beinwunden 
der Offiziere durch Granatfplitter erflären ſich wohl dadurd, daß 
die auf der Erdoberfläche Frepirenden Granaten nad oben wirken, 
weshalb die zu Pferde figenden Offiziere davon mehr zu leiden 
haben, als die zu Fuß fungivenden Bedienungsmannfdaften. Es 
wäre von Intereſſe zu verfolgen, ob fich diefe Erfcheinungen bei 
den übrigen Truppentheilen der Feld-Artillerie in ähnlicher Weile 
bemerfbar machen. 


Anhang. 


Bericht über die am 3. Auguft 1872 ftattgehabte 100jährige 
Yubelfeier des Oſtpreußiſchen Feld-Artillerie-Regiments Nr. 1. 


Am Borabende des Feſttages um 7 Uhr fand in dem 
Garten der Königshale eine kameradſchaftliche Zuſammen— 
funft des Offizier-Korps, fowie feiner Gäfte ftatt. Leider war es 
dem hohen Chef der Artillerie Sr. Königlichen Hoheit dem Prinzen 
Karl und einer großen Anzahl der dem Regiment früher angehört 
babenden hohen Offiziere nicht möglich gewefen, die Feier durch 
ihre Gegenwart zu verherrlichen. 

Ein großer Theil der Gäfte war am Mittage des 2. Auguft 
bierfelbjt eingetroffen. Unter ihnen befand ſich aud der ſächſiſche 
Generalſtabs- Major Schweingel, welchen Se. Königliche Hobeit 
der Kronprinz von Sachſen beauftragt hatte, bei dem Feſte zus 
gegen zu fein, und welher dem Oberft » Lieutenant Arnold ein 
gnädiges, eigenhändiges Schreiben Sr. Königlichen Hoheit in 
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höhſdeſſen Eigenfchaft als General-Infpefteur der 1. Armee-In- 
heltion überbradhte. Nachdem die Gäfte Seitens des Regiments. 
mmandeurs begrüßt waren, blieb man bis gegen 11 Uhr 
plommen. 

Am 3. Auguft Morgens 7 Uhr waren die Abtheilungen des 
Kgiments im Paradeanzug am norbweftlihen Ausgange des Kar— 
Hauer Schießplages in Nendezvous-Stellung zur Stelle. Das 
ktungs-Regiment hatte hier dem Regiment Tags vorher eine 
Ehrenpforte errichtet, Über deren Hauptportal man auf einem 
Edilde die Inschrift „A772 mit altem Ruhm, 1872 zu neuen 
Ehren“ Tas, fowie den Weg zu derfelben reich mit Flaggen und 
Öuirlanden gefhmüdt. Bevor das Regiment diefe Ehrenpforte 
neben deren Eingange das Feftungd-Regiment Spalier bildete, in 
Zugfront paflirte, hielt der Kommandeur des Feftungs-Regiments, 
Oberſt Gregorodius, an das an die Tete vorgezogene Dffizier- 
dorps des diefleitigen Regiments eine herzliche Anfprache, melde 
mit einem „Hoch!“ auf dafjelbe fhloß*). 

Hierauf ermiderte der Oberſt-Lieutenant Arnold die nad 
kchenden Worte: 

„Sie haben uns auf finnige Weife an unferem Feft- 
tage geehrt und damit den Beweis von treuer Kamerad- 
[haft an das Schwefter-Regiment und das Gefühl der 
Zufammengehörigkeit mit demfelben gegeben. Die Gefühle, 
melde Sie an diefem Feſttage des Regiments erfüllen, wir 
wiſſen fie zu würdigen und empfinden um fo tiefer die 
ehrenvolle Begrüßung, welde Sie und haben zu Theil 
werden lafjen. Nehmen Sie unferen berzlichften, wärmſten 
Dank dafür entgegen und halten Sie fi) überzeugt, daß 


*) Der Wortlaut der Rebe war folgender: 

„Bor Beginn der hohen Feier, welche das Oſtpreußiſche Feld⸗ 
Artillerie- Regiment Nr. 1 an dem heutigen Tage begehen wird, ift 
das Oftpreußifche Felungs- Artillerie» Regiment bier erfhienen, um 
Ihnen feinen aufrichtigſten und kameradſchaftlichen Glüdwunfh aus- 
zuſprechen. 

Möge derſelbe freundlich entgegengenommen werben. Kommt er 
doch aus einem verwandſchaftlichen Kreife, auch von Waffenbrüdern, 
die noch vor wenigen Jahren der großen Familie des 1. Artillerie 
Regiments angehört und zum Theil während bes fetten glorreichen 
Krieges in Ihren Reihen mitgelämpft haben. 

Eiebenunbbreifigfter Jahrgang. LXXIII. Band, 6 
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wir unter allen Verhältniſſen, welche die Zeit bringen follte, 
in engfter Kameradfchaft mit Ihnen uns verbunden halten 
werden. Das Negiment fordere ich auf, diefem Dank Aus: 
drud zu geben dur den Auf: „Hoc lebe das Oftpreu- 
ßiſche Feftungs-Artillerie-Regiment Nr. 1! 

Hierauf erfolgte der Durchmarſch des Regiments in Zugfront 
durd) die Ehrenpforte. 

Auf dem Sciekplage nahm das Regiment eine Aufftellung 
der Art, da die 2. und 3. Fuß-Abtheilung in Barade-Aufftellung, 
die 1. Fuß und reitende Abtheilung rechtwinklig dagegen ftanden, 
und daß die Bedienungsmannfchaften vor den Pferden und im 
Intervall zwifhen der 2. und 3. Fuß-Abtheilung eine, aus über- 
zähligen Mannſchaften formirte Yahnenbatterie ſich befanden; eine 
vierte Seite blieb frei, an welcher der Altar, fomwie die eingetroffenen 
hoben Vorgeſetzten und Säfte des Regiments Plag finden fonnten. 

Nachdem das Regiment diefe Aufftellung eingenommen, wurde 
dem Regimentd-Kommandenr dor Beginn der Feier um 8, Uhr 
Bormittags ein Paquet, enthaltend ein Allerhöchſt verliehenes Sä— 
fulars yahnenband und darauf bezüglihe Allerhöchſte Kabinets— 
Ordre, fowie eine foldhe, betreffend Allergnädigfte Gnadenbemeife 
an Dffiziere des Regiments und an folche, welche demfelben früher 


Das Oſtpreußiſche Felungs-Artillerie-Regiment Nr. 1 bat nun 
aber auch dem Gefühl feiner frendigen Theilnahme einen äußern Aus- 
brud geben wollen. Es hat dem Feld-Regiment zu deſſen Ehrentage 
biefe Ehrenpforte errichtet und zwar an dem Eingange des uns fo 
wohl befannten Platzes, auf dem die Generationen vor uns, wie wir, 
im Dienfle Sr. Majeftat des Könige und des Baterlandes ihre 
Waffenübungen ausgeführt haben. 

Diefe Ehrenpforte mit ihrer Infchrift „Mit altem Ruhm zu 
neuen Ehren”, — fie bildet nur bie Scheidegrenze zwiſchen Bergan- 
genheit und Zukunft. Dort liegt jene, abgeſchloſſen mit allem Ruhm, 
bier bie leßtere mit der Ausficht auf Glück und neue Ehren. Möge 
Ihnen Beides nicht fehlen! Das ift unfer treu gemeinter Wunſch. 
Mögen aber aud die beiden Regimenter nah wie vor im gegeujeitiger 
Hochachtung und freuer Kameradfchaft vereint bleiben! Als Symbo, 
befien reihe ih Ihnen Herr Oberft-Lieutenant die Hand und bringe 
mit Euch Kameraden dem Oftpreußifchen Feld » Artillerie » Regiment 
Nr. 1 beim Antritt feine® Ganges in fein neues Jahrhundert ein 
dreimaliges Hurrah.“ 
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angehört haben, übergeben. Das Yahnenband wurde fogleich von 
dem Regiments-Kommandenr an der Fahne befeftigt. 

Inzwifchen hatte ſich die Generalität im geftidter Uniform, 
Ablreihe Dffiziere der Garnifon und von auswärts, fomwie die 
Gäfte des Regiments eingefunden, und es begann nunmehr auf 
en Zeihen Sr. Ercellenz des General-Lientenant dv. Barnekow 
die Feier mit dem Gottesdienft. Eingeleitet wurde derfelbe durd) 
die erften Verſe aus dem Liede: „Lobe den Herrn, den mächtigen 
König ꝛc.“ 

Militair-Oberpfarrer Jahr hatte zum Tert feiner Feitpredigt 
die Stelle aus der 1. Epiftel St. Pauli an die Gorinther, Ka— 
vitel 15, Vers 58, gewählt: „Darum meine lieben Brüder feid 
feſt, unbeweglich und nehmet immer zu in dem Werk des Herrn, 
fintemal Ihr wiſſet, daß Eure Arbeit nicht vergeblich ift in dem 
Herrn“. Der Redner ftellte die drei Heldengeftalten: Friedrich 
den Großen, Friedrih Wilhelm den Dritten und Kaifer Wilhelm 
den Erften als leuchtende Beifpiele auf. — Er durchlief die Ge- 
ſchichte des Regiments, dad die Worte des AUpoftels „Felt und 
unbeweglih” als Loſung aud in das neue Jahrhundert hinüber 
nehmen möge ꝛc. Zum Scluffe der Predigt wurde die nunmehr 
mit dem Säfular-Fahnenbande gejhmüdte Fahne gefegnet. Dem. 
nähft 2 Verſe aus dem Liede: „Nun danfet Alle Gott x.“ ge- 
fungen. — Nach Beendigung des Gotteßdienfted hielt der Negi- 
ments-Kommandeur folgende Anſprache an das Regiment: 

„Kameraden! Seine Majeftät der Kaifer und König 
haben zu befehlen gerubt, daß der 1. Dftober 1772 als 
Stiftungstag des Regiments anzufchen fei und genehmigt, 
daß das Regiment heute fein 100jähriges Beſtehen feiern darf. 

Die verflofjenen 100 Jahre find reih an denkwürdigen 
Begebenheiten und ehrenvollen Ereigniffen für das Regi— 
ment. Es hat in 13 Feldzägen Gelegenheit gehabt, an 
28 Schlachten, 30 Belagerungen, 120 und einigen Gefechten 
ruhmvollen Antheil zu nehmen und fich ſtets die Zufrieden: 
heit und die Anerkennung feiner Könige zu erwerben. Im 
Hindlid auf eine folde Vergangenheit, hat das Regiment 
nur den einen Wunſch, mit feinen Thaten hinter jener nicht 
zurüdgubleiben und ftet3 den Erwartungen und dem Ver— 
trauen feiner Allerhöchſten Kriegsherren zu entſprechen. 


6* 
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Dazu gehört, daß ein Jeder mit aller Kraft und 


völliger Hingebung feine Pflichten getreulich erfülle. Dazu 
ift ein Seder bereit. Daß dies der fefte Vorſatz des ganzen 
Regiments fei, laßt ung Angeſichts dieſer altehrwürdigen 
Fahne betheuern, mweldher Se. Majeftät der Kaifer und 
König zum heutigen Tage einen neuen Ehrenfhmud zu 
verleihen, die Gnade gehabt haben. 


Die bezügliche Kabinet3-Drdre lautet: 


„„Aus Beranlafjung de8 am 1. Oktober d. 9. 
ftattfindenden 100jährigen Beftehens des Oſtpreußiſchen 
Teld-Artillerie-Regiments Nr. 1 habe Ich bejchlojien, 
demfelben das Säkular-Fahnenband, das Errichtungs— 
jahr und den Stifter angebend, zu verleiben. Das 
Regiment möge in diefer Auszeichnung eine Aner— 
fennung der jeit feiner Stiftung geleifteten treuen 
Dienfte fehen und darin auch, nad einer bisher jo 
ehrenvoll zurädgelegten Laufbahn, einen neuen Antrieb 
für die Zukunft finden. Die General:Infpektion der 
Artillerie habe Ich beauftragt, die Uebergabe des 
Vahnenbandes zu veranlaffen. 


Wiesbaden, den 28. Juli 1872. 


gez. Wilhelm. 


An das Oſtpreußiſche Feld-ArtillerieRegiment Nr. 1." 


Unfern Dank für die erwiefene Huld und Gnade lafit 


ung ausdrüden, indem wir einftimmig und aus vollftem 
Herzen rufen: Hod lebe Seine Majeftät unfer Allergnü- 
digfter Kaifer und König, hurrah, hurrah, hurrah!“ 

In das auf Seine Majeftät den Kaifer und König ausge— 


brachte dreifahe „Hurrah!“ ſtimmten alle Anmefenden vom Mili- 
tair und Civil begeiftert ein. 


Es wurde nunmehr die Parade - Aufftellung des Regiments 


hergeftelt und die Parade von Seiner Ercellenz dem General 
Lieutenant dv. Barnelom abgenommen. Bevor zum Parademarſch 
geichritten wurde, brachte Seine Ercellenz der General-Lieutenant 
dv. Barnelom ein „Hoch!“ auf das Negiment aus, morauf der 
Regiments-Kommandeur die ihm zugegangene Allerhöchſte Kabinetd- 
Drdre vom 28. Zuli er., nad) welder Seine Majeftät auf Ber- 
anlafjung des hundertjährigen Beftehens des Regiments nachbe— 
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 manten Offizieren und Mannfhaften des jegigen Dienfiftandes, 
Imie ehemaligen Mitgliedern des Regiments nachftehende Aus- 

Kihnungen Allergnädigft zu verleihen geruht haben, verlag: 

Es erhalten: 

l. General » Lieutenant 3. D. Frhr. v. Trojchle den Rothen 
Adler-Drden 1. Klaffe mit Eichenlaub. (Demfelben ift die 
Deloration direlt zugefandt). 

2. General» Major dv. Bergmann, Kommandeur der 1. Ars 
tillerie « Brigade, den Rothen Adler» Orden 2. Klafje mit 
Eichenlaub. 

3, Oberſt Junge, Kommandant von Belfort, den Rothen 
Adler-Drden 3. Klafje mit der Schleife. (Die Dekoration 
ijt dem Ober:Kommando der Olkupations-Armee in Frank⸗ 
reich zugejandt worden). 

4. Dberft-Pientenant Arnold, beauftragt mit der Führung des 
Regiments, den Rothen Adler-Drden 3. Klafje mit der 
Schleife. 

5. Oberſt⸗Lieutenant z. D. Frieſe, 

6. Major z. D. Dieſtel, 

7. Major a. D. Jaenede, den Königlichen Kronen-Orden 
3. Klaſſe. 

8. Hauptmann und Batterie-Chef Schmidtle den Rothen Adler: 
Drden 4. Klaſſe. 

9. Stabstrompeter Liedtle, 

10. Reldwebel Connor, 

11. Sergeant Bohl, 

12. Sergeant Blant, 

13. Trompeter Schulz, das Allgemeine Ehrenzeichen. 
| Ferner wird dem Hauptmann a. D. v. Selle, früher in der 
1. Urtillerie Brigade, der Charakter als Major verlichen. 

Die General Infpeltion hat hiernach die meitere Befannt- 

mahung reip. die Aushändigung der beifolgenden Deforation an 


De Betreffenden zu veranlafjen. 
Wiesbaden, den 28. Juli 1872, 






gez. Wilhelm. 
 Demmähit erfolgte der Parademarſch des Negimentd in Bat: 
im Schritt, vor der 1. Fuß-Abtheilung die Fahnen— 
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Nah Ausführung dejjelben formirte fi die zum Feſtprämien— 
hießen zufammengefegte Abtheilung (pro Batterie 1 Geſchütz) 
unter dem Kommando des Major Schmidtd. Die Abtheilung zog 
bis auf 500 Meter an die 4 Prämienjcheiben heran und gab ihr 
Teuer (5 Schuß pro Geſchütz) batterieweife vom rechten Flügel ab. 

ALS die beften Geſchütze wurden prämiirt: 

das Gefhüg der 1. leichten Fuß-Batterie, 
⸗ ⸗ 3. ſchweren ⸗ ⸗ 
⸗ 3. reitenden ⸗ 

Die Prämien beſtanden in 25 Thlr. pro Geſchütz, für welches 
Geld die betreffende Batterie einen geeigneten Kaſernenſchmuch ıc., 
welcher derfelben al8 dauernde Erinnerung an das feft verbleibt, 
anzujchaffen hat. 

Nah dem Abfchiegen wurde das Regiment in Batteriefront 
im Trabe bis an die Grenze des Plates geführt. Den Schluß 
der Vormittagsfeierlichkeiten bildete das Dffizierrennen. Es kon— 
furrirten 12 Offiziere. Die Bahn war etwa '/. Meile lang und 
mit verfchiedenartigen und zwar 15 Hinderniffen: Hurden, Zäunen, 
Mall, verfhiedenen Gräben, irifchen Wall zc. verfehen. Als 1fter 
Sieger Fam der Sefonde-Lientenant Zaettre, als 2ter Premier: 
Lieutenant Dehlmann und als ter Selonde-Fieutenant Herford ein. 
Die Preife wurden den betreffenden Offizieren durch Ihre Excellenz 
die Frau Oeneral:Lieutenant v. Barnelom und Frau General: 
Lieutenant v. Deder überreicht und beftanden: 

ifter Preis aus einem filbernen Humpen, 
2tr = s 2 . Leuchtern, 
Str = . 1 Reitgerte mit filbernem Griff. 

Hiermit war die Feier auf dem Schießplatze beendet. 

Um 3%, Uhr fand im Saale der Königshalle, der mit Büſten 
der 5 Könige, unter denen das Negiment beftanden, gefhmüdt, 
und melde auch mit Blumen und Emblemen reich verfehen war, 
das Feſtdiner des Dffizier - Korps und feiner Gäſte ftatt. Am 
Eingange de8 Saales waren 4 Poſten (2 Fuß- und 2 reitende 
Artilleriften in der Uniform von 1772) aufgeftellt. 

Unter den Gäſten befanden fi der ftellvertretende komman— 
dirende General, Seine Ercellenz der Seneral-Pieutenant v. Tres⸗ 
fow, Seine Excellenz der General: Lieutenant und Infpekteur 
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%. Deder, fämmtlihe in Königsberg anmefende Generale und 
Roiments-Rommandenre, jomwie die Spigen der Civilbehörden. 

Während des Diners brachte zuerft Seine Ercellenz der Ge— 
wrol-Pientenant dv. Barnekow ein „Hoch“ auf Seine Majeftät den 
Seijer und König aus, welches Seiner Majeftät fogleich telegra- 
bil übermittelt wurde und welches Allerhöchftdiefelben die Gnade 
sehabt haben, in folgendem Telegramm zu beantworten: 

„Mit Meiner erneuerten Theilnahme zum Regiments: 
Jubiläum Meinen aufrihtigen Dank für das heute 
erft erhaltene Telegramm.“ 

gez. Wilhelm. 

Es folgte demnädft ein dur Seine Ercellenz den General» 
Lieutenant v. Barnelow ausgebrachtes „Hoch“ auf das Regiment, 
defien ruhmreiche Vergangenheit er den Felttheilnehmern vorführte 
amd bei welcher Gelegenheit er dem Dffizier-Korps des Regiments 
be erhebenden Worte zurief: „Meine Herren, Sie haben den 
Kuhn eines Jahrhunderts zu vertheidigen!“ 

Der Oberft-Pientenant Arnold erwiderte darauf Nachftehendes: 

„Euer Ercellenz habe ich die Ehre im Namen des Re— 
gimentd den verbindlichften Dank auszufprehen für das 
gütige Wohlmollen, welches Sie fund gegeben und für das 
Bertrauen, welches Sie in dad Regiment zu jegen die Ges 
mwogenheit gehabt haben. Ich darf Euer Ercellenz vers 
fihern, daß das Regiment ftet3 beftrebt fein wird, ſich im 
Frieden zum Kriege vorzubereiten und im Sriege feine Treue 
und Hingebung für König und Baterland zu befiegeln. 
Euer Ercellenz und allen hohen und hochverehrten Gäften 
danfe ih im Namen des Dffizier-Korps angelegentlichit fir 
die Ehre, welche Sie und durd Ihr Erſcheinen bei dem 
Feſte erwiefen und für die Theilmahme, welche Sie durd) 
das fo eben ausgebradte „Hoch“ an den Tag gelegt haben. 
Die Herren Dffiziere de8 Regiments erfuhe id, dieſen 
unferen Dank in den Ruf einzufleiden: unfere hochver— 
ehrten Gäfte von nah’ und fern leben hoch, hoch, Hoch!“ 

Demnähft bradte der Negiment3- Kommandeur ein „Doc“ 
nf Seine Königliche Hoheit den Kronprinzen von Sachſen, welcher 
die Gnade gehabt hatte, feinen erſten Generaljtabs-Dffizier, den 
Rojor Schweingel zu dem efte zu entfenden, mit folgenden 

en aus: 


„Meine Herren! Das Offizier-Korps des Regiments 
hat e8 gewagt, Seine Königiihe Hoheit den Kronprinzen 
von Sadjen, unterthänigft zu bitten, unfer Feſt durd fein 
höchſtes Erſcheinen verherilihen zu wollen. Ceine König 
liche Hoheit find leider verhindert, den Wunfch zu erfüllen, 
haben aber die Gnade gehabt, Höchſtihren erften General- 
ſtabs Offizier hierher zu fenden, um dem Regiment die 
herzlihften Wünfhe und das folgende hödfteigenhändige 
Schreiben zu überweifen : 

Dresden, den 28. Zuli 1872. 
Em. Hochwohlgeboren! 

Durch Ihre Einladung zu dem fchönen Feſte 
Ihres Regiments haben Sie mid wahrhaft erfreut. 
Um fo mehr bedauere ich, derfelben nicht Folge leiften 
zu können. Ich babe daher den Ueberbringer diefeg, 
meinen erften Generalſtabs⸗Offizier Major Schweingel, 
welcher Ihrer Waffe angehört, erfuht, dem Regiment 
meine berzliditen Wünfche bei der bevorftehenden 
Feier auszufprechen. 

Möge es mir vergönnt fein, bald eine Truppe 
perfönlich zu fehen, die fi) auch im legten Feldzuge 
ihrer Borgänger fo würdig gezeigt. 

Ihr mwohlgemogener 
gez. Albert. 
Generalfeldmarſchall. 
Seiner Hochwohlgeboren dem Herrn Oberſt-Lieutenant 
Arnold im 1. Feld-Artillerie- Regiment Königsberg. 


IH habe die Ehre im Namen des Regiments Seiner 
Königlihen Hoheit für die bewiefene Huld und Gnade 
unfern unterthänigften Danf auszufprehen und bitte Sie, 
bohgeehrter Herr Major! Ihrem hohen Herrn davon Mel- 
dung zu machen. Die Herren Offiziere des Regiments 
bitte ich, unferem Dank dadurch Ausdrud zu geben, daf 
Sie einftimmen in den Ruf: „Der Generalfeldmarſchall, 
der friegserfahrene und fiegreiche Feldherr, Seine Königliche 
Hoheit der Kronprinz von Sachſen Iebe hoch, hoch, hoch!“ 

Ferner braditen Hochs aus: 
1) Ercellenz GeneralsLieutenant v. Deder erwähnend der tbeil- 
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ufmenden Beweiſe an dem Feſte Seitens des Feſtungs-Regiments 
tur Herrichtung einer Ehrenpforte und Ausfhmüdung de Platzes 
‚auf die Kameradſchaft.“ 

2) Der Major a. D. Jany, Theilnehmer der Freiheitäfriege 
von 1813, 1814 und 1815 „auf die Gaftgeber.“ 

Während des Feſtes gingen zahlreihe Telegramme mit Glüd: 
minfhen dem Negiment zu und zwar: 

1) von Seiner Egcellenz dem lommandirenden General 1. Ar: 
mecklorps, General der Kavallerie Freiherrn v. Manteuffel*), 

2) von Seiner Ercellenz dem General⸗Lieutenant v. Podbielsti, 

3) von Seiner Ercellenz dem General-Lieutenant v. Woide, 

- 4) vom Oberft und Kommandant von Belfort Junge, ſowie 
von vielen Offizieren ꝛc., die beim Regiment geftanden. 

Bom Regiment wurden außer dem Telegramm an Seine Ma- 
jftät den Kaifer und König deſſelben Tages Telegramme abge: 
ſchidt: 

an Seine Königliche Hoheit den Kronprinzen von Sachſen, 

an Seine Excellenz den General-Fientenant v. Podbielski, während 
die übrigen Telegramme erft am folgenden Tage beantwortet 
werden konnten. 

Gegen 8 Uhr war das Diner beendet. 

Den Schluß der Jubelfeier bildete das Feſt der Mannfchaften 
im Lofal und Garten des Schitenhaufes. 

Es beftand died in einem Abendeffen der Avancirten und 
Gäfte aus den ehemaligen gedienten Artilleriften in dem feftlic 
deforirten Saale des Schügenhaufes und einer Speifung der 
Mannihaften ded Regiments, zu denen Deputationen ſämmtlicher 
Truppentheile der Garnifon geladen waren, im Garten des 
Schügenhaufes, an welcher fih Tanz der Mannfhaften mit dazu 
eingeladenen Frauen und Sungfrauen anfchloß. 


) Das betreffende Schreiben lautet: 

„Ich bellage, das heutige Fer nicht inmitten des Regiments 
feiern zu können, doch mit dem Geifte bin ich gegenwärtig. Ach 
lage dem Regiment meinen Glüdwunfh zu feinem beutigen 
Ehrentage, zu feiner ganzen ruhmreichen Bergangenheit; ich be» 
grüße insbejondere den General, der an ber Spike ber 1. Ar 
tillerie Brigade ſteht, und ale Kameraden, die im legten Feldzuge 
unter mir gefochten haben. 
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Dem Fefte wohnten gleichfalls die Generalität theilweife mit 
ihren Gemahlinnen, ſowie die fämmtlihen Offiziere des Regi— 
ments mit Dffizier-Damen bei. 

Bor Beginn des um ca. 10 Uhr abgebrannten, jehr gelungenen 
Feuerwerks*) brachte der Regiments-Kommandeur ein dreifahes 
„Hoch“ auf. Seine Majeftät den Kaifer und König aus. 

Das feltene Feft war, vom jchönften Wetter begünftigt, zur 
Zufriedenheit fämmtlicher Anmefenden verlaufen und wird den 
Betheiligten ftets eine ſchöne Erinnerung bleiben. | 


Nahträglihe Ergänzungen zum 1. Heft (der Jubelſchrift). 


Durch das fpätere Erjcheinen de 2. Hefts ift Gelegenheit 
geboten worden, in Bezug auf das 1. eine Anzahl von Ergän- 
zungen rejp. Berichtigungen folgen zu lafien, zu denen die Bemers 
ungen bejonders bewährter Kenner des Gegenftandes Anlaß 
gaben, welche den Inhalt einer forgfältigen Prüfung unterzogen 
und deren Refultat dem Verfaſſer freundlichft mitgerheilt haben. 

Zum ZTitellupfer. So gelungen dafjelbe aud aus der 
Meifterhband des Hiftorienmalers Fritz Schulg hervorgegangen, fo 
haben fi) doch ältere Abbildungen und Urkunden .vorgefunden, 
welche auf einzelne Abweihungen in der alten Uniform jchließen 
lajjen, wenngleih es ſchwer nachzuweiſen fein dürfte, ob diefelben 
zutreffender find, als die Ergebnifje früherer Studien, melde in 
dem betreffenden Bilde Ausdrud gefunden haben. 


*) Das Feuerwerk war von dem Sefondestientenant z. D. Lüble, 
zur Zeit Borftand der Handwerkſtätte des Regiments, hergeftellt, der im 
Königsberg in um fo weiteren Kreifen gelannt und gefhägt wird, ale 
er nicht nur durch vorzügliche pyrotechniſche Leiftungen bervorragt, fon» 
dern auch im Gefiht und an vielen anbereu Stellen feines Körpers 
furdtbare Spuren der opferfreudigen Hingebung trägt, mit welcher er 
in Ausübung dieſes feines Fachs unter überaus jchwierigen Umftänden 
eine rettende That vollbradt. Es war der eigene Vater, damals Ober- 
fenerwerfer ber 1. Artillerie-Brigade, jet Lieutenant a, D., weldyen ber 
damalige Feuerwerker Lübke jun. im Jahre 1849 aus den Flammen des 
in Brand gerathenen Königlichen Laboratoriums getragen hat. Die Be- 
(Hädigungen, welche er dabei erlitten, ‘waren derartig, daß die Aerzte 
feinen Tod mit Beftimmtheit erwarteten. 
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Die bemerkten Einzelnheiten find: Paspoilirung nad) Art von 
Rabatten (?) 

Statt der 2 Knöpfe am Aermel-Auffhlag deren 3. 

Ein blauer Dragoner auf der Achſel. 

Ein gelbes Bleh am Hut. 

Juchtener Fauftriem am Säbel. 

Zu Geite 13 Zeile 29 der Jubelſchrift. Die Worte: 
„Man wird es erflärlich finden, bis gewefen ift“ find zu ſtreichen, 
da nah Mittheilungen zuverläffigfter Art Gen.-Lieut. v. Linger 
nicht Befürworter, fondern Gegner der Bewaffnung der einzelnen 
Artilleriften mit einer Schußwaffe gemefen if. 

Zu Seite 24 Zeile 9. In Bezug auf General v. Dittmar 
it von feinem Entel zur Sprache gebradht worden, daß demfelben 
die befondere Auszeichnung zu Theil geworden, in den Gemwölben 
der Berliner Garnifonlirche beigefegt zu werden. 

Seite 38 Zeile 17. In Bezug auf den Feldzug von 1792 
bat fich neuerdings mit ziemlicher Beftimmtheit herausgeftellt, daß 
die Rompagnien Nr. 32 (Laſſant J.), 34 (Oftendorf) 35 (Mau- 
ritins) und 36 (Mechow) des 4. Artillerie-Regiment3 an dem- 
felben Theil genommen. Für Hauptmann DOftendorf, der bei 
Balmy fiel, fcheint Hauptmann Deder während der Schladht den 
Befehl über Kompagnie Nr. 34 übernommen zu haben, deren Chef 
er jeitdem geworden. 

Seite 38 Zeile 4 von unten. Spätere Recherchen maden 
es wahrjcheinlich, daß nachherige Theile des Oftpreußifchen Feld— 
Artillerie-Regimenls Nr. 1 auch an der Schladt bei Scekoczyn 
oder Rawla beiheiligt waren. 

Seite 63 Zeile 18. Die Haubig-Batterie des 4. Artilleric- 
Regiments ift im Jahre 1806 durch Premier - Lieutenant Liebe 
mobil nah Danzig geführt und erft dort nad dem Eintreffeu da- 
felbft demobil gemadt worden, wobei die Pferde der damals er: 
tihteten reitenden Batterie v. Holgendorff zu Gute famen. 

Seite 64 Zeile 22 und folgende In Bezug auf das 
Abrüden der Kompagnien Nr. 5 und Nr. 7 im Jahre 1812 ift 
Berfaffer vorzugsmeife der Strotha'ſchen Darftellung gefolgt. Ein- 
Augenzeuge bemerkt indeilen, daß — fo viel ihm erinnerlich — dic 
Mannjhaften nad der Befihtigung durd Napoleon auf kurze 
Zeit in ihre Quartiere zurüdgelehrt feien. 


m 
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Seite 70 und folgende. Auf den verfchiedentlich ausge— 
fprohenen Wunſch, für die Geſchichte der 3 reitenden Batterien 
nachträglich einen vervollftändigten Abriß zu geben, hat zum Be: 
dauern des Berfaffers nicht eingegangen werden können. 

Seite 75 Zeile 22. Bon den hier genannten Gefechten hat 
Pieutenant Stern nur das erfte Gefeht bei Edau nicht mitge- 
macht, wohl aber da8 zweite Gefecht, welches diefen Namen trägt 
(27. September 1872). 

Seite 80 Zeile 5 von unten. Die hier erwähnten Er: 
fundigungen nad dem Führer der 4 Gefchlige der Gpfündigen 
Batterie Nr. 1 gefhahen auf Befehl Sr. Majeftät des Kaifers 
Alerander. 

Seite 104 Zeile 24. Die frühere 12pfündige Batterie 
Nr. 8 ift 1866 als 2. Kompagnie zur Schleswig-Holſteinſchen 
Feltungs-Artillerie-Abtheilung Nr. 9 übergetreten. 

Seite 104 Zeile 27. Die vormalige 12pfündige Batterie 
Nr. 9 ift 1866 in die 9., 1867 in die 10. Artillerie-Brigade über- 
getreten. 


Literatur. 


Kritifhe und unfritifhe Wanderungen über die Gefechtsfelder der 
preußifchen Armeen in Böhmen 1866. 3. Heft: Gefecht bei 
Trautenau. Mit 4 Plänen ꝛc. Berlin 1872. E. S. Mittler 
und Sohn, Königliche Hofbuchhandlung. 1 Thlr. 


Anfnüpfend an das im 3. Heft des 70. Bandes Seite 226 
über die beiden erften Hefte Gefagte haben wir zunächft hinzuzu- 
fügen, daß diefelben von allen Seiten mit einem ähnlichen Grade 
hoher Anerkennung aufgenommen worden find, welcher füglic feinen 
angemeffeneren Ausdrud finden Kann, als mit den Worten eines 
augenjheinlih in feltenem Maße gut unterrichteten Beurtheilers 
im Juli-Heft v. 3. der öfterreihifhen militairifhen Zeitſchrift, 
welche allerding$ über manche Punkte der Schrift ſich in einſchnei— 
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denden Eontroverfen ergeht, gleichwohl aber fih folgendermaßen 
vernehmen läßt: 

„Sn der That ift und noch niemals eine fo gründlich bear- 
kitete, bis im das Meinfte Detail greifende, dabei aber Mare und 
borrelte Schilderung von Kriegäbegebenheiten befannt geworden, 
und es ift nicht zu viel gefagt, wenn wir behaupten, daß alle bisher 
erihienenen Schriften über den Feldzug von 1866 — felbft die 
offiziellen Darftelungen nicht ausgenommen — vor diefem Werke 
in den Hintergrund treten müſſen.“ 

Die Darftellung des Gefehts von Trautenau veiht fih den 
biäherigen Peiftungen des Herrn Verfaſſers in würdigſter Weile 
an. Diefelbe wird für die Leſer des Archivs um fo regeres In— 
terejie bieten, als die artilleriftiihen inzelnheiten diefes Gefechte 
fürzlih in diefen Blättern Gegenftand eingehender Beichreibung 
aus der Feder des Pr.⸗Lt. Hardt waren. Die Einfügung der— 
jelden in das Geſammtbild ſowie die belehrenden Crörterungen 
über das in der Geſchichte des Dftpreußifhen Feld-Artillerie-Re- 
giments Nr. 1 nur in ftreng objeftiver Form Dargebotene werden 
für jeden, der von dem lettern Kenntniß genommen. viel Anzie- 
bendes3 haben. Kinigermaßen zu bedauern ift, daß der Verf. der 
»Banderungen“ mit jener Regiment3-Gefchichte erft belannt ge- 
worden, nahdem er feine Arbeit bereits abgefchloffen. Er widmet 
derjelben indeffen unter dem Titel „Vorwort und Berichtigung“ 
Seite I bis VIII eine fehr eingehende Beiprehung, die auf beide 
Herren Berfaffer ein um fo vortbeilhafteres Licht wirft, als die- 
jelben ungeachtet des verfchiedenartigen UrfprungS der ihnen zu 
Gebote ftehenden Materialien doc zu fehr beachtenswerther Ueber: 
einftimmung in der Gefammtanfhauung gelangt find. Nicht 
weniger rühmlih erſcheint dies für alle diejenigen, welche fo tüd)- 
tige8 Material vorbereitet haben, in welchem das Streben nad der 
vollen und ganzen Wahrheit von richtiger Anfhauung unterjtügt 
in einer Weife hervortritt, wie wir diefelbe in der früheren Kriege: 
gefhichte nur zu oft vergeblih fuchen. 

In dem neuften Heft der „Wanderungen“ Abm wir den 
Gegenitand, der umleugbar ganz bejondere Schwierigkeiten bietet, 
m einer Weiſe vorgetragen, daß fchmwerlich ein Pefer ohne reiche 
Belehrung das Bud aus der Hand legen wird, während zugleich 
das Abjprehende mander früheren Urtheile über dieſes Gefecht 
durch lichtvolle Erörterungen weſentlich gemildert wird. 


— — 





* M 
Notiz. 





Bericht über die Berfuhe der Kommiffion zu St. Youis 1870 mit 
Peabody-, Ward-Burton und Remington-Gemwehren. 


Sm März 1870 trat in St. Louis eine Kommiffion, zuſam— 
mengefegt aus verjchiedenen Dffizieren der Vereinigten Staaten- 
Armee zujammen, um ſich über die Annahme eines der vorge- 
nannten 3 Syſteme von Hinterladungs-Gewehren zu entſcheiden. 
Die betreffenden Schießverſuche werden jet durch das Army: and 
Napy-Fournal der Deffentlichfeit übergeben. 

Diefes Mal wurden die, den Fabrifanten der betreffenden 
Gewehre angehörigen Yeute zur Ausführung der Verſuche nicht 
zugelafjen, mie es ſonſt wohl gebräudlid war und natürlid aljo 
nicht ohne Einfluß auf die Wahrhaftigkeit der erzielten Reſultate 
bleiben fonnte, jondern es murden die zu erprobenden Gewehre 
ausfhlieglih von Soldaten des Ct. Louis-Arſenals gehandhabt. 
Der Bericht der Kommiffion rangirt die zum Verſuch gelommenen 
Gewehre derart, daß Remington- Gewehre die erfte Stelle ein: 
nehmen, dann Springfield, Sharp, Morgenftern, MartinisHenti 
und zulegt Ward-Burton. 

Die Gewehre wurden auseinandergenommen und in Bezug 
auf ihre Zahl Stüde und ausreichende Stärke derfelben unterfudt, 
dann auf ihre Schußgenauigfeit, auf Schnellfeuer, auf Ausdauer, 
BZündfertigfeit der Patronen, Verbleiung und Verſchleimung des 
Yaufes, auf ihr Verhalten der Witterung ausgejegt, in Sand ge: 
jtedt, in Salzwaſſer eingetaudht, geprüft. 

Die fhlieglihe Empfehlung der Kommiffion, dag in Anbe— 
tracht der guten Anfertigung und der billigen Herftellungskoiten, 
das Remington-Syſtem für die Armee allgemein einzuführen fei, 
wurde infofern in ihrem jchlieklichen Inslebentreien nod etwas 
binausgefchoben, als der Vorfigende, obſchon ebenfall3 die Vorzüge 
diefes Syſtems anerfennend, die Anordnung traf, daß zuvor nod) 
1000 Gewehre und 100 Karabiner auf ein Jahr verſuchsweiſe an 
die Truppen hinausgegeben werden follten, bevor eine definitive 
Schlußentſcheidung über die Frage der Einführung ausgejproden 
würde, 

— — 
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VII. 


Die Grundgeſehe der Bewegung der Körper und ihre 
Anwendung auf das Schießen. 


(Vom General-Lieutenant 3. D. v. Neumann.) 





I Einleitung zu den Weittheilungen über den bier genannten 
Gegenftand find im 70. Bande vorliegender Zeitfchrift zwei Bei- 
ipiele befprochen worden, die infofern als Ichrreih zu bezeichnen 
find, ald man nicht felten au8 vorgelommenen Fehlern und Miß— 
griffen noch mehr lernt, al3 aus einer bloßen, durch feine Beifpiele 
erläuterten Darlegung des Sachverhältniſſes. 

Diefe Beifpiele betreffin den Rodman-Apparat zur Meſſung 
des Marimums der Pulverfraft im Geſchützrohre, und die An- 
wendung des Prinzip der lebendigen Kräfte zur Beftimmung der 
Tiefen des Eindringens, oder der hierdurch bezeichneten Wirkjamteit 
der Artillerie Geſchoſſe. ; 

Man kann nicht jagen, daß die Mißgriffe hierüber aus einem 
Rangel an Kenntuifjen hervorgegangen find, da fie ſich nicht nur 
tines augenblidlihen Beifalls, fondern viele Jahre hindurd einer 
fait allgemeinen Gutheigung und Anwendung erfreut haben, und 
zwar nicht allein in Folge hierfür werthloſer Majoritäts-Urtheile, 
ſondern aud von Seiten eminenter Mathematiker; vielmehr dürfte 
re Entftehung darin zu ſuchen fein, daß man bei der desfallfigen 
Auffafjung und Anwendung wiflenscaftliher Lehren nicht auf die, 
dem Menſchen angeborenen, Begriffe von Richtigfeit und Unrich— 
tigfeit zurüdgegangen ift. Es fällt dies aber um fo ſchwerer ins 
Gewicht, weil die weitere Ausbildung diefer für alle Lebensver— 
hältnifje in Anwendung kommenden Begriffe durch die Wiffenfchaft 
nod höher zu ftellen ift, als das bloße Erlernen ihrer Lehren. 
Siebenunbbreißigfter Jahrgang. LXXIIL Band, 7 
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In Betreff des hier erwähnten Gegenftandes find dem Men- 
ihen angeborene Begriffe über Richtigteit und Unridtigfeit bei- 
ſpielsweiſe die nachſtehenden. 

Soll mit dem Rodman-Apparate das Maximum der Pulder— 
kraft im Geſchützrohre gemeſſen werden, und wird angenommen, 
daß in Folge augeublicklicher Verbrennung der Pulverladung dies 
Maximum ſchon im erſten Augenblicke ihrer Wirkſamkeit vorhanden 
ſei, ſo muß es auch dem Laien klar ſein, daß der vou der Pul— 
verfraft in eine Kupferplatte einzutreibende Meißel des Rodman— 
Apparats einer Zeit bedarf, um in dieſelbe einzudringen. Im 
nächſten Augenblicke aber, nämlich während dies Eindringen er— 
folgt, gehört jenes Maximum einer bereits verfloſſenen Zeit an, 
ſo daß von ſeiner Meſſung nicht mehr die Rede ſein kann. 

Wird nun die dem Rodman-Apparate zum Grunde liegende 
Vorſtellung als richtig angeſehen, nämlich die: „daß während des 
Eindringens des Meißels die auf ihn wirkende Pulverkraft und 
der diefem Eindringen von der Kupferplatte entgegen gefegte Wi- 
deritand mit einander im Gleichgewicht ftehen”, fo muß es wiederum 
auch dem Laien klar fein, daß die Geſchwindigkeit, nrit der fich der 
Meißel bewegt, fo lange zunimmt, als die ihn bewegende Kraft 
größer ift, al8 der feiner Bewegung entgegentretende Widerftand. 

Es hat daher der Meifel das höchſte Maaß feiner Gefhmwin: 
digfeit in dem Augenblide erreicht, in dem die ihm bemegende 
Kraft und der feiner Bewegung entgegengefegte Widerftand mit 
einander im Gleichgewicht ſtehen, im vorliegenden Falle alſo in 
dem Augenblicke, in dem das Maximum der Pulverkraft einge— 
treten iſt. 

Auch in Betreff dieſes Augenblicks muß es abermals, nach 
den dem Menſchen angeborenen Begriffen über Richtigkeit und 
Unrichtigfeit, einleuchtend fein, daß das höchſte Maaf der dem 
Meißel ertheilten Geſchwindigkeit nur alsdann auch gleichzeitig 
gleich Null fein fann, wenn gar keine Bewegung des Meißels, und 
daher gar Fein Eindringen deſſelben erfolgt ift. Gegentheils ſetzt 
er felbftverftändlich von dem gedachten Augenblide ab feine Bewe— 
gung fo lange fort, bis diefe durd die, gegen die Pulverkraft 
überwiegend werdenden, Widerftinde der Supferplatte vernichtet 
it u. f. mw. 

Daß durch den Rodman-Apparat Etwas gemefjen wird, ift 
Thatſache; was aber diefes Etwas ift, entzieht ſich der willen 
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ihaftlihen Beftimmung und iſt jedenfalls nicht das höchſte 
Maag der im Gefhügrohre wirffam gewefenen Pul— 
verfraft. 

Einen Widerfprud gegen die Theorie des Rodman-Apparats 
erinnert fich Verfaſſer nur ein einziged Mal vor Jahren gelefen 
zu haben, feinem Gedächtniß nad) von einem öſterreichiſchen Df- 
* Namens Trauzl, herrührend, welcher die Verſuche mit dieſem 

pparate als einen bloßen Schwindel erklärt hat. 

Seinerſeits iſt der Verfaſſer ſeit der Entſtehung dieſer Ver— 
ſuche vor etwa 15 bis 20 Sohren nie einen Augenblick darüber im 
Zweifel gemwefen, daß die dabei erhaltenen und in alle Welt ver- 
breiteren Ergebniffe eher in einen Roman, oder in jedes andere 
Bud, als in ein wiljenfhaftliches Werk über Artillerie gehören 
wo fie nur Schaden anrichten fünnen. 

Ueber den zmeiten Fall, nämlich über die erwähnte Anwen— 
dung des Prinzips der lebendigen Kräfte möge bier nachträglich 
ebenfall3 auf dem Menſchen angeborene Begriffe von Richtigkeit 
und Unrichtigkeit hingemwiefen werden, wie folgt: 

Der Begriff von Kraft ift nur durch deren Wirkung erflärbar. 

Man bat daher in der Mechanik diejenige Geſchwindigkeit, 
weldhe irgend eine auf irgend einen Körper einmwirlende Kraft dem- 
felben innerhalb einer Selunde in dem- Falle mittheilen würde, 
daß während dieſer Zeit die Kraft und die Mafle des Körpers 
völlig unverändert bleiben, die Beſchleunigung in Bezug anf diefen 
Körper genannt und als dad Maaß der gegen ihn thätig gewefenen 
Kraft hingeſtellt, ſo daß für diefe die eben beftimmte Befchleunigung 
eben fo gut in Rechnung treten kann, als der von ihr erzeugte 
Drud, welcher durch ein Gewicht ausgedrüdt in der Rechnung 
erſcheint. 

Die ſo erhaltene Beſchleunigung wächſt im graden Verhältniß 
mit der bewegenden Kraft, und nimmt ab mit der bewegten Maſſe, 
fteht alfo mit diefer im umgekehrten Berhältniffe. 

Für einen an der Erdoberfläche frei fallenden Körper werden 
aber auch ebenfjomohl die ihn bemegende Kraft, als feine bewegte 
Mafle, durch fein eignes Gewicht ausgedrüdt. Seine ihm hierbei 
von der Schwerfraft binnen einer Sekunde mitgetheilte Geſchwin— 
digfeit wird die Befchleunigung der Schwere genannt und gewöhn- 
id = g gelekt. 

7 * 
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Irgend eine andere, als die Schwerkraft, gegen einen Körper 
wirkende Kraft im Vergleich zu ihr ebenfalls durch einen Drud 
oder das diefem Drud entſprechende Gewiht K beftinmt, und 
feine Maſſe durch fein Gewiht P, erhält man dem vorftehenden 
gemäß die für die gedadte Kraft in Bezug auf diefen Körper gel- 
tende Beſchleunigung 
K _ 4V 
pr SET 
nämlih im Vergleich zur Beichleunigung der Schwere im graden 
Berhältnig mit der Kraft, und im umgekehrten mit der Maffe 
ftehend. 

Dentt man fih nun ein Gefhoß vom Gewicht P und mit 
der augenblidlihen Gejhmindigfeit V, und mill man die Kraft 
beftimmen, welche ihm dieſe Geihwindigkeit mitgetheilt haben 
würde, wenn fie mit gleichbleibender Größe eine Sekunde lang auf 
dafjelbe gewirkt hätte, nämlich eben fo, wie dies zur Beitimmung 
der Beichleunigung 


Dat 

pP :-äü 

gedacht worden ift, jo hat man zu fegen: 
dV 
v= p'8 = Beſchleunigung ir 


woraus man erhält: 
Be 
5 

Hier gilt K nur für denjenigen Augenblid der Bewegung, 
für den V feine Geltung hat, und dag fi bei allen Berglei- 
Hungen aufhebt, fann man für diefe einfach jegen: 

K = PV = Moment der Bewegung, 
als Kraft der Bewegung des Geſchoſſes. 

Die Vorftellung: fi die im irgend einem Augenblide der Be- 
wegung des Körpers ftattfindende Geſchwindigkeit V defielben als 
eine in dem dargelegten Sinne bejtimmte Beihleunigung zu 
denfen, und hiermit fein Bewegungsmoment PV als Maßſtab für 
feine in dieſem Augenblide vorhandene Kraft der Bewegung zu 
erhalten, gilt für jede Bewegung, fie fei, welche fie wolle, 
nämlich gleihförmig, gleichförmig bejchleunigt oder verzögert, oder 
ungleihförmig bejchleunigt oder verzögert. 
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Die in der Gefhwindigkeit V im Zeitdifferenzial dt vorgehende 

&erinderung ergiebt fich: 
dV = SE dt 
wobei die Kraft K und Mafje P veränderlih und unveränderlich 
kin dürfen, jo dag man für beide Fälle erhält: 
P.dV = Kg. dt. 

Sind P und K unveränderlid, was dahin zu verftehen 
% daß man ed nur mit der gleichförmig befchleunigten Bewegung 
zu thun hat, jo erhält man dur Integrirung: 

const + PV = Kg.t 

do const t = O ift, wenn für t = O auch V = O ſich ergiebt. 

Hiernach werden bei der gleichförmig befhleunigten Bewegung 
fir Körper von verfchiedenen Gewicht durch diefelbe Kraft in 
verfelben Zeit gleihe Momente der Bewegung erzeugt. 

It der in der Zeit t zurüdgelegte Weg = L und multiplizirt 
man die vorftchende Gleihung mit dt, fo wird: 

P.vdt=P.dt = Kg.tdt, 

mtegrirt: 


t2 
Pr = Kg c% 


Die Gleihung: 
P. dV - Rg. 8 
nit V multiplizirt wird 
P.VdV=Kg.Vä = Kg. de, 

reraus man, ebenfall3 mit Rüdfiht darauf, daß K und P un- 
tränderlich bleiben, durd) Integrirung erhält: 

Vı 2 2 2 
= =Kg.tXU=Kg. = 7375 oder _ =K.t. 

Bei der gleihförmig bejchleunigten Bewegung werden ſonach 
gegen Körper verfchiednen Gewichts durch diefelbe Kraft auf dem— 
ſelben Wege gleiche Produlte PV? erzeugt. 

Hier bedeutet * das, was man lebendige Kraft nennt, und 
KR das, was als mechaniſche Arbeit bezeichnet wird, während die 
Bleichung felbit das Prinzip von den lebendigen Kräften vor 
Ängen legt. 

Bei der Anwendung diefes Prinzips auf die Beftimmung der 
Trfen des Eindringens der Geſchoſſe und hiermit auf die Be- 
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ftimmung ihrer Wirffamkeit oder Leiftungsfähigkeit, hat man nichts 
andered gethan, als in der eben erhaltenen Gleichung an die Stelle 
des zurüdgelegten Weges L die Eindringungstiefe des Geſchoſſes 
gefegt und zwar ohne Rüdficht auf die dafür in Betradt kom— 
menden Kräfte oder Widerftände und bewegten Majfen. 

Dabei muß noch befonders bemerklich gemacht werden, daf 
auch bei der gleihförmig befchleunigten Bewegung, für welche daß 
Prinzip von den lebendigen Kräften feine Geltung erhält, das 
Bermegungsmoment PV als Maßftab für die Kraft dee Bewegung 
durch dies Prinzip keinesweges befeitigt ift, fondern daß dajlelbe 
nur fo viel bedeutet, daß fich für diefe Bewegung ebenfalls: 


PV: 

u 2g und 
PV? 
za 2gK 


ergiebt. 

Sind die Kraft K, oder die Maſſe P, oder beide zugleich 
veränderlih, fo gelangt man nad Maßgabe diefer Beränder: 
lichleit bei der Integrirung der Gleichung: 

P.dV = Kg.dt 

dV = 5 .g. dt 
rechts des Gleichheitözeihens zu andern Werthen, als fie vorftehend 
erhalten find. Es ergiebt ſich aledann nit, daß für Körper von 
verfchiedenem Gewicht durch diefelbe Kraft in derfelben Zeit gleihe 
Bewegungsmomente erzeugt werden, und noch weniger ergiebt fi 
alsdann die Richtigkeit des Prinzips von dem lebendigen Kräften, 
fondern gegentheil3 feine Unrichtigkeit für diefen Fall. 

Bei der Beftimmung der Eindringungstiefen der Geſchoſſe 
aber treten an die Stelle der bewegenden, oder vielmehr die Be— 
wegung vernichtenden, Kraft die bei diefem Eindringen zu über 
windenden Widerftände, welche fich meiftens jeder Berechnung ent» 
ziehen und jedenfalls fehr veränderlic ausfallen. Ebenſo iſt die 
dabei bewegte Mafje eine veränderliche, indem die vom Geſchoſſe 
aus ihrer Stelle verdrängten Theile des getroffenen Körpers als 
an der Bewegung Theil nehmend ebenfalls in Rechnung fommen 
mäffen. Das Prinzip von den lebendigen Kräften ift daher für 
die hier gedachte Beftimmung ein unrichtiges oder falfches. Immer— 
hin aber hat man geglaubt, feine Anwendbarkeit hierzu durch dafür 
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sgefuchte Verfuchsergebnijje beweiſen zu können, und hiermit die 
ſcht oft wiederkehrende Thatſache erneuert, daß Dinge, weldhe un» 
keitreinbar find und als uubejtreitbar anerfannt werden müljen, 
dch bejtritten werden. 

Berfafjer würde auf dieſen Gegenftand mit der ihm gewid— 
meten Ausführlichkeit nicht zurüdgelommen fein, wenn ihm die 
Sahrnehmung zu Theil geworden wäre, daß die zu feinem be- 
iondern Aerger vom Jahre 1867 ab mit Hülfe der ſchönen Bes 
zennungen: „lebendige Kraft und mecanifche Arbeit“, zu Stande 
zebrachte Verwirrung der Begriffe, weldhe mit den Produften PV 
and PV: zu verbinden find, gegenwärtig bereits ihre Endſchaft 
areicht bätte. Selbftverjtändlih kann diefe aus gutem Glauben 
and nicht aus mirllihem Wiſſen hervorgegangene Begriffsver— 
wirrung für den Königlichen Dienft feine Art von Nuten haben 
und es auch dem Artilleriften nicht zum Beruf gemacht werden, im 
Slauben ftark zu fein, wie für diejenigen, die noch heut die Sonne 
nah um die Erde bewegen lajien. 

Den eben angeregten Gedanken weiter verfolgend wird man 
gemwahr, daß e8 für den menfchlichen Geiſt faum höhere Triumphe 
geben mag, als die von ihm durch eine richtige Auffaſſung und 
Anwendung der Örundgejetse der Bewegung der Körper errungenen; 
die Beihäftigung damit bleibt al3 eine den Geiſt weiter ausbil- 
dende, das Urtheil fchärfende, für den Königlihen Dienft noth— 
wendige zu bezeichnen, jelbjt wenn man nicht in den Fall kommt, 
unmittelbare Anwendungen davon machen zu müſſen. Gegen» 
wärtig foll diefe Beihäftigung zunähft auf die Bemühung einge- 
ihränft bleiben, die zur Zeit in der Artillerie noh mans 
zelnde Befähigung herbeiführen zu helfen: „aus Schießer— 
gebniijen, welche durch gewöhnliche und bejonders hierfür anzu- 
ftellende Berfuche erhalten find, auf die Borgänge im Geſchützrohr 
zu Schließen, vorzugsmeile auf das höchſte Maaß der Pulverfraft 
und die Gejege, nad) denen fie darin wirkfam geweſen fein muß“, 
wie jhon bei dem früher erfolgten Beginn vorliegender Mitthei- 
Inagen ausgeſprochen worden it. 

Um über, diefe Angelegenheit einen Ueberblid zu gewähren, 
derden nachſtehend ſofort die hauptſächlichſten Ergebnifje 
der dom Verfaſſer ſeit einer Reihe von Jahren darauf verwendeten 
Anftrengungen mitgetheilt werden, nämlich ſeit er aus ſeiner vorher 
inne gehabten Stellung geſchieden iſt, und vorläufig ohne Darlegung 
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der Wege, auf denen jene Ergebniffe erhalten find. Zu deren 
Derftändnig muß jedod folgendes mit der Bemerkung vorausge- 
fhidt werden, daß es fich felbftverftändlich auf ein gezogenes Ge- 
fhütrohr Preußifhen Syftems bezieht. 

Nach der Entzündung der Pulverladung beginnt die Bewegung 
des Geſchoſſes in dem Augenblide, in welchem gegen deſſen Boden 
fo viel Pulverkraft entwidelt ift, daß diefe im Gleichgewichte mit 
dem Widerftande fteht, den das Gefhoß bei dem Kinichneiden 
feine Bleimantel® in die Züge erfährt. Iſt diefer Widerftand 
= A, fo ift die erwähnte vor dem Beginn der Bewegung ent: 
mwidelte Bulverfraft = A. Auch iſt die Zeit der Bewegung: felbft- 
verftändlich erft von ihrem Beginne ab zu rechnen und nenne man 
diefe Zeit t. 

Welches nun aud dad Geſetz der fernern Entwidlung der 
Pulverkraft gegen den Geſchoßboden fein möge, fo viel fteht feft: 
daß Ddiefe Kraft in gradem Berhältniffe mit der Zeit t zunimmt, 
da innerhalb derfelben die weitere Verbrennung der Pulnerladung 
erfolgt und fich damit die wirlſam werdenden Gasmaffen vermehren 
und daß fie dagegen in demfelben Maaße abnimmt, ald fich diefe 
Gasmaſſen in einem größern Raume ausbreiten, alfo in dem Ber: 
hältniffe zu dem jedesmaligen Raume zwiſchen Geſchoß- und Geelen- 
boden. Setzt man ſonach die in der Zeit t entwidelte Pulverkraft 
= et, fo ift die ganze biß zum Ablauf der Zeit t entmwidelte 
= A + at, und da diefe Summe von Pulverfroft gegen den 
Boden des Gefchofjes im umgekehrten Berhältnifje des Raums 
zwifchen diefem und dem der Seele wirkſam wird, ergiebt fid die 
Größe der nad Ablauf der Zeit t gegen den Boden des Geſchoſſes 
thätigen Pulvertraft 

_ (Ateat)a 

at 
wo 2 den vom Gefhoßboden in der Zeit t zurüdgelegten Weg 
und a die Entfernung diefe8 Bodens vom Boden der Seele vor 
dem Beginn der Bewegung in der Art bedeutet, daß man ſich 
hierfür den, vor dem eben gedachten Beginn ftattfindenden Raum 
zwifchen Gefhoß- und Seelenboden in einen Cylinder von gleichen: 
Durhmeffer mit dem des gezogenen Theils der Seele verwandelt 
zu denten hat. 

In der MWirklichfeit wird fi die in vorftehendem Ausdrude 
enthaltene Größe « nicht als eine unveränderlihe herausftellen, 
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»h fie wird nicht diefelbe bleiben, während ſich t und 2 ver 
indern; fol aber das in der Wirklichkeit ftattfindende Geſetz der 
Enwidelung der Pulverkraft durch Erfahrungsergebniffe ermittelt 
zerden, jo hat man im der hierfür anzuftellenden Rechnung ein 
kit beftimmiteß, den Verhältniſſen der Wirklichkeit nad) Möglichkeit 
tetiprechendes, Gefeg zum Grunde zu legen und demnächſt die Ab— 
deichungen zu beftimmen, Die fich zmwifchen diefem Gefege und dem 
in der Wirklichkeit ftattgehabten heraußftellen. 

Man betrachte aljo für die auszuführenden Rechnungen bie 
Größe « als konftant, oder mit andern Worten: 

man bringe Ddiefe Rechnungen zunächſt für eine derartige Ber- 
brennung der Ladung oder Entmwidlung der Pulverfraft zur 
Ausführung, daß « konftant bleibt. 
Es ift dies um fo mehr geboten, weil in dem für alle mög— 
lihen Geſetze vollgültig richtigen Ausdrude 
(A + et)a 
ws; 
von dem einen zum andern die Größe «, mie fchon darauf hin— 
gemiefen, gar nicht diefelbe bleiben Tann. 

Aus demfelben Grunde bleibt für die Rehnung A als eine 
Ionftante Größe zu betradjten, während dies in Betreff von a 
nicht erſt beſonders ermähnt zu werden braud)t. 

Im Gegenfage hierzu müffen die Zeit t, der Weg 2 umd die 
in der Zeit t anf dem Wege L erlangte Geſchwindigkeit V des 
Geſchoſſes als veränderliche Größen in die Rechnung eintreten. 

So lange das Einfchneiden des Bleimantel3 in die Züge 
dauert, ijt der daraus hervorgehende Widerftand — A; it aber 
dies Einfchneiden beendet, fo tritt an die Stelle dieles Widerftandes 
die bloße Neibung des Geſchoſſes mit den Seelenwänden, melde 
man — E fegen und gleihfalld als Lonftant in Rechnung brin- 
gen will. 

Zu unterfheiden von dem Widerftande A und der Reibung o 
ft der Widerftand, den das Geſchoß mährend feiner Bewegung 
durh die Windung der Züge erfährt. Diefer ift vom der Urt, 
daß dadurch die Bewegung des Geſchoſſes allerdings berlangfamt 
wird, aber nicht vernichtet werden lann, wie dur jene Größen. 

In Betreff des Widerftandes der Maſſe des Geſchoſes dürfte 
es faum zu erwähnen nothwendig fein, daß diefer fomohl hinficht- 
lid der fortfchreitenden Bewegung als hHinfichtlih der durd) die 
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Windung der Züge veranlaßten Umdrehungs- Bewegung ftetd genau 
fo groß iſt, al8 die Kraft, welche im diefen Beziehungen ihren Be: 
barrungszuftand verändert, fo daß hiermit ein fortgefegtes Gleich, 
gewicht zwilchen der bewegenden Kraft und dem Widerftande der 
von ihr bewegten Maſſe bejtehen bleibt. Die richtige Auffaſſung 
diefe8 Grundgefeges der Bewegung der Körper erfolgt durch dem 
Menſchen angeborene Begriffe. 

Wollte man noch den Widerftand berädfichtigen, den die in 
der Seele vorhandene Luft der Bewegung des Geſchoſſes entgegen— 
fest, fo mwirde man dieſelbe als cine durch dieſes zu bewegende 
Maffe in Rehnung zu bringen haben. Wegen ihrer Geringfügig- 
feit im Vergleich zu den übrigen in Betracht fommenden Maſſen 
darf der von ihr herrührende Widerftand vernadjläffigt werden. 

Mit Berüdfihtignng aller Umftände, welche auf die Bewegung 
des Gefchofjes im Rohre einen merkbaren oder beadhtenswerthen 
Einfluß äußern können, ergiebt ſich für diefe Bewegung nad): 
ftehende Grundgleihung: 


dV gcos?pgf (A+et)a 1 
N ee ee 
dt P+ 3 at+R & 
Den für ihr Berftändniß ſchon gegebenen Erklärungen werden 
jet noch die nachſtehenden hinzugefügt. 


Der Differenzialquotient zu ift die für da8 bewegte Geſchoß 


geltende Beichleunigung für jeden beliebigen, aber dur den Ab— 
lauf der Zeit t beftimmten, Augenblid. 

Während das Einfchneiden des Bleimanteld in die Züge er- 
folgt, aljo fo lange dies Einjhneiden fortdauert, iſt = A zu 
fegen, für den darauf folgenden Theil der Bewegung aber nicht 
mehr. Für Kreinerfche Züge (Heilzüge) fett fih jedod das Ein- 
jchneiden des Bleimantels bis zur Mündung hin fort, und bleibt 
daher in diefem Falle oe — A. 

P ift das Gewicht des Gefchoffes und u das der Pulverla- 
dung, welche legtere cbenfalls als zu bewegende, oder an der Be— 
wegung Theil nehmende, Maſſe in Betracht zu nehmen ift. Selbſt— 
verftändlih find P und u für die Rechnung als konſtant anzu= 
jehen. 
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Endlich bedeutet „ den Winkel, den die jedesmalige Richtung 
!t Bindung der Züge mit einer parallelen zur Seelenare bildet. 

St eine zunehmende Windung vorhanden, fo ift dadurch p 
meiner veränderlichen Größe gemaht. Da dies aber die Rech— 
mg noch verwidelter macht, als fie ohnedies jchon ift, die vor— 
iegende Ueberſicht erfchwert, und der Einfluß einer zunehmenden 
Bindung nıchträglih immer noch in Betradht genommen werden 
han, nehme man an, daß p konſtant bleibt, jo daß ſich die Red: 
sung auf den gleichbleibenden Drall bezieht. 

Zur Abkürzung fege man 


Ba 
2 — 
geostp p 
daß hiermit die vorſtehende Grundgleichung zu der nachſtehenden 


zird: 


— 
— 
— — — — — — 


dt 8 a+! 

Die Integrirung diefer Gleihung in der Art zu bewirken, 
deß das Integral volllommen genau als abgefhlojjener Ausdrud 
eriheint, ift als eine Unmöglichkeit zu bezeichnen, und bleibt daher 
ar übrig, für Ddiefelbe zur Anwendung unendliher Reihen zu 
qreiten. 

Man gelangt hierbei zu Reihen, deren nach Potenzen einer 
der veränderlichen Größen geordnete Glieder bei deren Ausrechnung 
m einer Weiſe an Ausdehnung zunehmen, daß diefe Ausdehnung 
Air jedes nachfolgende Glied größer wird, al3 für die der gefammten 
nrangegangenen Reihe, und zwar in einer Weile, daß der des— 
flfige Unterfchied im überaus fteigendem Maaße für jedes nach— 
elgende Glied zunimmt, und fo diefe Reihen bis zur Unendlichkeit 
Hahfam noch ungleich mehr an Breite, ald an Lange zunehmen. 
Schr oft wird fhon für eine mäßige Anzahl von Gliedern die 
Kegnung jo langwierig, daß die Beftimmung nachfolgender Glieder 
aus dieſer Urſache nicht mehr zu bewältigen ift. 

Die Beurtheilung, in melder Weife es erlaubt ift, diefe Rech— 
ungen in der Art abzufürzen, daß dadurch nachweislich in dem 
wm beftimmenden Endergebniſſe nur eine der Beahtung unmertbe, 
oder unweſentliche Beränderung vorgehen Tann, wird daher im 


dV 1TAHtcet)a ] 
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vorliegenden Falle zu einer fehr wichtigen; fie ift es aber nicht 
nur für diefen Fall, fondern für die gefammte Analyjie. 

Bergleiht man für den eben bezeichneten Zwed die in der 
Grundgleihung vorkommenden Größen mit einander, jo erfcheint 
darin « als die bei weitem bedeutendfte, indem gegen diejelbe in 
den meiften Fällen die Größe A, und in noch ungleid höherm 
Maaße die Größe o als verfchwindend Klein zu betrachten jein 
werden. Eine Bernadjläffigung von « wird daher nirgends ein: 
treten dürfen; dagegen wird diejelbe in Betreff von A und noch 
mehr in Betreff von o, an folhen Stellen erlaubt ſeiu, von denen 
aus diefe Größen auf das zu beftimmende Endergebniß nachweis— 
lih nur einen unmwefentlichen Einfluß äußern können. 

Dabei find an und fir fih A und o keinesweges als bedeu- 
tungslo8 anzujchen. Für Meine Yadungen nimmt der vergleiche: 
weile Einfluß diefer Größen auf die Bewegung des Geſchoſſes zu 
und auch fonft noch können diefelben von hoher Bedeutung werden, 
wie nachfolgende Beijpiele beweifen mögen. 

Nah) der Erinnerung des Verfaſſers hatte Dreyſe noch vor 
dem Jahre 1848 ein Kleines gezogenes Kanonenrohr dargejtellt 
und dem dafür beftimmten Langgeſchoſſe (Eylinder mit koniſcher 
Spige) einen maffiven Bleimantel ertheilt. Beim Verſuch zer— 
ſprang das Rohr, wahrfcheinlich weil der durd den mafjiven Blei- 
mantel verurfachte Widerftand ein zu großer geweien war. Man 
hatte hiermit eine Lehre empfangen, bei unfern nachfolgend aus— 
geführten Verfuhen den Bleimantel nicht mit feiner ganzen Yänge, 
fondern nur mit hierfür vorfpringenden Wulften in die Züge ein— 
greifen zu lajjen. 

Was hingegen die Reibung o anbetrifft, fo iſt es eine alte 
und volllommen richtige Büchſenmacher-Regel, dag ebenfomohl für 
das gute Treffen, als die gute Erhaltung des Rohrs, 
das Geſchoß möglichft glatt oder leicht aus dem Rohre hinaus: 
gehen muß, und daß hierfür die gute Reinigung der Seele und 
deren Einfetten von befonderer Wichtigkeit werden. 

Man hat geglaubt, fih über die Befolgung diefer Regel hin» 
wegfegen zu dürfen; allein durch beionders hierfür angeftellte Ver— 
fuhe und bei andern Gelegenheiten hat man fih vielfad über- 
zeugt, daß in Folge übermäßigen Einfhmugend der Seele die 
Geſchoſſe zerquetiht werden und fi dabei auch noch ſchlimmeres 
ereignen kann. 
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It eine örtliche Schmutzanhäufung im Rohre vorhanden, fo 
bat das Geſchoß um fo weniger Zeit, diefelbe vor fih her zu 
ſtieben, je größer die Gejchwindigkeit geworden ift, mit der es bei 
derjelben anlangt. Es überjchreitet daher diefe Schmuganhäufung 
and übt dabei eine zerleilende Wirkung gegen die Wandungen des 
Kchrs aus. 

Daß ein folder Fall fih in dem 4 Pftr.-Gußftahlrohr ereignet 
haben mußte, aus dejjen langem Felde in der Schladht bei Stalig 
em Etüd von etwa 20 Pfunden herausgefprengt oder vielmehr 
heransgefeilt worden ift, hat ſich Verfaſſer durch feine genaue Be— 
htigung dieſes Rohrs überzeugt. Im Material waren an der 
ittroffeneu Stelle alle Anzeichen einer gleichmäßigen Vorzügligkeit 
derhanden. 

Auf einem von ihm ſelbſt geſchaffenen Wege, der an weit 
reichender Gültigkeit nichts zu wünſchen übrig läßt, ijt Verfaſſer 
sach gemig mehr als Taujend Integrirungen vorftehender Grund» 
geichung zu nadftehenden, ihr angehörigen Integralen gelangt, 
von denen daß erjte ala das einfachſte, wenn auch nicht anwend— 
barſte anzuerkennen ift. 

Ohne alle und jede Vernachläſſigung in ſämmtlichen Gliedern 
bis einſchließlich der 12. Potenz von t, alſo bis dahin vollſtändig 
genau, ift erhalten: 








: EL A—o 1 «@ 
SZ rar ae a a vr a 
1 A(A—e) ,, 
1.2.3.4 a»: 
_ 1 ‚adA—3gQ,, 
1;,2,.8.,4,5 a %: 
1 AA—O)TA—6O) 
* RE DR 1 frae a2 Ps 


a + 77 
(4A —3e) (IL A— 10.) +15 A (A —e)]t’ 








— 

1 16 A— 15 
74.93.8.8.5.80.7 98 u 
AA—eO)MTA—6O) 2602(4 A — 30) 

| a P 4.0) + a2: B3 


108 


 15Ar(A— 0): BEN Te gegen 


Er TE De 2928... 8.% 











Fa [4 A—3g)(11 A100) +15A(A—0)] 
2aA(A—e)(TA—6_) 168 «3 
Be 7 a? PB: 

ee u 37 

— ——— 7 —— — 2 .9.10 


29 —28efl6 A — 150 ———— 
Te Bar De 4) 


Bea) BAA- gr 64 ar 
— a: B> a3 Bı I .a:$: 
98 A(A— eo) 





[aA—3EMA-10)HISA(A-e)) + 


AkA— (TA), :] — 56 a2 (4 A—30)! 
— 5 ——— « — — 


1 3TA—3EE 
a Her er ge > — 


ara 0) (4A — 3) (11A—100)+15 A (A—o)| 


MuAlA—O)TA-60)_ SEaAlA— HAMA 30) 
a3Pı Fr eng PB 

1680, Wa yI6A— 15 — (TA-60) 

a: P5 a P a2 12P 














26 0 AA — 30) 15 — 
24— A? 0a: B> r pr ) 
163 « A (A — 

a! B5 
210 «(4 A — 3) AA—o)MTA—6O) “Ir 


+ —2 (4A— 30) (11 A—10g)+15A(A—0)} 


a3 Pı ad — 
1 - 46 A450 (9 A— 2%, 


a P ap 
16 A—15 og /A(A—e) (TA—6 0.) j 
zur: ae 
26 ar (4 — 15 Ar (A — e)? 64a: 
αα 





109 
| gg A(A— 


J I PERL 











s 22 

— mr ) a A— 30) (LA -— 10 0) 
42 a A(A — 7A—6 168 «3 
+5 Aa] - Frl laze a: B; 

56aA(A—o)AA—3E) „ 255 A (A —e) 

a —2) + a2 5 

(- MT er] 

a? 9: a P 

26 42 (4 A—30) 15 Aa 15 Ar (A — 9) 3720@2(4A— 30) 
ur 5 ———— Te 7 ame 


[4AA—30)(1MA—Wo)HI15A(A— o)] 
u Aloe een je 





a a2 P⸗ 
4 61356. 2099 a5 t:5 
172, 322730 13.248,16 a'Bs 
6.13.56 .48.31453 as t18 
u OE 17.18 


Für die Glieder mit höhern Potenzen von t, als der zwölften, 
ind hier A und og = Null gefegt. Für die Zeit, in welcher das 
Einihneiden des Bleimantels in die Züge ftattfindet, alfo bei dem 
Sorbandenfein Kreinerfcher Züge”) für die gefammte Bewegung 


2) Eine Würdigung biefer Shönen Erfindung, von der man leider 
den Namen ihres Urheber dadurch getrennt bat, daß man fie Keilziige 
ju nennen belicht, ergiebt fi gleihfals mit Hülfe der nadfolgenden 
Rehnungen. Es wird nämlıd, ohne hierfür die Haltbarkeit und Dauer 
ver Felder durch eine durchweg fehr geringe Breite in zu hohem Maafe 
in gefährden, vermöge der genannten Züge der Punkt, in dem das 
Rarımum der Pulverfraft eintritt, weniger weit nah rildwärt® gelegt 
und hierdurch dies Marimum verkleinert, auch gleichzeitig dem Geſchoſſe 
der Eintritt im die Züge erleichtert und deffen Führung mittelft des 
Bleimantel® bis zur Milndung bin zu einer foldhen ohne allen Spiel» 
tum gemadt. 
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vom Boden bis zur Mündung, ift e = A. Hierfür ergiebt ſich 
aber die vorftehende Gleichung als die nachſtehende: 





1 a 1 aA 
MERTERBtT La Then 
4 a? 1 
ST I er 


a A: t’ 30 a2 A 
pp "779 3.71.5.0.17.80 9%: 





t3 





1 a A3 168 «° 
+7 5 Santa] 
— 150 at, 1 
1.2.3....9.10  2:%: 193.8... 10.11 
e> „6: lu 1 
a‘ P⸗ a3 PB: ı BR Fi. DERSRFERE 11.12 
[-® as A? 7.8.15.30@: 8.15. Den „6.13. 56 13.56.2099 
a: »> a3 Pı 1.3.3....4:0 
ast!s 6.13.48.56.31453 astıs 
Tu Ins DE Weg 17.18 a: 9 Tre 
Für e und A = O ergiebt fi) hieraus: 
& o 1ats 1 a t3\2 1 jet?\ 
78* arm 1523 + 535(3) 
1 5 2099 at>3y> 
8.9. 11.24 + 1500.9.11.19.14.16 ” 
a 


a t3 — 
—76,8.9:.90:.1:.2. 14 :15.17. 7573 (5 5) 
Ebenfalls für o und A = 0 N: 


L 1 «t3 a t3 
(M Ig ( * 7) - aß 360 (5 +50. ai 
a t>\° 4 at3yt — 
(3 - 755 7.11.18. 100. 21600 
er s EL yataye , 
aB/ ° 216.216.30.5.400 \aPB) — '"" 


Ob die Ziffern der beiden legten Glieder der Reihe (4) voll 
ftändig richtig find, wird nachträglich beftimmt werden. Audy bleibt 
die weitere Ausrehnung der nachſtehenden Gleihungen vorbehalten. 
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(5) En = s fie (1 + -)+n 
N 





a + 212 26 
a ) tr 
11.24.25 " 


& = [1° +3, (18 tt’, 


7 — 6 A 
gerne — I) —.. 


Fi - ++35(7 55 -m(z = +] 


In diefer Sleihung ift in Folge von o und A = O die 
Größe « verihmunden, ohne daß für fie irgeud eine Vernachläſſigung 
eingetreten ift. Auf Grund der Gleichung (3), für deren Rich— 
tigkeit eingeftanden wird, kann fie in einer Weiſe weiter ausge— 
rehnet werden, die als allgemein bekannt voraußzufegen ift. Im 
blos mechaniſchen Rechnungen mit Ziffern, die night Stunden, fon- 
dern Toge in Anſpruch nebmen, wird e8 für den einzelnen ſchwer, 
auch nicht ein einziged Verſehen zu begehen. 

Ferner ergiebt fi, jedoch nur mit Bernadjläffigung von eo 
und A an den Stellen, von denen aus diefe Größen einen uns 
mejentlihen Einfluß auf die Endergebnifje äußern: 


(M) "= wel; (u) +5 (18 j 
er 
7 12369) - 09) Hr la) 
603 at? — @t3 
9.14.66. 160 3) +...]- les (55 
at?\3 19 at? 
=, 5 (5 + 17.30.10 3) 55 
—5 
t = 36 (a: 4] (18°C) + (14 ? 
8 


Siebenunbbreißigfter Jahrgang. LXXIIL Band. 
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199 a428 4 1 at? 2 
+ 35,100 (1°) 2 J- are | (8 


sr% at a 
+ 70 (18 —) +ırm (6 + D 
a428 

dividirt durch — — 3426 [> (18 Axy + rn 

a48 1 a4T2 
( a ) + 500 (18 a ) +...]) 

Dies ift eine Gleihung, in der für e und A = 0, Zähler 
und Nenner zu Null werden, und welche für die Beſtimmung der 
Zeit t als höchſt unficher zu bezeichnen ift, aber den allgemeinen 
Einfluß erfennen läßt, den die verfhiedenen darin vorfommenden 
Größen auf die Größe von t äußern. Für e = A, alfo für die 
Zeit des Einfchneidens der Züge in den Bleimantel, und daher 


für die gefammte Bewegung bei dem Vorhandenjein Kreiner’jcher 
Züge, wird fie zur nachſtehenden: 


garA [-5 (1 72) 

es le) 
3:0 (18° — I. 

A ] 


— — ſich der Nenner ebenfalls negativ ergeben, da der 
Zähler negativ iſt. 


0) F7° =3are[} (18 7 4 

+ 900 (8) +...]+35 vafurh 
0 (w)" — 3, (er) —...] 
gave +, (u) + 


ey +] 




















(9) t= 
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Für e = A, nämlid für die Zeit des Einfhneidens des 
Hleimantel8 in die Kreiner’fchen Züge, wird diefe Gleichung zur 
mcftehenden: 

v3 3 at N? 1, a+?%? 
(11) a = «ar (Ie z ) [:+ 5 EZ 
13 at LN. at!N? 
3 589 a48 
[3 + 20 8 + +] 

Hat man es nur mit der anfänglichen Bewegung des Ges 

ihoffes während des Einſchneidens des Bleimanteld zu thun, oder 


mit feiner gefammten Bewegung in Kreinerfhen Zügen, fo ergiebt 
fih hieraus: 


3 a+reN?T 1, a+% 
zen (is = ) I1+5 1° 


2) A= vs 3 

















a 


‚18 at N? ı 89V: 
+ 3 (18 m ) +... ]- 3 


—r— G — — — — 


589 a +? 
+ 33000 +... | 











Iſt aus demfelben Gefhüg mit gleichen Ladungen und Aufer- 
lich gleiben Geſchoͤſſen von verſchiedenem Gewicht geſchoſſen wor— 
den, und hat man für die vom Gewicht P’ die Geſchwindigkeit 
(Anfangs ) ©’, für die vom Gewiht P“ aber die Geſchwindig— 
kit C” erhalten, fo fege man, wenn in beiden Fällen das Gewicht 
der Ladung = u geweſen iſt: 


P+ Pr + 
PN 


md man erhält für den gleichen Weg A, den beide Geſchoßarten 
vom Geſchoßlager aus bis zur Mündung zurüdgelegt haben, nad) 
formel (10): 


Bc9_ 3 atıN: 1, a+2 
= zen(ig r ) l1+ 5! a 








3 = 
8* 
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r 
305 (18° D: +... Bi agttla-e 
17 A 
5 ($+3e - u (a +8e) 


* un 
und 0° 2 | 


Er te) [rien 
me N +.. —4 ——— 
68 eo) — (He+3e) 
—— 


Die erſte dieſer Gleichungen durch C’, die zweite durch 0“ 
dividirt und dieſe von jener fubtrahirt, ergiebt ſich: 


nn re (- on) Son (14) 
I1+ 21 ern (1: -—y — J 


und hieraus: 






































_ 2 [P’ be Se PB”C“?] 
* sl} ) rn 
(5-c)® (18 5 4 q - 
a +4‘: 
+ . (1: Pr ) +... | 
u u x 
2 [(r Be +) 02 — (e— — ) ce] [6% GC‘ 
* RETTET ——— 
gcos2?ꝙ (0 —- 0) a2⸗ (6 =) l1+> 
a 44 13 a — 4* 
1 + 95 (8°) +] 
Die Gefchwindigkeiten C’ und C“ können in feinem Yale 


einander gleich fein. Dabei wird für P02 = B”’C"a die 
Größe « = Null, ein Fall, der in der Wirklichkeit nie eintreten 
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In, indem alsdann eine dem Beginn der Bewegung des Ge— 
fdefie8 voransgegangene augenblidlihe Berbrennung der Pulver: 
(dung ftattgefunden haben müßte, 
Den in Öleihung (13) für « beftinmten Werth in die Glei— 
dung 12 eingeftellt, erhält man für og = A: 
bee eh PB’ C’a 
onen 0 _ — 
’ _ 3 (© “ 09) 
er — 751 
Te P] 
B‘ — gegen a» PB“ * 
_ 3 (C “_.C‘) 
. a+ 323 ara, 589 atı 
er Chr Ra ee: +. ] 
Setzt man A = 0, fo erhält man aus Gleichung (11): 
2BV3 


Be el) pre 


(2°) +... | 


md in diefem Falle auch für das angeführte Beifpiel des Schießens 
mit Geſchoſſen von verfhiedenem Gewicht: 


(16) BP‘ (13 == P“ O“a. 


Gelten B’ und 0“ für daß leichtere, P“ und C“ aber für 

das ſchwerere Gefhoß, jo wird in der Wirklichkeit ftets fein: 
PB“ CC"? größer als P’ CC’? und 
B’ O“s Heiner ala B’'C’:. 

Je weniger die Produlte PB’ C”> und P’C’3 von einander 
abweichen, d. h. je mehr gleich fie einander werden, um fo lang: 
ſemer hat die Verbrennung der PBulverladung und hiermit die 
Eatwidlung der Pulverfraft im Gefhügrohre ftattgefunden, und 
um fo mehr nähert fid) das in der Wirklichkeit hierfür ftattgehabte 
Geſetz dem vorliegend zum Grunde gelegten. Diefes dürfte das 
langſamſte und günftigfte fein, auf das man im der Wirklichkeit zu 
treffen hoffen darf, und ift dabei als ein feftftehendes, mit den 
Geſetzen der Wirklichkeit möglichft übereinftimmendes, zu allen Ver— 
gleigen mit dieſen jedenfalld volftändig geeignet. Die Abwei- 
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Hungen, die fich zwifchen den Ergebnifien der Rechnung und denen 
der Erfahruug herausftellen, werden für diefe Vergleihe zu einem 
in fo weit unfehlbar rihtigem Maßſtabe, als die jederzeit mit 
mehr oder weniger großen Beobadhtungsfehlern behafteten Erfah— 
rungs3ergebniffe für diefen Zwed als hinlänglich genau zu be 
tradhten find. 

Berfchiedene Pulverarten find dies in erfter Linie durd die 
einander fehr ähnlichen, fi) aber doch innerhalb der erwähnten 
Grenzen fehr verfchieden geftaltenden, mit der Größe der Ladung 
und vielen andern Umftänden veränderlihen Gefere, nad denen 
fie innerhalb der Geſchützröhre ihre Kraft entwideln. Deshalb 
haben auch alle fogenannte Bulverproben nur einen fehr einfeitigen 
Werd. Wird die Prüfung verfhiedener Pulverarten nicht genau 
für die Verhältniffe zur Ausführung gebradt, unter denen ihre 
Anwendung ftattfinden fol, fo fann man auch zu feinem richtigen 
Urtheile über ihre größere oder geringere Brauchbarkeit gelangen. 
Daber ift e8 von der höchſten Wichtigkeit, daß man diefe Prü- 
fungen auch wirklich aufzuführen verfteht. 

Für die Erkennung oder Feftftelung der Verfchiedenheit der 
Geſetze, nad) denen in dem einen oder andern Falle die Entwide 
lung der Pulverkraft innerhalb des Geſchützrohrs erfolgt ift, wird 
in allen vorliegenden Formeln allein die Größe «= mafgebend, 
denn die Veränderungen aller übrigen darin vortlommenden Größen 
lönnen infofern feine Gefegesveränderung fein, als fie allen nur 
denkbaren Geſetzen als gemeinfam erfcheinen. Würden fid in der 
Größe « von einer Pulverart zur andern, von einer Größe der 
Pulverladung zur andern, von einem Kaliber zum andern u. ſ. w. 
feine Verſchiedenheiten ergeben, fo würde auch für alle diefe Fälle 
feine Berfchiedenheit der von der Entwidelung der Pulverladung 
tefolgten Gefege vorhanden fein. Erſchwert wird man die des— 
falfigen Beftimmungen dadurd finden, daß ſich « fogar für einen 
und denfelben Schuß nicht als konftant, fondern als veränderlid 
berausjtelen wird. Es wird der Regel nad) in den erften Augen» 
bliden der Bewegung des Gefchofjes am größten fein und hierauf 
nad) Maßgabe, als die Berbrennung der gefammten PBulverladung 
ihrem Ende entgegengeht und ſich hiermit der Stoff zu fernerer 
Gas- oder Kraftentwidelung vermindert, immer kleiner werden. 
Auch wird auf die Veränderung von ® die Veränderung der Hitze 
nicht ohne Einfluß bleiben, mit der die Verbrennung ftattfindet. 
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Ses aber auch immer in Betreff des Geſetzes der Entwidelung 
kr Bulverkraft vorgehen mag: es muß ſich ſtets in der Größe « 
zu cıfennen geben. 

Bei dem Schießen aus demfelben Rohre mit möglichft der- 
klben Ladung und äußerlich gleihen Geſchoſſen von verſchiedenem 
G:wicht, aber ſonſt unter möglichſt gleihen Umftänden, wird für 
die verfgedenen Geſchoßarten und diefelbe Zeit t der Bewegung, 
die Größe « ebenfalls diefelbe bleiben müſſen, oder doch nur höchſt 
aeweſentlich anderd ausfallen fönnen, während für gleiche Wege 
diefe Gleichheit in dem Falle nicht beſtehen kann, daß « während 
mes und deſſelben Schuſſes veränderlich ausfällt. Beiſpielsweiſe 
wird während der Zeit, um welche in einem längern Rohre das 
ſhwerere Geſchoß feinen Weg vom Gefhoßlager bis zur Mün— 
dung jpäter vollendet, als das leichtere, das « des fchmwerern 
OEeſchoſſes ein Heineres fein, ald das « des leichtern auf dem- 
enigen Theile ded Weges, den das fchwerere Gefhoß im Rohre 
von dem Wugenblide ab noch zurüdzulegen bat, in dem das 
leichtere die Mündung bereits verläßt. 

Eine Grundlage zur Beftimmung von « erhält man ebenfalls 
dur das Schießen mit gleichen Ladungen, gleihen Geſchoſſen und 
unter font möglihft gleichen Umftänden aus Gefchügröhren, die 
bis auf eine verfchiedene Länge ihres gezogenen Theil einander 
möglihft identifh find. Im diefem Falle ift e8 felbjtverftändlich, 
daß auf denjelben Wegen vom Geſchoßlager aus die Größe « von 
sinem Schuffe zum andern diefelbe bleibt, welches auch immer die 
Beränderungen fein mögen, denen fie auf diefen Wegen unter: 
worfen ift. Immerhin aber wird es höchſt ſchwierig fein, die fir 
die genannte Beftimmung erforderliche Yoentität von einem Rohre 
jam andern zu erreichen. Schießt man aber aus ein und dem- 
ſelben Rohre, deſſen gezogener Theil durch Abfchneiden feines 
verdern Endes wiederholt verkürzt wird, fo können die für diefe 
Beſtimmung erforderliden Schüſſe nicht möglihft zu gleicher Zeit 
geiheben, und bekanntlich find die Wirkungen deflelben Pulver 
von einem Tage zum andern, oder von einer Zeit zur andern, 
sicht felten ſehr beachtenswerthen Beränderungen unterworfen, ab: 
geliehen von denen, Die durch eine etwaige Abnugung der Seele 
derbeigefüihrt werden. 

In England bat man auch mitteljt eines hierzu von Noble 
erfundenen Apparats Zeitmeflungen innerhalb des Rohrs zur Er- 
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mittelung des darin von der Entwidelung der Pulverkraft befolgten 
Geſetzes angeftellt, nämlich die Zeiten gemefjen, die das Geſchoß 
auf verfchiedenen Theilen feines ihm darin angemiejenen Weges 
zubringt. Auf derartige Meffungen würden die vorliegenden Red. 
nungen gleihfall8 anzuwenden fein, wenn fte für den damit beab- 
fihtigten Zwed hinlänglich genau ausgefallen find. 

Wenn nun aber aud anerkannt werden muß, daß dieſe 
Meffungen durh den dazu in Thätigleit gefegten unten der 
Neibungseleftrizität no) genauer ausfallen, als mit Hülfe der 
galvanifchen Elektrizität, weil in jenem Falle zur Erzeugung der 
für die Meffung erforderlihen Punkte feine mechanifhen Zwiſchen— 
mittel erforderlich werden, wie in diefem, und wenn auch ferner 
anerkannt werden muß, daß die zu Stande gebradten Mefjungen 
an und für ſich eine Erftaunen erregende Genauigfeit befigen, fo 
wird dennoch in den Differenzen, welche man erhält, wenn die zu 
gleihen Theilen des im Rohre zurüdgelegten Weges gehörigen 
Zeiten von einander fubtrahirt werden, und welde al8 maßgebend 
für die beabfichtigte Beftimmung betrachtet werden müſſen, die 
dafür norhmwendige Genanigfeit nicht mehr vorhanden fein, oder 
wenn fie es wirklich wäre, würde fich jenes Erftaunen über alle 
Begriffe hinaus noch ER müffen. Im Leben hat aber alles 
feine Grenze. 

Aus den Ergebniffen der desfallfigen Verſuche hat man unter 
andern Schluffolgerungen auch die maden müſſen: daß die Wir- 
fung der PBulverladung im Gefhütrohre eine wellenförmige oder 
pulfirende gewefen fe. Man dürfte dies ald Beweis anzufehen 
haben, daß mit diefen Ergebniffen feine, auf bloßer Willfürlichkeit 
beruhenden, fogenannten Korrefturen vorgenommen worden find. 
Doc dürfte die eben angegebene Folgerung, im Fall der Grund 
dazu nicht in Stodungen zu fuchen ift, welche die Bewegung ded 
Geſchoſſes im Rohre möglicherweiſe durch Zufammenftöße feiner 
Ailetten mit den Zügen erfahren haben kann, fo lange auf fid 
beruhen bleiben können, bis bewiefen fein wird, daß die dafür 
in der dargelegten Weife erforderlich gewefene Genauigleit der 
Meſſungen wirklid erreicht geweſen ift. 

Ueberhaupt bedarf der hierzu berufene Artillerift eines durch 
gründliche wilfenfhaftlihe Kenntniffe und Erfahrungen bereitö ge 
läuterten Urtheils, um einerfeits die von ihm anzuftellenden Ber: 
fuhe in der Art anzuordnen, und andererſeits feine Schluffol- 
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grungen daraus in der Art zu bewerfftelligen, daß die in jenen 
derjuhen nicht zu vermeiden geweſenen Fehler verfdiedener Art 
anf die Nichtigkeit diefer Folgerungen nur einen geringen 
oder möglichft unmefentlihen Einfluß äußern können. 

Eine Hauptaufmertfamfeit ift hierbei jederzeit darauf zu 
tichten: daß der Regel nad die Richtigkeit der zu ziehenden Schluß: 
flgerungen vom rein mwiljenfhaftlihen Standpunkte aus zwar umt 
fo genauer, durch die bei der Ausführung nicht zu vermeiden 
gemejenen Fehler aber um fo mehr gefährdet erfcheint, je Kleiner 
in den Berfuchsergebniffen die Unterfchiede werden, melde diefen 
Folgerungen zum Grunde gelegt werden müſſen. 

Einen höchſt wichtigen Gegenftand bildet die Beftimmung des 
böhften Maßes oder Marimums der gegen Geſchoß und Seelen- 
mände entwidelten Pulverkraft, weil hierdurch diejenige Anftren- 
gung bejtimmt wird, die das Geſchützrohr felbft in fteten Wieder- 
holungen andauernd zu ertragen im Stande fein muß. Man er— 
hält dies Marimum, wenn das Differenzial der Befchleunigung 


dv 
T oder der Differenzialquotient: 


deV _ 
dt? — 
geſetzt wird. 

Hiernach ergiebt fi) der Grundgleichung (1) gemäß, wenn die 
Zeit der Bewegung vom Gefchoßlager bis zum Eintritt diefes 
Maximums — r!, der bis dahin zurüdgelegte Weg — A ', die in dem 
hierdurch beſtimmten Augenblide erlangte Geſchwindigkeit = c', 
amd die darin ftattfindende Beſchleunigung des Geſchoſſes = J 


gelegt wird, vollkommen genau: 





ds _ae_ eo _ 1 fAtar)a 
LEE 353 atr' -e] 
aa _(Atar)a 
re vg 
und 
(19) „tt _2, 


Dabei ſtellt fih die Gleihung (18), nämlich * 
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wre, als da8 Marimum des gegen den Boden bed Ge— 
ſchoſſes entwidelten Pulverdrucks heraus, welcher um die Reibuug 
e größer ift, als die dafjelbe bewegende Kraft. Dauert dabei das 
Einjchneiden des Bleimanteld noch fort, jo bleibt & = dem Wider- 
ftande A zu fegen. 

Den bier für r! erhaltenen Werth in die Gleihung (6) ein- 
geftelt und darin, den hiermit verbundenen Begriffen entfprechend, 

zı' und V=c!' m. wird: 








— — = lı- —X at 2 +2 
4 

an lg yet 3a 5 ("8 Tr)’ 
066 Ben — 

Zen et, +5 (1 yr... 


und hieraus: 


(20) 





(1z — — 

Da die Zeit 7', in welcher die Pulverkraft im Geſchützrohre 

ihr Marimum erreicht, nur ſehr kurz ift, muß demzufolge 

während derjelbeu da8 der Rehnung zum Grunde gelegte 

Geſetz der Entwidelung diefer Kraft mit allen möglichen Ge— 

jegen fehr nahe zufammenfallen, die in der Wirklich— 

feit hierfür ftattfinden können. Nur für höchft Meine La— 

dungen und für Knallpräparate, die ihre Kraft in äußerſt furzer 

Zeit entwideln, aber auch erſchöpfen, dürfte man in diefer Hinficht 
zu Unterfcheidungen genöthigt werden. 

Aus dem hier angegebenen Grunde müſſen während der Zeit 

der Bewegung, in welder die Pulverkraft im Geſchützrohre ihr 
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Rırimum erreicht, die vorliegenden Ergebniffe der Red 
zung mit denen der Wirklidhleit in allen den Fällen 
bihft nahe Übereinftimmen, in denen bei der Erreichung 
dieſes Maximums die Verbrennung der Pulverladung nod nicht 
beendet und daher die Entwidelung der Pulverkraft noch im vollen 
Gange ift. 

Wird in Formel (20) rechts des Gleichheitszeihend A = 0 
gefegt und demnächſt auch noch 2'— 0, fo erhält man daraus für 
4 einen erften Annäherungswerth, nämlich: 


a—0 4 
AZ — mo 
2-0 2 


Diefen in der darin vorlommenden Größe 1 eingeftellt 


ergiebt fich al3 ein zweiter Annäherungswerth der nachſtehende: 
a 


(25) —.] 


Wie died in der Analyſis allgemeiner Gebrauch iſt, ſind die 
Logarithmen vorliegend überall natürliche, wenn auf eine Abwei— 
chung von dieſem Gebrauche nicht ausdrücklich hingewieſen wird. 


Da Ig nat 3 = 0,405465 ift, wird: 


— 


FE 





a 
3 . 0,405465 1 1 
ee ee 1-5 . 0,405465 — 157 66 


(0,05465) —... | 
2 a 
2 — 0,243279 [1 — 0,0405465 — 0,002491 — . .] 
— ri =a. 0,6566. 
Den bier für A! erhaltenen Werth rechts des Gleichheits— 


zeihens in die Formel (20) eingeftellt, erhält man als einen dritten 
Annäherungswertb: 
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a 
— Lu - 0,4825 | 1 R> « 0,44825 — 
5 j 0 10.66 
(0,44825)? — .. | 
= 30 ” = a.0,57343. 
Ebenfo ergiebt ſich als ein vierter Annäherungswerth: 
1 = 0,57443. 


Diefer ift von den vorigen nur noch wenig verjchieden. 

Sept man jet, um die Grenzen zu beftimmen, innerhalb 
welcher der richtige Werth von 2° liegen muß, rechts des Gleich— 
heitözeihens A! = 0,58, anftatt = 0,57443, fo ergiebt fi: 

ı'=a.0,57442, 
ein Wertb, welcher gegen den rechts des Gleichheitézeichens einge: 
ftellten Heiner geworden, mährend fi im der vorangegangenen 
Rechnung ſtets das umgelehrte herausgeftellt hatte. 

Der richtige Werth von « liegt daher innerhalb der Grenzen 
von a. 0,5744 bis a. 0,58. 

Betrachtet man vorläufig A! = 0,575 als hinlänglich genau, 
fo daß ſich Ig 2 = Ig 1,575 = 0,454255 ergiebt, fo wird 


nad Formel (16): 
Ber — = 3 a 4 4* 5 13 
«a: (18° ) lı+; +—=1lg — 4 300 


) +. Je (et) [8 


— Erg ———— 0,206358 [1 +0,090851 


33000 8 | 
+ 0,00894 + ...]— e!. Aa. 0,206358 [0,375 + 0,01216 +. .] 
= «@a:. 0,309537 .1,09979 — ce! Aa. 0,206358 . 0.38716. 














3 


(21)  e'== 1,00704 2. us 2 . 0,234688 


Wird in diefer Formel rechts des Gleichheitszeichens = () 
gejegt, jo erhält man für c’ einen erſten Annäherungswerth, näm- 
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64 denjenigen Werth, welcher fih für ce! ergiebt, wenn dad Ein— 
‘eiden des DBleimantels in die Züge ohne Widerftand vor fidh 
zzangen und auch feine Reibung vorhanden geweſen wäre. 

Die Größe « hat man hier durch die Formel (13), oder. im 
LPethfall durch die Formel (15), als beftimmt zu betrachten. 
Ierdings wird der dadurch erhaltene Werth nur ein mittlerer 
oder durchfchnittlicher fein können und um fo mehr zu Hein aue- 
tollen, je länger das Geſchützrohr ift und je mehr darin nad) der 
Mündung hin der Stoff zu fortgefegter Gas- oder Kraftentwidelung 
fd vermindert hat. 

Den erwähnten Annäherungsmwertb für ec! und den nad) 
Fermel (12) oder (14) beflimmten Werth von A in die leßte 
gormel vechtd des Gleichheitszeichens eingeftellt, erhält man einen 
weiten Annäherungswerth, in welchem der Einfluß von A auf die 
Öröße don e ! hervortritt, und welcher durch Wiederholung der 
Kchnung in der dargelegten Weife weiter berichtigt werden kann. 

Mit dem fo erhaltenen c', fowie mit dem von « und A, be: 
übtige man den nad Formel (20) bereits berechneten Werth von 
4, mit diefem neuen Werthe für A! den für ct berechneten, und 
mit diefer wechſelſeitigen Berichtigung fahre man fort, bis die 
daraus hervorgegangenen Veränderungen durch ihre Geringfügig- 
kit auf eine hinlänglihe Genauigkeit hinmweifen. 

Nah Möglichkeit bleibt e8 bei der Ausrehnung von Glei— 
dungen aller Art zu vermeiden, durch deren Potenzirung noch 
mehr Wurzeln in diefelben hineinzubringen, als ihnen zulommen. 
Cbenfo wird man möglichſt zu vermeiden haben, eine unendliche 
Reihe, der nur ein Werth zukommt und melde daher als eine 
Lleichung des erſten Grades mit nur einer Wurzel zu betrachten 
ü, ald eine folhe höhern Grades mit einer größern Anzahl von 
Burzeln zu behandeln. 

Zulegt berechne man dag Marimum der im Gefchügrohre 
Satig gewefenen Pulverkraft 

_aa_ alA+ter'!) 

ee ar+rıı 
md hieraus das Marimum der entwidelten Gasſpannung in 
Amosphären. 

Einen fehr einfahen Ueberblick über die dargelegten Rech— 
tungen behält man, wenn man in den Yormeln (20) und (21) 
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den Widerftand A=O fett, A! und c: danach berechnet, und « 
durh die Formel (15) als beftimmt betrachtet. Man erhält 
alsdann: 


ae _ 2BV3 
gera (2-)' +58 +5 = 


(ey +] 














_aar 
arm 
mit Anwendung von Formel (6) — 
Fi! u a at 4! Ai 13 
29 [4 oe + 785 
NG" 00 r 
3 c!(a+?r J 4 5. = * 








Aı 
er (1) + 1 
+ (ts a+ =) = | 
wo a1, c,Y * v bemmfetben Schuſſe anzugehören haben. 
Dabei it nod nad Formel (11): 


— a (ic Niue — Alt: + | 
* IC )+. 


3BPV le 
GeayasrarTeer 


— (6 =) l1+3 — HC Ei vom 


























und daher: 














Fr 


aa UV: 7 — — — — 
een 
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132 
+ ) (2°) [1+3 — 
a + 49* 
(12 = ) +... ] 

Für die Anftrengungen, die das Geſchützrohr zu erleiden 
edält, ift die Feftftellung der Bewegung des Geſchoſſes vom Ge- 
Sohlager auß bis zum Augenblid des Eintietens des Marimums 
kr Pulverfraft am entjcheidenften. Vorſtehend ergab fi der 
&q, den dafjelbe bis zu diefem Augenblide zurüdlegt, für A= 0: 

11 = 8.057 
ad wenn A nit = O ift, in dem Maaße kleiner, als A größer 
and, Es wird daher diefer Weg in der Wirklichkeit Heiner fein, 
4=a. 0,575. 

Zu der namhaft gemachten Feſtſtellung der Bewegung des 
Schoſſes auf diefem Wege werden aber die, vom Verfaſſer vor- 
vihlagenen und von ihm felbft fhon vor 20 Jahren ausgeführten, 
daſuche zur Meffung der Gasfpannung im Gefhügrohre (Archiv, 
4. Band, Seite 232 u. f. mw.) in vorausſichtlich folgenreicher 
Seife wieder aufgenommen werden können, wie folgt. 

Man denke ſich im Kruppfchen einfachen Keile eined gezogenen 
%hügrohrs, parallel mit der Seelenare, einen dem Zündloce 
ünlihen Kanal angebradt, um daraus durd die Geſchützladung 
alſtändig gleichzeitig mit dem Geſchoſſe in der Seele ded Rohrs 
'r genau gearbeitete Stahlcylinder von verfchiedenem, aber fehr 
kan zu beftinumenden, Gewicht zu ſchießen. Der Durchmeſſer 
ws Kanals kann etwa 0,30 Zoll betragen und feine Fänge der 
ide des Keils entfprechen. Wäre der Kanal länger als diefe, 
!mäßte der ihm enthaltende Stollen zum Ein- und Ausfhrauben 
Serichtet fein, um das Gefhüg laden zu können, eine Maßregel, 
Kt zu vermeiden ift. 

Hinter dem Gefüge muß fi eine Vorrichtung zum Meilen 
* Gefhmwindigkeiten befinden, mit denen die Stablcylinder aus 
a Ranale gefchofjen werden. Der Weg, den dabei ihre der 
Iaberladung zugelehrte Grundflähe darin zurüdzulegen gehabt 
at, bleibt jederzeit durch unmittelbare Meſſung fehr genau zu 

men. 

Gegen die Grundflähe des in den Kanal geladenen Stahl: 
Anders einerſeits und gegen eine gleich große Fläche des Geſchoß⸗ 
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bodens andrerfeits ift die Wirkung der Pulverladung in jedem 
Augenblide ihrer Verbrennung gleih groß. Daher ergiebt fi in 
dem alle, in dem das Gefhoß ohne Widerftand in die Züge 
gelangt, alfo wenn A — Null wäre, das Gewicht desjenigen 
Stahlcylinders, welcher feinerfeitS in dem für ihn beftimmten 
Ranale mit dem Geſchoſſe andrerfeit3 in der Seele des Rohrs, 
in jedem Augenblide der Berbreunung der Pulverladung (felbft- 
verftändlich nur fo lange, als der Stahlcylinder im Kanale ver; 
weilt) gleihe Wege zurüdlegt und gleihe Geſchwindigkeiten er- 
langt: 
u 
a: Pr5 
=D: "cos? 
wo d den Durchmefjer des Stahlcylinder8 und D den Durchmeſſer 
der Seele in den Zügen bedeutet, die Bedeutung der übrigen 
Größen aber bereit befannt ift. 

Wird der Weg, den die der Bulverwirkung zugefehrte Grund- 
fläche des Stahlcylinder8 im Kanale aurüdzulegen erhält, = (! ge- 
fegt, und fol für A=0 diefe Grundflähe in demfelben Augen- 
blide den Kanal verlofjen, in welchem die Pulverfraft im Geſchütz— 
rohre ihr Marimum erreicht und daher das Geſchoß darin den 
Weg A' zurüdgelegt hat, fo muß das dem Cylinder für diefen 
Tal zu ertbeilende Gewicht im Berhältniß von At : [' gegen das 
eben bejtimmte vergrößert oder verkleinert werden, nämlich: 


u 
Ai d? P+ 2 
t' D2 0:9 


betragen. 
Die Gefhwindigkeit mit welcher diefer Cylinder auß dem 
Kanale geſchoſſen wird, ergiebt ſich 24 - c!, wenn die im Au— 


genblid de3 Maximums der Pulverkraft vom Gefhoß im Rohre 
erlangte = ce! ift, fo daß die eine aus der andern jehr leicht be- 
rtchnet werden kann. 

Muß der hier gedachte Cylinder für das ihm zu ertheilende 
Gewicht eine ſo große Länge erhalten, daß dieſe aus irgend einer 
Urſache der Ausführung des Verſuchs hinderlich wird, jo lann fein, 
nach dem Einladen in den Kanal aus dieſem herausragender Theil 
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duch einen am vordern Ende aufzufhraubenden Kopf erjegt 
werden, wie dies bei der fhon früher erfolgten Ausführung ders 
eriger Berfuche gefchehen ift. 

Hat man für Eylinder don verfchiedenem Gewicht, unter 
möglichft gleich zu ftellenden Umftänden, die Geſchwindigkeiten er: 
hoffen, mit denen fie den Kanal verlafien haben, und hieraus 
ane vollftändige Reihe von VBerfuchsergebniffen gebildet, jo kann 
aus diefer Verſuchsweiſe, ganz unabhängig von den für die Bewe— 
gung des Geſchoſſes in der Seele des Rohrs anzuftellenden Be— 
rehnungen, für jeden Augenblid, in dem die hintere Grundfläche 
eines der Cylinder von verfchiedenem Gewicht aus den Kanale 
gelangt ift, die Größe der Pulverkraft beftimmt werden, die in 
diefem Augenblide innerhalb des Rohrs wirkſam gemefen ift. 
Hieraus ergiebt fid) aber auch, in welchen dieſer Augenblide das 
Marimum der Pulverkraft noch nicht erreicht, oder bereit über- 
Ihritten war. 

Wird aus der Bewegung eines Körpers die Kraft berechnet, 
welhe diefe Bewegung erzeugt hat, fo heißt dies: „die Kraft 
meſſen“. Während der Bewegung ift feine Zeit zu einem Mefien 
oder Abwiegen der Kraft im gewöhnliden Sinne des Worts vor- 
handen, und felbft das Wiegen eines Körpers, bei dem e3 ſich nur 
um die Feſtſtellung eines ftatifchen Gleichgewichts handelt, wird 
ohne die dazu erforderliche Zeit zu einer Unmöglichkeit. 

Wird A nicht = Null geſetzt, fo ift die gegen den Boden des 


Geſchoſſes wirkende Pulverkraft = — und die daſſelbe be— 


a--t 
wegende Kraft 
_aldtaet) 
BE ı 7 u 
fr A = e alfo: 
_alAtat)  _aut—AR 


Do vn me ern 


Dagegen ergiebt fi) die gegen die Grundflähe des Stahl— 
Hlinders ftattfindende und denfelben auch bewegende Kraft: 


d? a(A+eit) 


— — — — — 


D: art 


Ciebenundbreifigfter Jahrgang. I.XXIIT. Band, 9 
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wo die Zeit t und der Weg L der Bewegung des Geſchoſſes im 
Rohre angehörend verbleiben. 

Da überdies die Bewegung des Geſchoſſes erft eintritt, nachdem 
eine dem Widerftande A gleihe Pulverkraft entwidelt ift, die Be- 
wegung des Stahlcylinderd aber, weil für ihn der Widerftand im 
Kanale = Null zu fegen ift, fofort beim Beginn der Entwidelung 
diefer Kraft, fo fann die Bewegung des einen diefer Körper eben 
nur für A = Null aus der des andern berechnet werden, wie 
man dies für diefen Zweck vorftehend angenommen hat. Der 
desfallfige Unterfchied aber möge ein geringer oder noch fo großer 
fein, jedenfalls werden die Auficlüffe, zu denen man voraugjidt- 
lich durch die eben befprochenen Verfuche zu gelangen vermag, auf 
feinem andern Wege zu erreihen fein. Die ſchönen, auf eine rid- 
tige, und feine unrichtige Auffafjung des Gegenftandes begründeten 
Verſuche diefer Art find liegen geblieben, feit die volle Kraft des 
BVerfafjers für die noch fhönern Verſuche mit gezogenen Gefhügen 
in Anſpruch genommen war. ine Angelegenheit fand für ihre 
Weiterführung oder Ausbeutung feine Theilnehmer, diefe dagegen 
um jo mehr. 

Werden verfchiedene Pulverarten mit einander verglichen, fo 
wird diejenige das eigene Geſchützrohr am meiften angreifen und 
daher als die ungünftigfte zu bezeichnen fein, bei welcher für die: 
jelbe Anfangsgefhmwindigleit des Geſchoſſes das Maximum der im 
Rohre entwidelten Pulverfraft am größten ausfällt, wenn aud) 
zur Herbeiführung dieſer Anfangsgefhiwindigleit die Ladung für 
die eine Pulverforte größer fein muß, als für die andere. Died 
Marimum nimmt zu und ab mit der Größe von « innerhalb der 
Zeit bis zum Eintreten deijelben, und je größer fi, nämlid bei 
gleihbleibender Gefhoßgeihwindigkeit an der Mündung, « in ber 
eben genannten Zeit ergiebt, um fo mehr muß es in der darauf 
folgenden abnehmen, nämlich nah der Mündung hin Heiner werden, 
jo daß diejenige Pulverart, welche hier das Heinere « ergiebt, die 
ungünftigere zu nennen fein wird. 

Aus diefer Urfache wird, nächſt der Feſtſtellung ter Bewe— 
gung des Geſchoſſes im hintern Theile der Seele, aud die nahe 
der Mündung von bejonderer Wichtigkeit, und um fo mehr, je 
länger das Geſchützrohr ift. 

Für diefen Theil der Bewegung aber zeigen ſich die für alle 
vorftehend aufgeführten Kormeln in Anwendung gelommenen un: 
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alien Reihen nicht in wünfchenswerther Weife zufammenlaufend, 
Rer mit andern Worten: „fie liefern für denfelben ungleich weniger 
game Ergebniffe, als für den anfänglichen Theil der Bewegung“. 

Vorzugsweiſe diefem Mangel abzubelfen, aber auch zu vielen 
dern Zweden, find die nadjtehenden Formeln beftimmt. 

Es werde der ganze Weg, den die hintere Grundfläche des 
Geihoffes im Rohre bis zur Mündung zurüdlegt, — A gefegt, die 
kauf zugebradhte Zeit = T und die an der Mündung erlangte 
Geſchwindigleit = C. Alsdann fd P-,t—- Tıd V— ce 
m jo Fleinere negative Größen, je größer 2, t und V werden 
ud on der Mündung = Null. 

Sept man nun: 


t-a=Rlt-n)+z B(t—T)r+ 95 >= z ET): 


2 1 
er er alle ee ee 
BE We 
+ 79.,3.105.,8, 0 h-M rt... 


no dad Gefeg des Fortſchreitens der Faktoren 1, * — 3’ 


57 u. f. w. vor Augen liegt, jo erhält man nad) den 


berfülr in Anwendung gelommenen Rechnungen des Verfaſſers die 
Serthe von A, B, C, D, E F u. f. w. in der Art, daß jeder 
nhfolgende aus ſämmtlichen vorangegangenen ſich ergiebt, mie 


Iolgt: 


N teren) 
= al- 30 Dd— ©(1+82+%)] 
4 |- cCE— o(78+5)-+c] 


9* 





* 


— [|-5°5-e(u8+$ 152€] 

- = [+ co-3(18+%)-2ec-ı2]| 
108— (2 8+5)-23C— sseD| 
Be 

85 Dd— 50 | 
= 0, [-908-3(#78+$)- 85€ 
16269 21056] 












8 


m- —I_ @ 
n= 4, |- 1008 -K (684%) — 190 30 
- 35 $d--moc— zur] 
— c 
= [ner 8 (568 +%)- wer 
— 385 ID 65 95€ — 702 08] 
— e 
—V———— 
— 561 RD — 1012 IE — 1419 95 — 792 ©] 
BERN. E 
B= [3 00-2(w8+$)-wenec 
793 9 D — 1573 RE — 231 95 — 3003 H 0] 


1 Q 
— 1092 M D — 2366 FE — 4004 8 5 — 5434 I © 


— 3003 9: | 

—E u; [8502 - B (16 945) 100€ 
— UTON D— 3UEM € — 63702 F— 9138 RG 
— 11410 39 | 


u. ſ. w. ind Unendliche. 
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Bei aufmerkfamer Betrahtung diefer Werthe giebt fih das 
elek ihres Fortſchreitens fo klar zu erkennen, daß es nicht noth- 
zerdig erfcheint, bei der Beltimmung nachfolgender Werthe das 
fierbei zu befolgende Verfahren zu erneuern. 

Für die gefammte Analyfis, und insbejondere no für die 
Integralrehnung und deren Anwendung auf Falle, in denen es 
srmöglih ift, für die Integrale zu abgefchloffenen Ausdrüden zu 
gelangen, wie dies bei der Beftimmung der Bewegung der Körper 
durch veränderliche Kräfte oder mit veränderlihen Maſſen fajt ftet3 
hattfindet, ift die Beflimmung jedes nachfolgenden Gliedes einer 
Keihe aus ihren vorangegangenen Gliedern von der weitgreifendften 
Vichtigkeit. 

Werden die Werthe von U, B, C, Du ſ. w., jedoch für 
Aund o— 0, weiter ausgerechnet, als vorſtehend geſchehen iſt, jo 
nird die desfallſige Reihe zu der nachfolgenden: 

90 — > a«T 1 

2) a—-2=0T-9- TI 
1 1 

@+ rl! - A— — ara 


J 





60244 44242 7T 
9353 I— (a44)2P- 
ac«T 1 

—— Als 58 35) |r-% — 


| ri (er -% ; er — (1- a+ Ti) 
2 a2 r \%2 ? aar 
a ars): P° (: Ey (a+2)? m) 
ac 
- #1 (ar) ]e-9 + 


In diefer Gleihung 8, t und V = Null gefegt gilt diejelbe 
fr die gefammte Bewegung vom Gefhoßlager aus bis zur Mün- 
tum. Da alsdann die Größen 7, T und C für jede beliebige 
Rohrlänge gelten, fo kann man diefelben wiederum als veränder: 
ih aufehen und daher dic vorftchende Gleichung auch zur nad: 
fhenden umgeftalten: 


132 


J SOME VE PEBEERE SEE... 
2 a+ HP 1.2.3 (a +9 P 

Vt 1 1 2Vau 
[1- Felt +05 el @+G% 


( )* —6 ) 1.3.3, II 4.5 
re llar or > = ar) are) 


act 
+ a+9P Her 5.6 Fe: 


241 V3au 30 Vta?a? 44242 
Ic5 ——A (a +9: PB: ) 6 at FR) 2 Sn 
1 VtY 12 V2 aut 2 
( art rarg: (a+?) PB 8 


aat 
(a+?) ® P [+ eo o0e 


Für den Augenblid, in dem innerhalb des Gefhügrohrs das 
Marimum der Gasfpannung eingetreten ift, ergiebt fich 
vt ei r! 


(23) L- Vt— 











1 773 51 —— 
und daher: 
I a sar ı ? ————— 
mot Terms OF TB.B Bar 
(Sy aar! — Ze En ac SDR. 
BL, 1.2.3.4.5 (a+Aıs 


aar! 


” 1 m 
ara) 7 z 3:3:4:5.8:: lern 
(458) rn Gin) I + 


Da in diefem Augenblide r' = ft, wird aud: 


* 

ee. au Ar, 2 an) 
Tat ce Bo: + 1:3: 5 ir (# 2 
— u a =) (5 + ;) — BEE: TE 
1:92:34, Be: — 5.6 


1?) vr) 69 GT“ 











Hain 
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— Maximum der gegen den Boden des Geſchoſſes 
fig — Pulverkraft iſt. 
Die Gleichung 22 differenziirt und durch dt dividirt, wird: 





a«T 1 ac 
— Se 1.2 @+NB 
1 2Ca« 
I’ - a —— =: 3 aHtı — 


— * le. 133% 77 


EHEN ei 


a+r 
ac 1 
ar) |T-9 4,90 — ar +3 
(= 24 C3 au 300 a2 «27 a? wer) (\ - At 
en, (a " P: Hi Tara) P? 





14 2 12 C2 a«eT 2 7 
( —* 6 Vye UTDP) a-2 


Ferner ergiebt ſich: 





2% a+ aaT 

en 2 [ei - 1 - Fo 
a+ı 1 2a4«T 3 a? a2 Te 
(ei) + as - Foto 








| (8 4) -1s1al!-9e 
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und mit Berüdjihtigung von A und „ an den Stellen, wo dieſe 
Größen ihren entfheidenjten Einfluß auf die Endergebniffe äußern: 


(26) Bew, [rei — 6 

















— a4 4 1 — a + ıY 
(wire) -5 - erh 
2aaT 3 a2 «a? T:? (a+3)a« 
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(6 a +4 nr 1 sl! - 36 + wo 
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en + gen 
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BO BC BC 77 WPec 
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+ aAlg ip mea- N, 


Die Gleihung (25) mit Gleihung (26) in Verbindung ge- 
bracht, erhält man: 


an BET [: 


(ei) -:535]! 6 
Saft 1.2.3 BC: Sa+? 
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‚10(a +3)? a? .«® a 4 ı\* _ 
LER LEITETE Don 
.4 — -0a—9) 

In dieſen Gleichungen können wiederum V, t und 2 — Null 
gelebt, und demmächft die darin Fonftant gewefenen Größen C, T 
ud A al® mit einander veränderliche angefehen werden, wie dies 
für Gleihung (22) gejchehen if. Bei ihrer Anwendung auf das 
Schießen mit verfchiedenen Rohrlängen, aber fonft unter möglichft 
gleihen Umftänden, oder auf das Schießen mit Geſchoſſen ver: 
ibiedenen Gewichts und wiederum unter fonft möglicht gleichen 
Umftänden, wird man die Zeit T entweder durch Mefjung zu be- 
kimmen haben, wenn man dies mit binlänglicher Genauigkeit thun 
fonn, oder mit Hülfe der weiter oben hierfür gelieferten Formeln 
berechnen müſſen. 

Geſchieht dies mit Hülfe von Formel (6), jo erficht man, daß 
daraus « völlig verſchwunden ijt, weil darin A = g = geſetzt 
ft. Dagegen ift dies in Formel (25), in welcher für t = O der 
Werth für die Zeit T noch unentwidelt erjcheint, nicht der Tall, 
obwohl man auch für diefe A = o = O angenommien hat. 

Der Einfluß von A und E auf die Größe von t und T ift in 
den Gleichungen (26) und (27) nachgewieſen. Ueberdies aber cr- 
Iheinen bier diefe Größen in einer fehr einfahen Verbin: 
dung mit den übrigen darin vorfonmenden. 

Hat man bei dem Schießen aus demfelben Gefhüg mit zwei 
terichieden ſchweren Geſchoſſen und fonft unter möglichit gleichen 
Umftänden die Zeit beftimmt, welche hindurdy das ſchwerere Ge: 
hoß der Einwirkung der Pulverkraft länger ausgejegt war, als 
das leichtere, und ift diefe Zeit = T’‘ — T‘, jo ergiebt fid) nad) 
Formel (22) die Größe A — % und hiermit der Punkt, in dem 
fih während des Schuſſes das ſchwerere Gefhoß in dein Augen- 
blide befand, in welchem das leichtere die Geſchützmündung bereits 
verlieh. Selbfiverftändficd müſſen bei diefer Beftimmung die Größen 
e, T und PB dem fhmwereren Gejchoffe angehören und die durch— 
\änittlihe Größe von « nad Formel (15), oder noch zuverläfjiger 
ach Formel (13), bereit8 berechnet fein. Auch ergiebt ſich nad) 
formel (24) in der Größe C” — V der Zufag an Geſchwindig— 
leit, weldyer dem ſchwerern Geſchoſſe vom gedachten Augenblide ab 
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auf feinem Wege bis zur Mündung noch zu Theil geworden ift. 
Wird auf diefem Wege die PBulverfraft als gleichbleibend ange— 
nommen, was bier ohne erheblihen Fehler gefchehen darf, und 
=K gefegt, jo erhält man demnächft nach den Gefegen der gleich- 
förmig befchleunigten Bewegung: 


P⸗ a 
"ER m ER in ABB 
u T+ _T B 44 P C 7 g cos 2 2 


Diejenige Pulverjorte, für welche fich diefe Kraft bei gleicher 
Geſchwindigkeit des Gefhoiies an der Mündung Heiner ergiebt. 
als bei einer andern mit ihr in Vergleich geftellten, ift die das 
eigene Geſchützrohr ftärker angreifende. 

Auf einem andern Wege Tann das vorftehend in Betracht 
genommene L, und vorftehend in Rechnung geftellte V beftimmt 
twerden, wenn man nach Formel (3) — 


4 1 « T‘ « T’3 & 18 
a DB 68 - 12, (4% +57 (23 
— 1 & mus * 2 a 
*. |: sap m. 5 (53 +57 — 


r...] 


oder 
z 1 «T° 1 a T’3 2— 
ml tn (55 F | 


s Br rn 
Ze En ag + al) a 


und 





V.0% — 1 «? T’> 1 « T’® _ 1 
aa 12 aß .15 a:®: 240 2:9 " 
1 « T: 1 1 «a3 T"s__ 
BT u ve a ars 
oder 
i x 1 « T’> 1 — ’r * 
vo-mfi kr Ir 





|: 2 u Fr) + 
5 a "TO LAp Ba 
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Die Größe von « erhält man hierauf, wenn man die daß 
Geihop auf dem Wege a — L bewegende Kraft 
4 (A +«t) = 
re en 
jet. 
Nahe der Mündung wird der Kegel nah A im Vergleich zu 
et nur jehr Hein ausfallen und ebenfo g im Vergleich zu 
a(A-tat) 
ae 
Werden daher in der eben beftimmten Gleichung die Größen 
A und „ vernadläffigt, fo wird diefelbe zur nachftehenden: 
aut 


Hieraus ergiebt ſich: 


Bei dem Beginn des Weges a — L wird diefer Werth: 
_ a )K 
* aT 
und bei dem Ende defjelben, nämlich in der Geſchützmündung: 
_ (a+)K 
x — a Tu 

Die eben erhaltene Größe von « ift dahin zu verftehen: 
daß man fih unter «t, « T’, « T“ die gefammten in den Zeiten 
£ T’ und T” entwidelten Gasmengen oder Bulverwirlungen vorzu- 
tellen bat, jo daß hier « ſtets als ein diefen Zeiten angehöriger 
nittlerer oder Durchſchnittswerth erfcheint“. 

Findet nad Ablauf der Zeit T’ keine Gasentwidelung mehr 
hatt, fo ift auf dem dadurch beftimmten Wege A — L, nämlid) 
nabe der Mündung, « bereits zu Null geworden, und die Größe 
et für diefen Weg alddann eine fonftante. 

Segt man nun für den durch T’ beftimmten Augenblid 

a.«T _ A 

are 
md erwägt man hierbei noch, daß in diefem Augenblide die Ents 
kruung des Gefchoßbodens vom Seelenboden a + 2 beträgt (L 
bier felbftverftändlich als konſtant gedadht), fo erhält man nad 
Formel (26), wenn darin « = O gefegt wird und ſämmtliche 
Größen, wie hier beftinnmt worden, als konſtante angefehen werden: 
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—— — (a 4.9) A —J 


und hieraus: 


ga 60*9 


—- 


A 
2(a-+%) wit 


Hierbei ift die das Geſchoß bei dem Beginn des durch T’ be— 
ftinmten Weges a — L bewegende Kraft: 

= A’ — 
und an Ende deſſelben (an der Mündung): 
(a + MA’ 
— 

Ergiebt ſich A’ — der oben beſtimmten Kraft K, oder nicht 
weſentlich Kleiner, als dicfe, fo ift « auf dem Wege A — L bereits 
erlojhen gemwefen, d. h. die Gas: oder Kraftentwidelung hatte hier 
bereits aufgehört. 

In für die Rechnung fehr leichter uud vorausſichtlich ent- 
Icheidender Weife kann der zulegt erwähnte Vergleich zweier Pul— 
verjorten ausgeführt werden, wenn in einiger Entfernung vor der 
Mindung feitwärts im langen Felde ein ftählerner Stollen mit 
einem ähnlichen Kanale eingefchraubt wird, wie er mweiter oben für 
den Krupp'ſchen Verſchlußkeil gezogener Geſchütze vorgeſchlagen 
worden iſt. Aus dieſem find hierfür Stahlchlinder zu ſchießen, 
deren Gejchwindigfeit durch eine davor aufgeſtellte Vorrichtung zu 
meſſen ijt. 

Für den desfallfigen Verſuch wird nachſtehendes bemerkt: 

Bei den frühern VBerfuhen ähnlicher Art hat man die Er- 
fahrung gemacht, daß der Kanal in dem Falle auf einen Punlt 
etwas vorwärts dedjenigen gerichtet werden mußte, den man mit 
dem Stahleylinder zu treffen beabfichtigte, wenn der Rücklauf des 
Geſchützes in dem Augenblide ſchon begonnen hatte, in dem dieſer 
Eylinder den Kanal verlieh. Außerdem hat ſich herausgeftelt, 
daß die Pulverwirfung im Geſchützrohr wicht plötzlich erlifcht, wenn 
das Geſchoß die Geſchützmündung verläßt, fondern daß fie darin 
noch einige Zeit im nicht unerheblichem Maaße vorhanden bleibt. 

Um in Folae hiervon feine Irrung in den Berfud gelangen 
zu laffen, wird es gerathen fein, den GStahlcylinder, weldyer zum 
Vergleich beider Pulverforten, unter Anwendung möglichſt gleicher 


— 
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Beihoffe mit dieſelbe Anfangsgefchwindigkeit an der Mündung 
meugenden Ladungen, aus dem SKanale zu jchiegen ift, jo leicht 
je wählen, daß feine Hintere Grundfläche nicht ſpäter aus dem 
Kenale gelangen fann, als die hintere Grundfläche des Geſchoſſes 
23 der Geſchützmündung. Dabei bleibt zu berüdfichtigen, daß 
des Gewicht Ddesjenigen Stahlcylinders, welher in dem Augen» 
Kide aus dem Kanale gelangt, in welchem das Geſchoß die Ge— 
däsmündung verläßt, für beide Pulverarten nicht genau daſſelbe 
kın Fan, wenn ihre Wirkung im Geſchützrohre thatjächlich nach 
detſchiedenen Geſetzen entwidelt worden ift. 

Sf die Geſchwindigkeit, mit der die hintere Fläche des Ge— 
hofies dem im langen Felde angebradten Kanale gegenüber an— 
langt, = V,, die Zeit feiner Bewegung bis dahin = T, feine 
Gehwindigkeit an der Mündung = C“, die ganze Zeit feiner 
Bewegung bis zur Mündung = 7T“, der Weg, den c8 vom 
Ronale bis zur Mündung zurüdzulegen hat, = A — 9, und die 
länge des Weges, den die hintere Grundfläche des Stahlcylinders 
im Kanale zurüdzulegen gehabt hat, = I!, fo ergicbt fid) dag Ge- 
piht desjenigen Stahlcylinders, defien hintere Grundfläche in dem: 
jelben Augenblide den Kanal verläßt, in dem dies von der Boden- 
Nähe des Geſchoſſes in Bezug auf die Geſchützmündung gefchieht, 

u 
— ur 79 (C“ — V.) d P + 3 
2 — "De’ 00829 








u 
_e—W)a-9, u "72 
(Cr + V)l D: cos29 


wd, D, P, u und $ die jhon früher dafür angegebene Bedeu: 
tung behalten. 

Die Berechnung diejes Cylindergewichts ſowohl, als die Be: 
funmung der Bewegung des Geſchoſſes im Nohre vom Kanale 
N zur Mündung, fowie die des Stahlceylinders im Kanale dürfen 
Bit Zugrundelegung der Geſetze der gleihförmig be- 
ſhleunigten Bewegung erfolgen, ohne daß hieraus wegen der 
Reinheit der Zeit T“ — T, ein beachtenswerther oder wefentlicher 
Fehler hervorgehen kann. 

Die zur Berehnung des eben genannten Chlindergewichts 
eforderlihen Größen können im Voraus nicht alle befannt fein 
nd hat man daher die Beftimmung des Gewichts für den zuerft 
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in den Kanal zu ladenden Eylinder, nad der dafür angegebenen 
Formel, nur fhägungsweife zur Ausführung zu bringen. Iſt 
aber mit einem Stahlceylinder von nur ſchätzungsweiſe beflimintem 
Gewicht bereits geſchoſſen und feine Geſchwindigkeit = ce erhalten 
worden, fo ergiebt fi die Zeit, die feine hintere Grundflache auf 
ihrem Wege im Kanale zugebracht hat: 
— 
— 
Dagegen beträgt die Zeit, welche die hintere Fläche des Ge— 
ſchoſſes vom Kanale ab bis zur Mündung gebraucht hat: 
20— 8 
0 -+- V. 
wo die Bedeutung der Größen A — L, O“ und V, bereits er: 
Härt ift. 
Hier wird V, als noch unbefannt anzufehen fein, jedoch ift es 
jedenfall Heiner, als C. Sept man daher in dem Ausdrude 
L ' 
. * an Stelle von V, die in gebräuchlicher Art zu 
mefjende Gefhoßgefhrwindigkeit C”’ an der Mündung, fo erhält 


— i— 
man IKT =, = a als eine Zeit, melde jedenfalls um 











etwas Heiner ift, al8 die vom Gefhoß auf feinem Wege vom 
Kanal bis zur Mündung zugebradte. 
Hiernädft bleibt das dem Stahlcylinder zu ertheilende Gewicht 


fo zu regeln, daß für ihn die Zeit = niht größer ausfällt, als 


die Zeit de und man wird ficher fein können, daß alddann 


diefer Eylinder um ein fehr Geringes früher aus dem Kanale 

gelangt war, als die hintere Geihopflähe aus der Mündung. 
Iſt das Gewicht eines folhen Cylinders = p und die ihm 

wöhrend des Schuſſes im Kanale ertheilte Geſchwindigkeit = c, 

fo ergiebt fi) die Kraft K mit der er aus diefem Kanale getrieben 

worden ift, wenn diefelbe für die fehr kurze Zeit feiner Bewegung 

in diefem als eine gleichbleibende angefehen wird, aus der Gleichung: 

k 27 


a 0er > 


N 
nämlich k = gt 
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Diefe mit 7 multiplizirt erhält man die in derfelben Zeit, 


a melher der GStahlcylinder aus dem Kanal getrieben murde, 
gegen den Boden des Gejchoffes thätig geweſene Pulverfraft: 

3 j 4 
=. . — =K, an der Geſchützmündung = ar 

Diefe Ermittelung für beide Pulverarten und diefelbe Ge— 
ihoggefhmwindigleit an der Mündung mit möglichft gleihen Ge— 
holten und Stahlchlindern von demfelben Gewicht zur Ausführung 
xbradt, ergiebt ſich der zwiſchen beiden anzuftellende Vergleich. 
Diejemige Pulverforte, für welche fi hierbei nahe der Mündung 
die Heinere Kraft ergiebt, muß im bintern Theile der Seele die 
Rärler wirkende und daher das eigene Rohr in höherm Maße an- 
greifende geweſen jein, als die andere. 

Selbftverftändlih wird man die bei den DVerfuchen der eben 
beiprochenen Art erhaltenen Ergebnijje für diejenigen Rechnungen 
benugen fönnen, welche mit Hülfe der aus der Grundgleichung der 
dewegung des Gefchofjes hervorgegangenen Formeln auszuführen 
find und hiermit zu Aufſchlüſſen über die Vorgänge im Gefhüg- 
sopre gelangen, wie fie auf feinem andern Wege zu erreihen find. 

In dem erften Theile der eben erwähnten, und vorliegend zur 
Vittheilung gebrachten, Yormeln ift für die zu ihrer Beftimmung 
erforderliche Rechnung der Anfangspuntt der Bewegung des Ge- 
\dofles im Rohre zum Ausgangspunfte gemacht worden, und in 
m zweiten Theile ihr Endpunlt, nämlich die Geſchützmündung. 
Ei giebt aber auch noch einen dritten ausgezeichneten Punkt, wel- 
der zum Ausgangspunfte der Rechnung gemacht werden fann, und 
deier ift der durch dad Marimum der Pulverfraft im Rohre be— 
kimmte. | 

Die Formeln, zu denen man hierbei gelangt, geftalten ſich we— 
uger einfach, al3 die des erften Theils, aber entſchieden einfacher, 
ald die des zweiten. Jedoch ift die Hauptaufmerkjamfeit nicht auf 
Ye Einfachheit der Formeln zu richten, fondern auf deren Braud)- 
barkeit, vorliegend auf den Umftand, daß die in ihnen vorfonımenden 
werdlihen Reihen für die Genauigleit der Ausrehnung der durd) 
Deielben beſtimmten Ergebnifje hinreihend zufammenlaufend er- 
Iheinen. 

In diefer Hinfiht ift darauf aufmerkfam zu machen, daß, wenn 
das Integral eines Differentials, nicht als ein abgeſchloſſener Aus: 
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drud erhalten werden kann, und man daher für feine Darftellung 
zu unendlichen Reihen feine Zuflucht zu nehmen hat, diefe Dar: 
ftelung unter überaus vielen Oeftalten zur Möglichkeit gemacht tft. 
Jedoch werden von diefen, aus der angegebenen Urfache, für jeden 
beftimmt gegebenen Fal immer nur fehr wenige als brauchbar, 
und daher die meiften als unbrauchbar zu bezeichnen fein. Für 
einen degebenen Fall auch mirkli brauchbare Integrale zu er 
halten, wird deshalb nod zu einer befonderen Aufgabe, bei deren 
Löſung die diefem alle günftigfte Beftimmung des Ausgangspunftes 
der Rechnung von entjcheidender Wichtigkeit werden kann. 

Bon einer foldhen ift nicht minder die Auffindung derjenigen 
Funktionen, welche ſich für den gegebenen Fall als die günftigften 
erweifen. Man wird dabei zu der Ueberzeugung gelangen, daf 
jehr oft die Anwendung der Lehren der Analyfis fich noch ſchwie— 
tiger geftaltet, al das Verſtändniß diefer Lehren. 

In Betreff der Funktionen, welche für die Beftimmung der 
Dewegung des Gefchofjes im Rohre angewendet werden können, 
möge bier nur auf einziges, dafür befonders lehrreiches Beifpiel 
bingewiejen werden. 

Es ift befannt, daß ſich jede Funktion zwifchen zwei veränder- 
lihen Größen x und y in nadfolgender Geftalt darjtellen läßt: 

y-4U+dı tr te +Eu +$0+. 
wo U, B, E u. f. m. fonftante Koeffizienten find und theilweiſe 
fid = Null ergeben können. 

Sept man bier die Zeit t an die Stelle von y und die Be- 


ſchleunigung an die Stelle von x, ſo erhält man: 


148—( — +... 
oder 
rel )+e(H T)+lE)+- 


da für q Ri =0 auch t = O werden muß. 

Da man fich hier rechts des Gleichheitszeichens die Be— 
ſchleunigung IT von Null biß zu ihrem Marimum wachſend, 
fo vergrößert ſich hiermit auch die Zeit t, wie dies fein muß; 
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degegen nimmt t wieder ab, wenn ns fein Marimum  über- 


Ihreitet, nämlich wieder Meiner wird, was mit der Wirklichkeit im 
Viderſpruche fteht. 
Es Tann daher die hier vor Augen gelegte Funktion nur bie 


s UV un 3% — 
um Maximum von — richtig fein, fo daß fie nur eine hier— 


dt 
durch eingejchränkte Gültigkeit befigt u. f. w 
Sest man aber das Marimum von as = a die zu— 
gehörige Zeit t = T’ und demnächſt: 
7-2 (I - Te )ts(i-) 


d V. 
+2 (= -) + 

d. h. verlegt man den Ausgangspunkt der Rechnung in den durch 
das Marimum von — beſtimmten Augenblick, jo wird die des 
tlfige Funktion rihtig für t = O bis t unendlich groß u. j. w. 

Betradtet man in der eben beftinnmten Art den Augenblid 
der höchſten Gasfpannung im Rohre als den Ausgangspunkt der 
Rehnung und fegt man nod den bis dahin zurüdgelegten Weg 
des Geſchoſſes — A! und dejjen darauf erlangte Geſchwindigkeit 
= ec", fo ergiebt fid: 


I 
Ir Tarnpal-T ty Grapwe 
12 a? a? T7a?’a? 
TH 3. = - (@+ FREIEN (t—T'): 
2 1 T60a2a2c' ..6Bara 
1.2.3.4 [(a+ 2) P2 ° (at) Pier tt — 1% 
J. 1 360 a? «a? c'? 600 a3 «3 
ss er (afiyı rc 
127 at as us 1 
—— TI IT TG 
er Re 5 _ ar | 
(ati PB: (ara PT (trade 
— Tye +... 


Siebenund dreißigſter Jahrgang. LUXXIII. Band. 10 
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| —— = 0 ergiebt ſich das Maximum von I =. $ 


und daß daffelbe in dem Augenblide ftattfindet, wenn t = 0 ifl. 
Doch ift e8 jchwer, dies aus vorftehender Formel nachzuweiſen. 


3 
Aus ey = 


Dagegen wird für t= T! der Differenzialquotient St = 0 um 





die Beichleunigung * zum Maximum. Wird t größer als T!, 


jo ergiebt ſich = negativ. 


Durch Integrirung vorftehender Gleihung erhält man, wenn 
diefelbe vorher mit dt multipliziert ıft: 


a N. 1 a 1 
a ee — J— a en Be. 
z 3 a? ar T +7 I- 12 a? «2 
(a+ = PB: c! = die .» 4 (a+ 41)⸗ (a + Ar)» Ba 
Tau? 
TG FEEDIE -] (t — Tı)' u. f. w. 
Wiederum durch Integrirung wird: 
1 a? «a? 


) Vsetgat-M)-193 0 Pe 
(t — T')’+u.f. mw. 
‚ und abermals dur Integrirung: 
1 
1) Er t+oc-TIty gar e-M- 17,77 


a? «a? 1 Zar 02 
(Fa) Brent -T'): + 1.3.3.7. 30 Fy pa tT ) 


1 12 a? «2 7 a?’«3 
+ 133.35 | - (a+ GELD DE Er 
t_Tı)o 1 [ 360 a? — 600 a? as 
d-T)+73,3.47.5.6. 71 G@ Fi pt arrjıgc 
127 at a! : 1 
— — J— — —— 
T. 360 a? a? c'3 5520 a3 «3 + 2553 at at | 
GE u ET 
(t — T')+.. 
In allen dieſen Formeln iſt: 
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—— - 1,575. 


Für t = 0 werden fie dem — der Pulverkraft ange— 
börig. 

Mit Berüdfihtigung der Größen A und E, jedoch mit deren 
Bernahläffigung in den Gliedern, in welden fie nur einen neben: 
ſächlichen Einfluß auf die zu beftimmenden Ergebniffe erhalten, 
ergiebt fich noch: 


(32) ar a + a (ei) 




















Bart at? 
3! - er) I 
F Barmer, (e+NeeyT (iz han 
real! et 
— el IE) -I 
ee) BR 








(rn. 9) + 105 —2) [Ce: : = a 6 ] 


—— 








——————— — 
(33) are en 1g 
Sart 


I: - e — | (18 Ei) 77. J 
— ———— (at+)aa 16 ata\: 


1.2.8 

















— Pe” a+t 
cn TarTi)aa , (a+ M a « 
33331 - "He H+r nl a Das)’ 
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15 (9) | (wir) +19 0% 
I: - 15(e+i)ac_ 2 (2) 166 








(at 4,) a6« — Be — 
Fa) tl) | leiter 2] 
AL e@—P2) 
@ ———— 
+% 


Firt=0, V=0 und ?=0O find diefe Gleichungen eben- 
falls den Marimum der Pulverkraft angehörig. 


Aus allen vorliegenden Ergebniffen, welche fid noch in höchſt 
mannigfacher Weife vervielfältigen laſſen, ift zu erjehen, daß «8 
elbft dem größten Genie nit möglid werden kann, ohne 
Hülfe der Wiffenfhaft aus den hierfür dur die Erfahrung 
bereits überaus vielfach gelieferten, oder durch diefelbe noch herbei- 
zuführenden, Thatfahen zu vollgültigen Folgerungen, umd 
hiermit zu richtigen Begriffen und Urtheilen, in Betreff 
der Vorgänge im Gefhügrohre, und insbefondere nod 
über die darin ftattgehabten Geſetze der Entwidelung 
der Bulverfraft, zu gelangen und zwar nicht einer folden 
Wiffenfhaft, wie fie fih der Einzelne im Fall ihres Bedarfs 
durch feine Phantafie-Gebilde fchaffen zu fünnen wähnt, fondern 
derjenigen Wiffenfhaft, melde als der Inbegriff aller der 
Wahrheiten erfcheint, die durch den menfchlichen Geift in feiner 
Sefammtheit und feine Anftrengungen im Laufe von Jahrtaufenden 
aus dem Scoofe der Ewigkeit aus Licht gefördert worden find. 
Nicht hat der menſchliche Geift diefe Wahrheiten erjchaffen können, 
denn ihre Gültigkeit reicht von Emigfeit zu Ewigkeit, bis dahin, 
wo fein Begriffsvermögen aufhört und al fein Wiffen ebenfo, wie 
alles Sein, auf einen höhern Urfprung hinweiſet. Jede gegen: 
wärtige Generation darf fi nicht vorftellen, dur die Erforſchung 
ihr neu erfcheinender Wahrheiten, oder auch durch Erfindungen 
irgend welcher Art, für die den nachfolgenden Generationen von 
oben herab zuertheilten Aufgaben aud nur die geringfte Erſchöpfung 
des Schooßes der Ewigkeit herbeizuführen, oder daß Gebiet ded 
Glaubens dadurd irgend mie zu beeinträchtigen, daß fie auf diejem 
Gebiete das des Wiſſens erweitert. Denn das Gebiet des Willens 
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Neibt ein befchränftes und das des Glaubens ein unbegrenztet, und 
cuh die Wiſſenſchaft Ichrt, daß das Endliche gegen das unendlich 
roße, das unendlich Kleine aber gegen das Endlihe verſchwindet. 
Vird von der Emigfeit die Gegenwart und mit ihr zugleich eine 
emdlihe Anzahl von Yahrtaufenden in Abrehnung gebradt, fo 
med dadurch der mit der Benennung: „Ewigkeit“, zu verbindende - 
Begriff immer noch nicht geitört. 

Mit den eben angeregten Borftellungen auch die verbunden, 
daß es nicht allein unendlih viele Unendlichkeiten giebt, fondern 
ſogar noch unendlich viele Arten derfelben, von denen die unendlich 
großen gleiher Ordnung durch Subtraftion und Divifion, die 
unendlich Heinen gleicher Ordnung dagegen nur dur Divifion zu 
endlihen Größen zurüdführen, ift man bei den Grundlagen der 
Differenzial. und Integralrehnung angelangt oder bei einer durd 
wunderbare Erfolge ausgezeichneten Lehre, die ebenfo, wie nur 
irgend eine andere, zu einem zmweifchneidigen Schwerte fir denjenigen 
wird, der bei ihrer Auffaffung und Anwendung nicht ſtets bis auf 
die ihm angebornen Begriffe von Richtigkeit und Unrichtigkeit zu: 
rüdgeht, diefe Begriffe durd die Wilfenfhaft nit hinlänglid aus: 
gebildet hat, oder auch vielleiht wähnt, diefe Ausbildung nicht 
nothwendig zu haben. Man erlernt irgend eine Willenfchaft nicht 
allein wegen ihrer Lehren, fondern auch zur Ausbildung des 
Seiftes; jene können dem Gedächtniſſe ſchon längft entſchwunden 
fein, während noch dieſe für alle Verhältniffe des Pebens fort- 
dauert. Selbſt das Genie verfällt obne eine ſolche der bloßen 
Nittelmäßigteit, und wer da glaubt, diefe Ausbildung nicht noth- 
wndig zu haben, beraubt fich felbft feines jchönften, ihm von oben 
berab verliehenen, Vorrechts. 

Anlangend aber den Gegenfag von Glauben und Wiffen, oder 
an Etelle von jenem das bloße Meinen und Dafürhalten, fo find 
dies ftreng von einander gefchiedene und doc) gleichzeitig neben: 
einander beftchende Begriffe, von denen der eine durd den andern 
wu erflären iſt. Fürchtet jemand für feinen Glauben durd die 
Irmweiterung feines Wiſſens, oder hat er zu diefer Befürdtung 
Urfahe, jo befitt er nicht den wahren, zu feinem wirklichen Seile 
sercihenden Glauben, fondern nur einen folchen, den man fich 
nah Belieben anzueignen vermag, je nachdem dies der cigene 
Lortheil verlangt. Hierzu wird man allerdings noch beſonders 
befähigt durd den Mangel oder die Abweſenheit wirklicher Ueber: 
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zeugungen, welche ohne hinlängliches Wiffen und felbftthätiges 
Denken zu einer Unmöglichfeit werden. 

Bon feinem Lefer der vorliegenden Abhandlung darf verlangt 
werden, daß er felbit die Wege aufjuche, auf denen Berfafler zu 
den darin mitgetheilten Integralen mit zugehöriger Grundgleichung 
gelangt ift. Für deren Nichtigkeit feinerfeits einftweilen die volle 
Berantwortlichfeit übernehmend, wird er es fih um fo mehr an- 
gelegen fein lafjen, über das desfallfige Verfahren die ihm erfor— 
derlich fcheinende Rechenſchaft abzulegen, als daſſelbe nicht allein 
auf alle in der Artillerie vorkommenden Bewegungen, die, bei: 
läufig gefagt, zu den am jchwierigften aufzuflärenden gehören, 
fondern auch auf jede andere Bewegung irgend welcher Art feine 
Anwendung finden kann, überdies aber durch feine Allgemeinheit 
für die gefammte Analyfis, für die Integralvehnung noch befonders, 
von der meitgreifendften Bedeutung erjcheint. 

Er wird dies in einer nachfolgenden Zeit im vorliegender 
Zeitihrift thun; im einer nadhfolgenden Zeit, um diefe Zeitſchrift 
nicht mit mathematifhen Abhandlungen zu überladen, und in der» 
felben deshalb, weil er die Koften zu fcheuen hat, melde ihm der 
befondere Abdrud einer, nur einen außerordentlich Kleinen Leſer—⸗ 
kreis findenden, Schrift verurfadhen würde. 

Augenfheinlic kann fchon deshalb der Zmed der Bemühungen 
des Verfaſſers aud nur der fein, für die Befriedigung von ihm 
für das Befte der Waffe erfannter Bedürfniſſe, nah Maßgabe 
der ihm dafür zu Theil gewordenen Zeit, feinen Beitrag zu liefern 
und zwar in den Glauben: eine ihm obliegende Schuldigkeit zu 
erfüllen, ohne Nüdfiht darauf, ob er Lefer findet oder nicht, oder 
ob feinen Beftrebungen Beifall gewährt wird oder nidt. In 
Preußen, von defien Königen felbjt für jeden Einzelnen flet8 nur 
Gutes, alles Böſe dagegen von anders her ausgegangen ift, bleibt 
jeder aus dem Heere in Folge irgend einer Urſache zuridgetretene 
Soldat in dem dadurch ihm angewiefenen Kreife noch im Dienfle 
feines Königs, mit all den Pflichten, die ihm dadurd auferlegt 
werden. 
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VII. 
Artillerifiifche Notizen. 


(Hierzu Taf. IV.) 


— — 


a) Erhebungswinkel des Spitzgeſchoſſes. 

Gegenüber der bei den öſterreichiſchen gezogenen Vorderla— 
dungegefhügen beſtätigten Thatſache, daß das aus denſelben ab— 
gefeuerte Spitzgeſchoß das Rohr nicht in der Richtung der Seelen— 
axe, ſondern in einer Richtung verläßt, welche mit erſterer einen — 
im Maximum bis gegen einen halben Grad betragenden — Winkel 
nah aufwärts, den ſogenannten Erhebungswinkel, bildet, be- 
fand für die deutſchen gezogenen Hinterladungsgefhüge bis in 
die neuere Zeit die Anficht, deren Geſchoß werde in Richtung der 
Seelenare beim Feuern aus dem Rohre entjendet. 

Die neuen preußifhen Schußtafeln lafjen indeffen erfehen, daß 
au bei den erwähnten Hinterladegefhügen ein folder Erhebungs— 
winlel ftattfindet, welcher für das 8Cm.-Gefhüg die Gröfe von 
Ye, für das 9Cm. Geſchütz die Größe von Yıs Graden erreicht, 
Gelegentlich andermweitiger Schießverfuhe hatte auch die königlich 
bayerifche Artillerie» Berathungs-Kommiffion Veranlaffung, das 
Borhandenfein eines Erhebungsmintels bei allen in der bayeri- 
hen Feldartillerie eingeführten Gejhügfalibern nadzumeifen. 

Waren aud die Berfuche nicht umfafjender Natur, fo lößt ſich 
doch als deren Ergebniß ausſprechen: 

1. daß ſowohl bei der Gebrauds-, als bei der Wurfladung 

eine Erhebung des Geſchoſſes über die Seelenare eintrat; 

2. daß mit der Größe der Padung die Größe des Erhebungs. 

minfels zunimmt und daß legtere durch das Kaliber und die 
befondere Konftrufiion des Geſchützes beeinflußt ift. 

Im Mittel betrug die Größe des gemeffenen Erhebungs— 
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bei der 8Cm. anne für die Gebrauchsladung: "is Grade; 


Bo s x - halbe Gebrauchs— 
— (Wurfladung): %ıs 
. : 9Em- = - die Gebrauchsladung: lie = *) 
u 4 : - = halbe Gebrauds- 
ladung (Wurfladung) : Ye ® 
- 9Em.-Broncelanone &,70 fürdie Gebrauchsladung >/ıs > 
ee 0“ . für die halbe Gebrauchs— 
ladung (Wurfladung): Ye = 
;. . &/66 fürdie Gebrauchs⸗ 
ladung etwa se ® 
;.s = - =» halbe Gebrauds. 
ladung (Wurfladung): yo ® 


Dieje intereffante Erfcheinung wird von den Baliftifern nicht 
vernacläßigt werden dürfen; die Urſachen derfelben harren noch 
der Aufklärung. 


b) Einfluß der Länge der Bijirlinie auf die Genauig— 
feit des Richtens. 


Die glatten Gefchütrohre befaßen nur Eine — durd Bifir 
und Korn bezeihnete — Bifirliniee Mit der Einführung der ge 
zogenen Geſchützrohre ergab fich bei der Konftruftion des gezogenen 
Feld- 6 Pfünders das Bedürfniß, an demfelben 2 Viſirlinien — 
eine lange und eine furze — anzubringen; denn die zu er: 
reichenden Schußweiten bedingten bereits beim direften Schuffe mit 
der Gebrauchsladung bedeutendere Rohrelevationen, als früher. 
Um daher die hiefür nothwendigen Längen der Auffagftangen, als 
für die Praxis nicht geeignet, zu vermeiden, mußte auf die furze 
Bifirlinie gegriffen werden. Dieſe trat auf die größeren Eatfer: 
nungen unter Anwendung ein» und defjelben Geſchützaufſatzes, 
welder in ganze Zolle und Sechszehntelzolle eingetheilt war, ftett 
der langen Bifirlinte in Verwendung und erlaubte die auf dieſe 
Entfernungen erforderlihen Elevationen dem Rohre zu ertheilen. 

Der fpäter Fonfteuirte gußftählerne Feld» APfünder erhielt von 
vornherein nur eine Bifirlinie — die furze, — die fih nament— 
a durch die innige Verbindung des Stangenauffage® mit dem 

a6 Diefes Reſultat ver Im. Stabllanone wird als durch eine Meine 
Unregelmäßigfeit beim Verſuche beeinträchtigt bezeichnet. 


—— 
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Bodenftücde auszeichnet. Im neuefter Zeit wurde in Preußen bie 
Eintheilung der Geſchützaufſätze nach einem anderen Principe vor» 
genommen, jo daß diefe abhängig ift von der Fänge der Bifirlinie, 
md daher ein- und derfelbe Auffag nicht mehr für zwei Bifirlinien 
am nömlihen Rohre benütst werden kann, follte anders derfelbe 
riht unpraltifh fomplicirt, oder für daffelbe Gefhüt ein zweiter 
Anfjag nothiwendig werden. Beim mit 2 Bifirlinien verfehenen 
90m.⸗Feldgeſchütz wurde aljo der Wegfall einer Bifirlinie — und 
zwar der furzen — beſchloſſen, jo daß daſſelbe zur Zeit nur 
mehr eine lange Bifirlinie befist. Hierdurch ift zwar dem 
von vielen Artilleriften gehegten Wunfche: „e8 möchten an ein: und 
demfelben Geſchütze nicht zwei Bifirlinien zugleich beftehen* Red: 
nung getragen, die im Gefechte möglihen und wirklich vorgefom- 
menen Berwechslungen beider Bifirlinien, wodurd nah Umftänden 
bedeutende und die vorwärts befindlichen Truppen gefährdende 
Aurzſchüſſe entftanden, find ausgeſchloſſen; aber ein großer Nad)- 
theil ift hiermit verknüpft: ein» und daflelbe Richtmittel, der 
Auffag, iſt nit mehr auf alle Entfernungen ausreichend. 

Bon einer gewiffen Grenze an (etwa 2000 M.) muß die Ele 
vation dem IEm.-Rohre mit dem Libellenquadranten ertheilt wer: 
den. Der Uebergang von einem Richtmittel zum andern bei Ver: 
Anderung der Zielentfernung ift im Gefechte mißlich; gegen den 
Libellenquadranten fpricht ferner die ihm zuzumendende umftänd» 
lihere und zeitraubendere Behandlung, ſowie der Mangel, daß der: 
jelbe nicht geftattet, Höhen- und Seitenrihtung gleichzeitig zu er: 
teilen. 

Wäre beim IIm.-Gefhüg die lange Bifirlinie fallen gelaſſen 
und die Furze beibehalten worden, jo wäre diejer Nachtheil fern 
geblieben. Die Beweggründe, warum dies nicht gefhah, dürften 
wohl darin zu fuchen fein, daß die etwa beibehaltene kurze Viſir— 
linie micht ganz einfaher konſtruktiver Verbeflerungen hätte unter: 
sogen werden müfjen, vieleicht auch darin, daß das der langen 
Bifirlinie von jeher zugefchriebene genauere Richten dieſe 
Iriumıpbiren Heß. 

Bezüglih des letzteren Punktes ijt die Srage wohl berechtigt, 
inmwieweit bei der langen Bifirlinie ein genaueres Richten wirt: 
lih der Fall ift, und ob der etwa hiedurch erzielte Gewinn wirklich 
fo groß ift, daß obiger Nachtheil hiedurd; aufgemogen wird? 

Bei Gelegenheit der Umänderung der bitherigen Auffäge in 
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folhe nad) neuem preußiſchem Mufter bewogen diefe Erwägungen 
_ die königlich bayerische Snfpektion der Artillerie, die unterhabenden 
Truppen anzumeifen, entfprehende Verſuche: 
„über den Einfluß der Länge der Bifirlinie auf die Genauigleit 
des Richtens“ 
vorzunehmen. Hiedurch ſollte durch poſitive Berfuchsrefultate das 
Maaß des Richtfehlers gefunden werden, welcher für die Feld- 
geſchütze entfteht, je nachdem die lange oder die kurze Bifirlinie 
benügt wird. Gleichzeitig mit obiger Weifung wurde der Auftrag 
erlafjen, fich berichtlich über die Vor- und Nachtheile diefer beiden 
Bifirlinien zu äußern. 

Für eine möglichft gleihmäßige Vornahme des erwähnten Ber: 

ſuches wurde angeordnet: 

1. daß die zunächſt aufeinanderfolgenden Nichtproben ganz 
unter denfelben Bedingungen auszuführen feien, alfo auf 
dafjelbe Ziel, durch ein» und denjelben Dann, mit ein: und 
demjelben Auffage (Ueberſicht oder Schaulody), bei gleicher 
Beleudtung u. f. w. 


2. daß nach jeder vollzogenen Richtung die Elevation des — 


Rohres zu meſſen fei; (die Differenz diefer Elevationswintel 
mußte bei mehrmals hintereinander unter fonft gleichen Ber: 
bältniffen vorgenommenen Richtungen das Maß des je 
weiligen Richtfehlers ergeben). 

3. daß als weitere Kontrole auf die kleineren Entfernungen 
(bis etwa ZOOM.) die Fläheninhalte jener Fehlerdreiecke 
anzugeben feien, welche entitchen, wenn nad der erften 
Richtung ein zweites und drittes Mal — bei unverrüdt zu 
belaffendem Rohre — verfuht wird, Bifir, Korn und ein 
auf einem mit weißem Papiere überjpannten Brette beweg— 
liches, in der Mitte durdplochtes, fchwarzes Centrum (von 
etwa 5— 6m. Durchmeiler), das bei der erften Richtung 
an pafiender Stelle des Brettes ftattfund, wieder in Cine 
Gerade zu bringen; *) 

4. daß der Berfuh bis auf die weiteſten Entfernungen aus— 
gedehnt werde. 


*) Einige Proben dieſer Fehlerdreiecle (in natürlicher Größe) 
liegen an. (Taf. IV.) 
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Das Ergebniß diefes intereffanten Verſuches war überein: 
— das folgende: 

1. nur auf die kleinſten Entfernungen (bis etwa 160M. — 200 
Schritt) vermag mit der langen PBifirlinie um ein Gerin: 
ges genauer gerichtet zu werden, als mit der furzen; 

2. von SOOM. (—1000 Schritt) bis auf die meiteften Ent- 
fernungen (4000 Schritt) ift die Genauigleit des Nichtene 
gleihgroß für die beiden Arten von Bifirlinien, indem bei 
wiederholter Bornahme ein» und derfelben Richtung feine 
Differenzen in den Elevationen auftraten; 

3. einige mangelhaftere Refultate der furzen 9Eım. » Bifirlinie 
werden deren unvolllommener Konftruktion (Bifirrippe, Sei: 
tenarm am Aufjage) zugeichrieben; 

4. es lann die kurze Viſirlinie — mit im Bodenſtück ver— 
ſenkten Aufſatze und einem gut konſtruirten Korne (am 
beſten am Gabelkorne) — unbedenklich bezüglich ihrer Lei— 
ſtungsfähigkeit der langen Viſirlinie faſt gleichgeſtellt und 
muß derſelben wegen ihrer ſonſtigen Vortheile (Benützung 
des Aufſatzes auf alle Entfernungen) unbedingt vorgezogen 
werden; ein etwaiger Viſirwinkel bei der kurzen Viſirlinie 
iſt durch entſprechende Konſtruktion zu beſeitigen. 

5. die geringere-Länge der Bifirlinie ruft feine Richt— 
fehler hervor, die von irgend einer Bedeutung wären neben 
den fonftigen Einflüffen, welche die Xrefffähigfeit der Ge» 
ſchütze beeinträchtigen; es verbleiben daher im Allgemeinen 
nur jene Richtfehler, die felbft bei einem guten Diopter, bei 
guten Augen, guter Beleuchtung u. f. w. nicht ausgefchlofien 
find. Der Betrag des mittleren Richtfehlerß legterer 
Art wird ſich bei unferen Bifirvorrihtungen im Marimum 
auf einen halben Sechzehntelgrad belaufen. 

Dieſem Ergebniffe zufolge wurde auch von den höheren Dienft: 

behörden und der k. b. Wrtillerie: Berathungs-Kommiffton der 
Antrag auf „Beibehaltung” nur Einer, und zwar der furzen 
Bifirlinmie“ geftelt. Cine meitere Beftätigung findet der obige 
Ausfpruch aud) darin, 

1. daß nicht felten bei den Schiegübungen — unter fonft ziem— 
fich gleihen Umftänden — die 8Em.-Gefhüge trotz ihrer 
Lurzen Bifirlinie befier ſchoſſen, ale die 9 Cm.Geſchütze mit 
Langer Bifirlinie; 
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2. daß die kurze Bifirlinie mehr den optifhen Bedingungen 
entjpricht: die deutliche Schmweite des normalen Auges wird 
zu 25—30 Gm. angenommen; es fann daher das dein rich: 
tenden Auge näherliegende Korn fchärfer erfaßt, und der jo 
firirte Sehftrahl leichter bis zum Ziele verlängert werden.*) 

Die Königliche bayerische Artillerie ift auch in der That zum 
großen Theile nur mehr mit Geſchützen (Em. und AEm.) be: 
waffnet, welhe nur Eine furze Bifirlinie befigen. 

Als bemerfenswerth fei zum Schluffe erwähnt, daß in den nach 
dem Feldzuge 1870— 71 erftellten Denkſchriften von Seite ver: 
ſchiedener Batteriechefs von Belagerungsbatterien die Einführung 
einer furzen Bifirlinie für die größeren Geſchützkaliber als 
wünſchenswerth bezeichnet wird, aus Gründen, wie fie im Bor: 
ſtehenden niedergelegt find. 


Münden, den 1. Dezember 1872. 


Franz Freiherr von Schleich, 
Premierlientenant und Adjutant bei der If. b. 
Snipeltion der Artillerie. 


Nachtrag. Durd Allerhöchſte Verfügung (d. d. 27. Januar 
1873) ift beſtimmt worden: 
daß jämmılihe Im. + Feldgeihüge, inſoweit dies nicht bereits ge- 
ſchehen, ausfchlieglih für die „Lurze* Bifirlinie einzurichten und 
diefelben mit einem in das Bodenſtück verfentbaren prismatifchen 
Auffage, ähnlich jenem der 8Cm. Geſchütze, zu verfehen feien. 


*) In einem der in ber torliegenden Frage entſtandenen Berichte 
wirb ausdrücklich erwähnt, daß gerade von den beften Richtmeiſtern bänfig 
der Ausſpruch zu böven ſei: „mit der furzen Viſirlinie ihue man fich 
leichter," „das Zufammenfchauen von Bifir und Keru jet erleichtert.‘ 
Hierans wird zugleich der Schluß filr Tas Gefecht gezogen: „Tab die 
kurze Bifirkinie ein etwa geboteues Schnellfeuer begiinftige.‘ 
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IX. 


Kittheilungen über einige Erfahrungen des legten Krieges 
in Bezug auf den Munitions-Erfah aus den Kolonnen, 
(Ein Vortrag im Kreife von Kameraden.) 


Dr Munitions- Erfag ift im Kriege ein fo wichtiger Faktor des 
Erfolges, daß vielleicht einige Mitteilungen über die Art und 
Beife, wie derfelbe bewirkt wird, das Intereſſe der Kameraden 
beanfpruchen dürften. Im Berüdfitigung diefes Umftandes und 
euf Anregung des Herrn Infpelteurs werde ich mir daher erlauben, 
meine auf diefem Gebiete gemachten Erfahrungen aus dem legten 
Feldzuge mitzutheilen, bei defjen Beginne ich zur Führung der Mu- 
nitions-Kolonnen des Garde-Korps berufen war. Hierbei will id) 
im Boraus die Nachſicht der Herren erbitten, wenn ich zumeilen 
meine Perfon in die Erzählung einflehten muß, da ich bier keine 
mifienfhaftlihe Abhandlung, fondern nur fubjeftive Erlebniffe bie- 
ten fann. 

Wie allgemein befannt ift, erjegen die Truppen im Gefechte 
re Munition zunähft aus den Fahrzeugen, welche ihnen unmit- 
har ins Gefecht, als ein ihnen zugehöriger Theil folgen, die 
datterien aus ihren Munitiond- Wagen, die Infanterie aus ihren 
Tatronen- Wagen, rejp. Zäger-Munitionslarren. 

Diefe Fahrzeuge find bei länger dauernden Gefechten indeß 
bald erfchöpft, und müſſen ihrerfeits ſchon während des Gefechte, 
edenfalls aber ſtets gleich nad) einem foldyen, mieder fomplettirt 
zerden, um die Öefechtäbereitichaft herzuftellen. 

Für diefe Kompletirung führte das Armee-Korps bisher 9 
Nunitions-Kolonnen ins Feld, von denen 5 für die Artillerie, 
4 für Infanterie die entjprechende Munition enthielten, welche zur 
deiteren Bervollftändigung der fogenannten 1. Kriegschargirung 
ibören. 
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Die Artillerie-olonnen beftanden bisher aus: 
_ pfdgen | Munitions-Wagen 
1 Vorrathswagen 
1 Feldjchmiede 
1 Padwagen und 
4 Borrathslaffeten mit Progen, 
deren die 1. und 2. Kol. 3—4A pfdge und 1— 6 pfdge 
die 3., 4. und 5. Kol. 2—Apfdge und 2—6 pfdge 
hatten. 
In den Wagen und Progen führte 1 Kolonne das Material 
C./42 
an Apfdger Munition 912 refp. 872 Granaten 
120 » 116 Brandgran. 


87 = 82 Rartätjchen 
an 6pfoger Munition 648 » 672 Granaten 
75 = 78 Brandgran. 


27 = 30 Kartätfchen 
eine Artillerie-Kol. mit Material C./16 
an Apfdger Munition 1151 Oranaten 
98 Brandgranaten 
127 Rartätjchen 
an 6pfoger Munition 696 Granaten 
78 Brandgranaten 
54 Kartärfchen 
jo daß in 5 Kolonnen in Summa 
4998 Apfdge Granaten, 3360 6pfoge Oranaten 
552 = Brandgran, 384 = Brandgran. 
510 =» Kartätfhen, 192 = Kartätfchen 
mitgeführt wurden 
Die Infanterie-Kolonne, welche bisher aufer den 3 Deconomie- 
Fahrzeugen jede 24 Patronenwagen hatte, führten in den Kolonnen 
neuer Art: 
je 404,040 Zündnadelpatronen 
25,980 Zündnadel-Rarabinerpatronen 
12,000 Kavallerie-Batronen für Piftolen 
in denen alter Art: 
je 491,400 Ziündnadelpatronen und die gleihe Zahl Karabiner 
und Kavallerie-Patronen als vorher. 
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R Summa hatten alfo alle 4 Rolonnen: 
ı ma2Millio-) 1,790,880 Ziindnadelpatronen 
zen Patronen) 102,920 Karabiner: Patronen 
nämlich: 4800 Stavallerie- Patronen. 
Auf diefe Weife hatte daß Armee-Korps für jedes Apfdge-Ge- 
idüg bei der Truppe in den Progen und Wagen: 
144 Gr. incl, Brandgr. — Kartätſchen 
in den 9 Kolonnen 103 = . 
alfo in Summa: 247 Gr. incl. Brandgr. 20 Kartätfchen 
für jedes 6pfdge Geſchlitz 
bei der Truppe: 123 Gr. incl. Brandgr. 10 Kartätfchen 
in den 9 Rolonnen: 104 = 5 . 


Summa: 227 Gr. 15 Kartätſchen. 
pro Infanterie waren: 
bei der Truppe . » 2» » 98 Patronen 
in den Kolonnen. . . . . 64 - 
Summa: 162 Patronen vorhanden. 

Es lann bier gleich vorausgeſchickt werden, daß nad den Er- 
fahrungen, welche man im letten Feldzuge Über den ftärferen Mu— 
nitionsverbraud der Artillerie gemacht hat, nad) dem Kriege, laut 
Kabinet3-Drdre vom 10. Iktober 1871 noch eine zehnte, für Art 
tilerie- Munition beftimmte Kolonne formirt worden ift, fo daß 
fünftig die Kolonnen» Abtheilung 6 Artillerie: und 4 Infanterie— 
Kolonnen enthalten wird, deren Munition» Ausrüftung fi nad 
Einführung der Shrapneld und Ausfcheiden der Brandgranaten 
natürlich gegen die oben erwähnte ändern muß, abgefehen davon, 
daß auch das Berhältniß der 6pfogen zur Apfdgen Munition ein 
andere8 werden muß, nachdem die Zahl der Gpfdgen Batterien um 
4 verinehrt, die der Apfdgen um 2 vermindert worden ift. 

Zugleih ift die Zahl der Fahrzeuge in den einzelnen Kolon— 
aen modifizirt refp. egalifirt worden, fo daß jegt jede Kolonne aus 
4 Fahrzeugen beftehen wird, während bisher nur die Artillerie» 
Kolonnen 24, die Infanterie-Kolonnen dagegen 27 Bahrzeuge ftarf 
waren, und deshalb natürlich legtere auch einen ftärkeren Etat 
hatten. 
Um ihren Zwed zu erfüllen, d. h. um den Truppen = Fahrs 
zeugen den nöthigen Erfag an Munition aud ſchon im Gefecht zu 
jaführen, ift es nöthig, daß die Kolonnen an jedem Scladt: oder 
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Gefechtstage mit brauchbarer Munition gefüllt, zur Stelle find, alfo 
im Stande find, dem Korps fo nahe zu folgen, daß es möglich ift, 
einen Theil felbft bis auf's Schlachtfeld zu ziehen, den andern aber 
in nächſter Nähe defjelben zu ftationiren, 

Zur bejjeren Erreihung der aufgeführten Zwede wird die 
Kolonnen-Abtheilung in zwei Staffeln getheilt. Die erfte Staffel 
formirt man am beften aus 2 bis 3 Artillerie-Kolonnen, und 1 bis 
2 Infanterie-Kolonnen und zwar aus den mit dem bemeglichiten 
Material ausgerüfteten, fo lange noch verſchiedenes Material in den 
Kolonnen vertreten ift, während die 2. Staffel aus dem Reſt der 
Kolonnen beſteht. Man läßt dann die 1. Staffel dem Korps auf 
/ bis einen Tagemarſch folgen, während der Abjtand der 2, Staffel 
noch etwas größer fein darf. Die 1. Staffel ijt nun primo loco 
für die Kompletirung der Zruppenfahrzeuge, die 2. für die Kom— 
pletirung der 1. Staffel und zur vüdwärtigen Ergänzung beftimmt. 

Uebrigens nöthigt auch die Schwierigkeit, mit einer jo langen 
Kolonne, wie fie die ganze Kolonnen-Abtheilung bildet, auf einer 
Straße zu marſchiren, zux Theilung. Bei 230, meift 6jpännigen 
Fahrzeugen, welche bisher die Kolonnen-Abtheilung hatte, entjtcht 
eine Marjchtiefe von nahezu %/, Meilen bis 1 Meile. Durd Auf: 
marſch zu je 2 Fahrzeugen die Kolonne zu kürzen, war biöher jelbft 
auf ganz breiten Straßen nicht rathjaın, zumal die Fahrzeuge al- 
ter Urt für diefe Formation zu wenig lenlfam waren, indeß auch 
bei der Fünftig erftrebten allgemeinen Ausrüftung mit Wagen neuer 
Art, würde der Marſch in diefer Formation wegen der geringen 
Geſchicklichkeit der Trainfahrer felten möglich fein. 

Dagegen ift e8 zu wichtig, im Kriege die Straßen auf einer 
Seite frei zu halten und wird man deshalb um fo eher auf dieje 
ohnedicd der Straßen wegen nur ſelten ausführbare Berlürgung 
der Marfchtiefen der Kolonnen verzichten. 

Wenn die Kolonnen ihrem Korps richtig gefolgt find und man 
in der Schlacht diefer wichtigen Reſerve ficher ift, jo wird dies ge— 
wiß die Zuverficht des Erfolges vermehren, weil dann die Bejorg- 
niß, daß die Truppen fid bei dem großen Munitionsverbraud der 
Hinterlader verſchießen könnten, bei den Führern nit Plag greifen 
ann. 

Daß nad großen Schlachten auch noch weitergehende Anfprüche 
als der Eıfag der Munition an die Kolonnen gemacht werden, 
hat die Erfahrung gezeigt, indem fie aud in weitem Maße zur 
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decung des Berluftes an Pferden und. Mannjchaften herangezogen 
durden; auch durch öfteren Wechjel im Perfonal der Offiziere find 
fie großen Schwierigkeiten ausgejeßt. 

Die Kolonnen haben fodann ihrerfeit3 zur Ergänzung der ab- 
gegebenen Munition meite Wege nad) den rüdwärts etablirten 
Munitiond- Depot3 zu machen, während fie für den Erjag an 
Pierden Lediglich auf Requiſition angewiejen find und auf den Er- 
fag der ihnen genommenen Mannſchaft bis zur Ankunft der aus 
der Heimath beftellten Erfat-Truppen warten müſſen. 

Wie befannt, werden die oben erwähnten rüdwärtigen Muni— 
tiond» Depots durch Nadhführung der Munition aus dem Lande 
per Bahn und durd die Referve-Munitions-Kolonnen gebildet, e3 
it aber für die Kolonnen der Armee-Korps von äußerfter Wichtig: 
kit, wie weit diejelben jchon nah dem Sriegsichauplage vor» 
gebracht find. | 

Wenn man dazu erwägt, daß die bisherige Drganifation und 
Mobilmahung der Kolonnen, die Art ihrer Einfügung in Die 
Ordre de bataille der Armee, und die daraus entjpringenden 
Marfhanforderungen, noch eine große Zahl von Schwierigkeiten 
veranlagt, die vielleicht nicht allgemein gefannt find, jo geht daraus 
bervor, daß die Aufgabe, welche den Kolonnen im Kriege geftellt 
wird, eine jehr bedeutende und oft recht jchwierige ift. 

Die Offiziere, welche diefe Aufgabe zu erfüllen haben, müſſen 
zunächſt ſchon das Unbehagen bekämpfen, an einen Platz geftellt zu 
fein, der ihren militairifshen Neigungen natürlicher Weiſe nicht fo 
entipricht, als der in der fechtenden Truppe, während die Mühe, 
die ihnen durch die größere Funktion in den neugejchaffenen Truppen: 
förpern entjteht, erheblich größer if. Allein die Hoffnung auf 
einen Wechjel zur Truppe zurüd, belebt den Eifer der dazu foms» 
mandirten aktiven Artillerie-Dffiziere und auch die andern Dffiziere, 
welche diefe Ausficht nicht haben, wiſſen jegt aus Erfahrung, daß 
ihre Arbeit keineswegs ruhmlos ift, da fie ja jelbft die Theilnahme 
an den Schlachten nicht immer entbehren, überdies lohnt ſich die 
opfervolle Pfligttreue am eigenen Bewußtfein, und jeder, der den 
Berhältnifjen gerecht wird, muß auch den Kolonnen, wenn fie ihre 
Aufgabe erfüllen, ein reichliches Theil an dem Erfolge des Ganzen 
zugeitehen. 

Da die Dinge fi im konkreten Falle deutlicher veranfchau- 
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lichen, fo will ich jegt zur Erzählung meiner Erlebnifle rejp. Er- 
fahrungen auf dem beregten Gebiete übergehen. 

Als im Inli 1870 die Mobilmahung der Armee befohlen 
wurde, bekam ich den Auftrag, die Garde- Munitions» Kolonnen- 
Abtheilung zu formiren, und das Kommando derjelben zu über- 
nehmen. 

Wie fhon erwähnt, waren damals 9 Kolonnen zu bilden, 
deren Material im Frieden bei 9 Fuß-Batterien ded Regiments 
verwaltet und aufbewahrt wurde. Es waren zwar für jede Kolonne 
1 feldwebel, 1 Kapitaind'armes und einige Unteroffiziere ald Stamm 
defignirt, indeß darf man ſich unter diefem Begriffe in Wirklich: 
feit durchaus feinen fejten Kern vorftellen. Selbft die wichtigen 
Chargen des Feldwebeld und SKapitaind’armes wurden noch jeßt 
mehrfach gewechfelt, da fich ıhre Unabkömmlichkeit für andere Zwecke, 
die ihnen im Frieden noc übertragen worden waren, wie z. B. 
Zelegraphendienft, herausftellte, die neu zugeiheilten übrigen Unter- 
offiziere fallen unter*den Begrif} von „Abgaben“, womit wohl ge- 
fagt ift, daß den Batterien die Trennung von ihnen nit gar zu 
ſchwer wurde. 

Zu Kommandeuren der Kolonnen waren für die Feinere Hälfte 
derjelben allerdings praftifch erprobte, tüchtige Premier-Lientenants 
des Regiments fommandirt worden, indeß befanden fich diefelben 
leider ſämmtlich auf Pferde-Aushebungs-Kommandos, waren daher 
zunächſt noch auf einige Zeit nit zur Uebernahme der Mobil» 
machungs-Geſchäfte disponibel. Die größere Hälfte der Komman— 
deure wurde mit Reſerve- refp. Randmwehr-Dffizieren der Kavallerie 
und Artillerie befegt, von denen die Mehrzahl bei ihrem Eintreffen 
offen zugeftand, daß fie bis dato noch nit wüßten, was eine Ko— 
lonne fe, weshalb fie erft nad einigem Troftzufpruh und Ber; 
weiſung auf das Studium der „Inftruftion für den Führer einer 
Munitiond.» Kolonne“ ihrer Aufgabe näher treten Fonnten. Ich 
möchte bier erwähnen, daß die angeführte „Inftruftion“ eine ſehr 
gute ift, die indeß jetzt vielleicht einige Aenderungen und Nachträge 
bedürfen wird. 

Die Stellen derf zweiten Offiziere bei den Kolonnen wurden 
in der Mehrzahl mit Referve- Offizieren der Kavallerie und Ars 
tillerie. und dann mit einigen ganz jungen Dffizieren des Regiments 
befegt, die alle vom beften Willen erfüllt, aber an Erfahrungen 
noch nicht reih waren. Die Dotirung der Kolonnen mit nur 
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1 Offizier ercl. Kommandeur ift bei dem Etat von pr. 170 Mann 
md 170 Pferden jehr gering. Der Oberfeuerwerker, der der 
einzige technifhe Beiftand des Kommandeur in Munitions-Ange- 
lsgenheiten ift, hat auch feinen Stellvertreter in der Kolonne. 

Das Dffizier-Korps der Kolonnen-Abtheilung gewährte übri- 
gend einen ziemlich bunten Anblid, indem darin neben der Uniform 
der Garde» Artillerie, die fämmtlihen Uniformen unjerer Garde- 
Kavallerie-Regimenter, außer der der Hufaren vertreten waren. 

Wie befannt, erhalten die Kolonnen gar feine Stammpferde, 
ihre Fahrer find Trainfoldaten, die nur kurze Untermweifungen in 
isrem Dienfte früher genoſſen und viel davon wieder vergefien ha- 
kn, die Begleitmannſchaften beftehen aus Feld-Artilleriften älterer 
Jahrgänge, und erhalten bei den Kolonnen im Ziindnadelgewehr 
eine Waffe, die fie früher nie in der Hand gehabt haben und welde _ 
fie deshalb nicht einmal richtig tragen, noch meniger gebrauchen 
Können, der Unteroffizier» Etat wird ebenfalls durd die auß der 
Rejerve und Landwehr eingezogenen Fonıpletirt? 

Was das Material felbft betrifft, fo waren für die 1. 2. 3. 
Artillerie, fowie die 1. und 2. Infanterie-Kolonne Fahrzeuge der 
Konftruftion 1842 refp. 1859 vorhanden, welche diefelbe Beweglich— 
keit wie die Wagen der Batterien haben, die 4. und 5. Artillerie- 
Kolonne, 3. und 4. Infanterie-Kolonne hatten dagegen nod Wagen 
de3 Meateriald von 1816, die befannten, ziemlih unlenkfjamen, 
langen Fahrzeuge mit fpigem Dedel. Die Einrihtung zur Auf- 
nahme der Munition war in den verfchiedenen Wagen nad) Apti— 
rungen verjchiedener Zeiten auch verſchieden, ebenfo die Beſchirrung, 
in der nod in den einzelnen Kolonnen alle möglichen Konftruftionen 
vertreten waren. 

Die Vertheilung der Mannſchaften und Pferde fand in Berlin 
ftatt, das Material der Kolonnen, die Fahrzeuge, Gefdirre zc. la— 
gerte in Spandau, wo ſich das ganze Rulegbmgteriol des Regie 
ments befand. 

Als Mobilmahungsorte waren für die Kolonnen außer we— 
nigen Ortfchaften bei Spandau, die Städte Dranienburg und Nauen 
und einige Orte des Havellandes zugeteilt (worden. Anfänglich 
rüdte bie Mobilifirung der Rolonnen fehr langfam vor, da na— 
türlich die Batterien in Zutheilung von Mannſchaften und Pferden 
zuerft berädfichtigt und kompletirt wurden, foweit nicht die Alters- 
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Hafje der Leute, vefp. die geringere Güte des Pferdematerials fie 
auf die Kolonnen verwies. 

Wenn ein geeigneter fefter Friedens-Stanım vorhanden, refp. 
auch disponibel gewejen wäre, würde diefe Zeit durchaus zwed: 
mäßig und nüglich zu Vorarbeiten zu verwenden geweſen fein, was 
aber num nicht in dem Maße der Fall war und fich die Lolofjale 
Arbeit des Mobilmahungsgefhäfts aljo meift auf die fpätere Zeit 
zujammendrängte, die um fo mehr inne zu halten war, als die 
Kolonnen für die Tage vom 1.—3. Auguft in die Fahrtdispo— 
fitionen des Garde-Korps zur Beförderung nad dem Kriegsſchau— 
plage eingereiht waren. 

Im letzten Augenblide erfolgte überdied auch hierin nod eine 
Aenderung, weil die Linie B, die das Garde-Korps benugte, plöß- 
lid noch für befchleunigte Abjendung de3 1. Armee-Korps in An: 
ſpruch genommen wurde. Deshalb follten nur die zur 1. Staffel 
durch das General-Kommando des Garde-Korps beftimmte 1. Ar: 
tillerie und 1. und 2, Snfanterie- Kolonne dem Korps auf diefer 
Linie am 1. Auguft folgen, während die 6 andern Kolonnen mit 
dem Stabe als 2. Staffel, welcher auch die Ponton- Kolonne des 
Garde-Korps noch angejchloffen wurde, per Fußmarſch ſich auf 
Wittenberg dirigiren follten, von wo aus fie per Bahn dur Weit: 
phalen auf Linie C nad) Mosbach bei Wiesbaden befördert werden 
fjollten. Um Wittenberg bis zu dem genannten Termin zu er- 
reichen, mußte der Fußmarſch von allen betheiligten Kolonnen min- 
deftens jhon am 1. Auguft angetreten werden, die Mobilmahung 
alfo bis dahin beendet fein. Dies erforderte für einzelne Kolon- 
nen, welche vorher hierzu bis zum 3. Augujt Zeit gehabt hätıen, 
eine äußerſte Beſchleunigung ihrer Mobilmahungsarbeiten. Nad) 
Empfang des letzten Mannes und Pferdes mußten fie abrüden, 
unterwegs in Spandau ihre Munitionsausrüftung und die Ge— 
wehre für die Begleitmannfchaften empfangen, die natürlich noch 
feinerlei Unterweifung in deren Gebrand hatten erhalten können. 

Die erften Märjche von beträdhtliher Ausdehnung, ftreden: 
weife im tiefen Sande der Mark, bei brennender Augufthige, waren 
eine ſchwere Probe für die erft loder formirte Truppe, wurden 
aber für ihre fpäteren Leiftungen eine fehr nugbringende Uebung. 

Zum 6. Auguft waren alle 6 Kolonnen um Wittenberg con- 
centrirt, mo fih wegen Mangel an Betriebsmaterial der Anfang 
der Einſchiffung auf der Bahn bis zum 7. Auguft verzögerte, was 
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fort zum Bivouakiren in der Nähe der Bahn nöthigte und hier- 
dach eine neue Kriegserfahrung Schon auf heimathlichem Boden 
mahen ließ. 

Daß die lange Eifenbahnfahrt in zum Theil offenen Waggons, 
welhe bei den eingetretenen Regengüffen die darin fahrenden Peute 
amd Pferde total durchnäſſen ließen, die unregelmäßige Verpflegung 
(beifpielsmweife geſchah die Berabreihung der Mittagsfoft, die auf 
eine beftimmte Station verwieſen war, mitten in der Nacht, da die 
betreffende Station wegen der Unregelmäßigleit des Abgangs der 
Züge erft in der Nacht erreicht wurde) den Zuftand der Kolonnen 
mcht verbeſſerte, wird man fi) denken. So erreichten fie am 9. 
and 10. August bei fehr fchlehtem Wetter den Ausfchiffungspuntt 
Mosbah, wo Direktiven für den MWeitermarfch erwartet werden 
ſollten und mit Spannung erwartet wurden. E8 fand fich jedoch 
kein Befehl für die Kolonnen dort vor, dem Stabe war auch weder 
im Berlin, noch jeit dem Ausmarſche aus Berlin eine Mittheilung 
vom Garde-Korps über die fpätere Marfchrihtung und Anfchluf 
an das Korps zugegangen. Die Etappen-Fommandantur in Moss» 
bach mußte nur, daß das Garde-Korps wahrjcheinlich die Richtung 
auf Homburg genommen habe, war aber ohne Auftrag für die 
Direktion der anfommenden Kolonnen. Die vorausgeichidten 
Quartiermacher hatten natürlih auch Feine Inftruftion gefunden, 
fie hatten indeß in und bei Wiesbaden Quartier gemadt. Allein 
diefe Ausfiht auf ein wohl erwünſchtes Ruhequartier war eine 
vergebliche, da es dieſſeits allzu wichtig erachtet wurde, unverzüg— 
lich, mit Aufbietung aller Kräfte, den baldigen Anſchluß an das 
Garde-Korps zu erreihen. Dazu wurde e3 nöthig, fofort jelbft- 
ſtändig zu handeln; es wurde daher ein Marfchtableau für die 
nach und nah in Mosbach antommenden Kolonnen für den Marſch 
von Mosbach durch Rheinheſſen in Richtung über Mainz, Alzey, 
Diterberg, Kaiferslautern, Yandftuhl, auf Homburg aufgeftellt, 
sah welchem die legten Kolonnen am 13. Auguft in Homburg 
eintreffen follten, ‚was der erreichbar nächſte Termin dafür war, 
und Schon fehr ftarfe Märfche erforderte. Natürlich mußte hierbei 
auch die Eventualität ind Auge gefaßt werden, daß die Kolonnen 
überall da zu bivouafiren hatten, wo etwa wegen vorheriger Be— 
legung durch andere Truppen feine Unterfunft möglich war, da 
diefe Verhältniſſe ja dieſſeits nicht zu überſehen waren. 

Der Stab, welder mit den erften Theilen der Kolonnen ſchon 
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am 9. Auguft früh in Mosbach angelommen war, begab ſich nad 
Hinterloffung der nöthigen Befehle, für die noch kommenden Ko— 
lonnen, fofort auf den Marſch und ritt in Eilmärjchen nad) Hom— 
burg, welcher Ort am 12. Muguft erreicht wurde. 

Dort gab der Etappen-Fommandant indeß auch nur die Aus: 
funft, daß das Garde-Korps bereitd vor einigen Tagen über 
- Homburg in Richtung auf Saargemünd marſchirt fei, und die 
Anmeifung gegeben habe, alle nahlommenden Kolonnen und Traing 
des Korps in Eilmärfchen im diefer Richtung nahzufenden. Es 
wurde deshalb in Homburg nur nod das Auffchließen und richtige 
Eintreffen der Kolonnen am 13. abgemwartet und ihnen unter ort: 
fegung ihrer Marſchroute die Weifung ertheilt, am 15. in Saarge— 
mind einzutreffen, wohin der Stab vorausging, einen Bivonale- 
plag für die nahfommenden Kolonnen beftimmte und fi nad 
deren Eintreffen noh an demfelben Tage weiter bis Hellimer 
begab, meil nah einer in Saargemünd erhaltenen Notiz daß 
General:Kommando des Garde-Korps ſich über diefen Drt dirigirt 
haben jollte. 

Für den 15. war den Kolonnen cin Bivouak bei Morhange 
angemwiefen, wo fie weitere Nachrichten über den einzufchlagenden 
Weg erhalten follten. 

In Auffuhung der Spur des Garde-Korps marſchirte an 
diefem Tage der Stab der Kolonnen-Abtheilung von Hellimer über 
Dran, wo das Garde-Korps geweſen war, über Delme, Aulnois 
und Noineny, wo eben für das General-Kommando des 12. ſäch— 
fifchen Korps Quartier gemaht war und das Eintreffen deſſelben 
eriwartet wurde, bei Atton vorüber, wo das 10. Armee:Korps im 
Bivouaf lag, nad) Pont à Mouffon und erreichte diefe Stadt, 
welche mit Truppen überfüllt war, am Abend. Hier wurde end: 
fi in Erfahrung gebracht, daß das Garde-Korps die Mofel bei 
Dieulouard überschritten habe und das General-Kommando wahr: 
Iheinlih am 15. tahin gelangt ſei. Dies beftätigte ſich aud, 
denn als ih am folgenden Tage, dem für die Armee jo wichtigen 
16. Auguft, nachdem ich frübzeitig den Aufbruch des 10. Korps 
zur Schlacht bei Vionville, nod zum Theil gefehen hatte, um 
9 Uhr Morgens in Dieulonard anlangte, traf ich dort das Ge— 
neral-Kommando des Garde-Korps noch Furz vor feinem bald er 
folgenden Aufbruch. Man kann ermeffen, wie fehr es mich befrie- 
digte, dies Ziel erreicht zu haben, für weldes ich in den legten 
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Zogen täglid über 8 Meilen geritten war. Hier erfuhr ich bei 
meiner Meldung bei dem Herrn Brigade-Kommandeur den Aufent- 
delt und die nächſten Quartiere der 1. Staffel und des Stabes 
der Korps-Ürtillerie, jo daß ich meine Verbindung mit diefen nun 
bewirkte. Mit den rüdmwärtigen Kolonnen der 2. Staffel durd) 
mitgenommene Drdonnanzen in Verbindung geblieben, wurden diefe 
sun auf Dienlonard dirigirt. Zur 1. Staffel, welhe am 16. nad) 
Mannonville ins Quartier fam, wohin auch der Stab ging, gelangte 
ſchon in der Naht zum 17. Befehl, fofort nad Limey abzurüden, 
wozu die Kolonnen gleich allarmirt wurden. 

Das Garde-Korps Fonzentrirte fih an diefem Tage in Er- 
martung eines Engagement3 mit dem Feinde bei Hageville.. Als 
diefe Eventualität nicht eintrat, rückte es nach 12 Uhr Mittags in 
ein Bivouak bei Sponville, während die 1. Staffel bei Hageville 
bivoualirte, die 2. bis Dieulouard gelangte. 

Am 18. Auguft jchloß das Garde-Korps in Ausficht auf eine 
Schlacht zunädft bei Mard-la-Tour auf, ging dann weiter nad) 
Doncourt, wo ihm mie befannt, gegen Mittag der Befehl zum 
Borrüden ind Gefecht in der Richtung Jouaville refp. Berneville 
zulam. Da id perjönlih im Stabe de8 General- Kommandos 
mitgeritten war, erfuhr ich zugleich die gegebenen Direftiven, konnte 
die 1. Staffel, die anfangs nad Purieur, dann nad) Mars-la- 
Tour dirigirt worden war, nad) Doncourt vorholen und begab 
mich fodann zur Perſon de Herrn Brigade-Sommandeurs aufs 
Schlachtfeld, um weitere Befehle für die Kolonnen einzuholen. 
Da3 Oarde-Artillerie-Regiment fand ich in eine große Batterie 
entwickelt jenſeits Habonville im Kampfe, dem ic vor St. Privat 
bis zur Entjheidung beimohnte. Außer den Kolonnen der 1. Staffel, 
die von Doncourt auf das Schlachtfeld geholt worden waren, hatten 
auch die mit neuem Material ausgerüfteten Kolonnen der 2. Staffel, 
nämlih die 2. und 3. Artillerie-Kolonne, ungeachtet des weiten 
Marſches und vieler Schwierigkeiten, die fie zu überwinden gehabt 
hatten, noch das Schlachtfeld erreiht und mit dem Erſatz der 
Munition begounen. Alle Kolonnen waren dem Sanonendonner 
gefolgt, ohne ihrer Erjchöpfung zu achten. Das Streben, zu dem 
großen Zwede mitzuwirken, jpornte alle zu Peiftungen über die 
fonft vorhandenen Kräfte. 

So war e3 troß der geſchilderten Schwierigkeiten erreicht, daß 
Ihon zur erften Schlacht die Kolonnen vollzählig am Plage waren. 
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In 10 Tagen waren die eben ausgeſchifften Kolonnen der 2. Staffel 
von Mosbach mit Ueberfhreitung des Rheines und der Mojel bie 
aufs Scladtfeld von St. Privat gelangt, fie hatten zwifchen 
40 und 50 Meilen zurüdgelegt, was gewiß als eine bedeutende 
Marfcleiftung felbft für fefter organifirte Truppen gelten dürfte. 

Am fpäten Abend des denkwürdigen, für das Garde-Korps 
jo blutigen Schlacht- und Siegestages fanden fich die vorgezogenen 
Kolonnen im Bivouak bei Habonville zufammen, wohin am fol- 
genden Morgen aud die weiter zurüd bei Mars-la-Tour geblie- 
benen gezogen wurden. Die 4. Artillerie-lolonne war bereits bei 
Mars-la-Tour entleert worden, da fi die 1. Artillerie-Solonne 
und Fahrzeuge anderer Kolonnen aus diefer, ſchon während der 
Schlacht ergänzt Hatten und konnte fie daher, nad) Abgabe ihrer 
legten Munition ſchon am 19. Nachmittags von Marsd-la-Tour 
zurüdgefhidt werden. Am 19. und im der Nacht zum 20. fand 
bei Habonville die Ergäuzung der Munition des Garde-Artillerie: 
Regiments und der Infanterie des Korps ftatt. 

Die Garde-Artillerie hat (nad) den Angaben von Alt und 
Lehmann) bei St. Privat 8449 Granaten, davon 3177 G6pfündige 
und 5272 Apfündige verfchoffen. Uebrigens hatten auch nody andere 
Artillerie-Truppentheile aus den Ddieffeitigen Kolonnen Munition 
erhalten. Außerdem waren aber andere Berlufte zu deden und 
hatte die Kolonnen » Abtheilung einen großen Theil der verlorenen 
Mannihaften aus ihren Begleitmannfhaften und über 200 ihrer 
beiten Pferde abzugeben, verlor zugleich 4 ihrer bewährteften Kom: 
mandenre zur Führung von valant gewordenen Batterien, für 
welche fie nur 2 Premier » Pieutenants als Führer von Kolonnen 
wiedererhielt, jo daß fortan 7 Kolonnen von Referve> rejp. Land— 
wehr- Offizieren geführt wurden. Wie tief diefe Veränderungen 
und Abgaben in die kaum beendete Drganifation der Kolonnen- 
Abtheilung einfchnitt, und welche Erjchwerungen fie für deren 
Dienft bemirkten, ift leicht zu begreifen. 

Bei der Abgabe refp. Ergänzung der Munition nad der 
Schlacht war dahin gearbeitet worden, zunächſt die Kolonnen alten 
Materiald zu entleeren und die im Terrain viel beweglicheren Ko— 
lonnen mit neuem Material für alle Eventualitäten gleich wieder 
joweit zu fomplettiren, al$ es das noch übrig bleibende Quantum 
an Munition zuließ. Aus diefem Grunde waren deshalb gleid 
nad Entleerung der letzteren in der Schladt, innerhalb der Ab: 
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kilung, Umpadungen von Munition aus den Rolonnen alter in 
de neuer Art vorgenommen worden, was bei einer fpäteren Aus— 
ttung der Kolonnen-Abtheilung mit ganz gleihartigem Material 
satfrlich nicht nöthig fein würde. Es waren indeß, nachdem aller 
Erfag bemwirft war, auch die 4. 5., 3. und 2. Kolonne nad) ein- 
ender ganz, die 1. zur Hälfte leer geworden, während von den 
Safanterie-Rolonnen nur die größere Hälfte der Munition einer 
Kolonne ausgegeben war. Diefer Berbraud) wurde auf die 3. In— 
fanterie-olonne konzentrirt, um auch hier die Truppenverbände 
möglihft intakt zu laffen. Der meit größere Berbrauh in den 
Irtillerie-Folonnen war zunächſt allgemein auffällig und da er fi 
auch anderweitig und im der Folge herausftellte, fo ift eben die 
oben erwähnte Bermehrung der Artillerie-Kolonnen um cine 6te 
nah dem Kriege befchlofien worden. Die leeren Kolonnen wurden 
ſtets fofort nach rückwärts in Marſch gejett und gingen aljo 
jucceffive mit jehr verminderter Beipannung nad den Orten zurüd, 
wo fie ihre Ergänzung an Munition bemirfen follten. Es war 
bierfür im Allgemeinen Saarbrüden als Ziel angegeben; bis dort— 
bin ging aud) die 4. und 5. Kolonne zurüd, obgleich) inzwijchen 
auch die Referve-Munitions- Depots weiter nahrüdten, was aber 
damals beim Korps nicht bekannt war; (die 2. und 3. Artillerie 
Kolonne empfingen z. B. fhon in Faulquemont). Natürlih war 
die Etappenftraße der 2. Armee, zu der das Garde-Korps bisher 
gehörte, hierbei zu benutzen. 

Zur Komplettirung an Pferden konnten die Kolonnen einzig 
auf Kequifition unterwegs verwiefen werden. 

Als am 20. Auguft im Bivouak bei Mars-la-Tour, wohin 
die Abtheilung für diefen Tag dirigirt worden war, der Reſt der 
Kolonnen:Abtheilung fi fammelte, verblieben derfelben nur ge— 
füllte Artillerie: und 3'/, Infanterie-Kolonne, an weldhe auch hier 
noch einige Nequifitionen um Erſatz von Munition, Mannſchaften 
end Pferden gelangten. 

Am 21. wurden wieder einmal Quartiere bezogen, die freilich 
m ousgeraubten, wüſten Drtjchaften nicht viel mehr als ein noth— 
bürftiged Obdach boten, und in diefen ein Ruhetag am 22. ges 
balten. Dann folgte die Abtheilung meift in einer Staffel mit 
dem Abftande eines Tagemarſches dem Garde - Korps auf 
feinem Marſche gegen Weiten, dann dur die Argonnen, 
durh die Ardennen und gegen die Maas, oft auf jehr 


168 


böfen Wegen, häufig in Nahtmärjchen, zur Vermeidung von 
Kreuzungen mit anderen Truppen, die auf diefe Strafen ver: 
wiefen waren. Am 27. begegnete fie bei Dombasle trogdem des 
2. bayriſchen Korps nnd rüdte in diefer Nacht auf Befehl nod 
weiter bi8 Malancourt. Am 29. hatte die Abtheilung an der 
Straße von Nantilloi® nad Eunel einen mehrftändigen Aufent- 
halt, um das ganze 4. preußiſche Korps vorbeizulafien, welches 
vorgeholt worden war, und traf am Nachmittage diefes Tages in 
einem Bivouaf bei Sivry led Buzancy mit dem Stabe der Korps 
Artillerie und der dazu gehörigen 2. Fuß-Abtheilung zufammen, 
welhe im genannten Dorfe Quartier bezogen. Es murde auf 
diefe Weife wieder eine direkte Verbindung mit dem Artillerie 
Körper erreicht, zu dem ja die Kolonnen - Abtheilung im Kriege 
gehört. Es ift bier noch nahzuholen, daß zur Befehlsempfang» 
nahme und Erhaltung der beftändigen Verbindung mit dem Stabe 
der Korps: Artillerie einerjeit8 und der 2. Staffel andererfeits, wo 
diefe oder wo einige Kolonnen als ſolche formirt waren und mit 
größerem Abftande von den Kolonnen der Tete marfdirten, fol« 
gende Einrichtung getroffen war. Jede Kolonne hatte 1 berittene 
Drdonnanz zum Stabe fommandirt, von denen mieder 2 dem 
Stabe der Korps » Artillerie attadhirt wurden. Letztere brachten 
dem Stabe der Kolonnen: Abtheilung die Befehle des Regiments: 
Kommandeurd, während die anderen Drdonnanzen abwechſelnd zu 
je 2 reitend, die diefjeitigen Befehle dem älteften Kommandeur der 
rückwärtigen Kolonnen überbradten. Die Abfendung zu zweien 
mar wegen der größeren Sicherheit der Befehlsüberbringung nötbig. 
Die Drdonnanzritte gefhahen meift zur Nachtzeit und oft in Ge— 
genden, die dur Franctireurs gefährdet waren; die Ordonnanzen 
wurden auch mit Piftolen außgerüftet, da einige Male auf fie ge= 
ſchoſſen worden war. 

Die Verbindung mit den zur Ergänzung zurüdgefandten Ko— 
lonnen war jelbft brieflich ſehr ſchwer und blieb vielfah unter: 
brochen; diefelben fonnten daher die Marjhrichtung des Korps 
nur dur die Etappen erfahren. Trotzdem trafen fie bis zum 
30. Auguft alle gefüllt und komplett befpannt wieder bei der Ab- 
theilung ein, weldhe in dem erwähnten Bivouak bei Sivry les 
Buzancy wieder alle 9 Kolonnen vereinigte. 

Die 4. Artillerie-Rolonne war fogar ſchon am 28. Auguft bet 
Nantillois zur Abtheilung geftoßen und hatte alſo den Marſch 


169 


sh Saarbrüden und zurüd zur Abtheilung, incl. des Verladens 
kr Munition bei Abhaltung eines Ruhetages unterwegs, alfo über 
5 Meilen, in 10 Tagen gemadt, was mieder ein Beijpiel für 
die Marjchleiftung giebt, welde die Kolonnen in diefem Feldzuge 
auszuführen hatten. 

Am Spätnahmittage des 30. Auguft rüdte die Abtheilung, 
welhe den Kanonendonner von Beaumont vielfah hören konnte, 
aus dem genannten Bivouak auf Befehl weiter über Burzancy auf 
Sommauthe. Der Marſch mwurde bald zum Nachtmarſch, der 
anter den häufigen Stodungen durch vielfahe Kreuzungen mit 
bayıijchen Truppen fi troß einer verhältnigmäßig kurzen Entfer- 
nung ziemlich lange ausdehnte. Die Straßen waren mit Truppen 
gefüllt, einige famen ung auch entgegen marjdirt. U. a. begeg— 
neten wir aber auch das große Königliche Hauptquartier, welches 
die Schlaht von Beaumont von den Höhen bei Sommauthe be: 
obachtet hatte und nah) Buzancy ging. 

Dbgleich durch die Dunkelheit erfchwert, hatten wir doch einen 
Moment den Anblid unferes geliebten Königlihen Herrn, den wir 
um Feldzuge noch nicht wieder gefehen hatten und ein unmwillfürliches 
Hurrah der Freude erfhallte zu feiner Begrüßung, als derfelbe 
an den Kolonnen entlang fuhr. 


Noch ein anderer intereflanter Anblid wurde uns von einer 
Höhe, über die fi) die Straße zog. Wir erblidten plöglich mehrere 
große feurige Karrees, die wie glänzend illuminirte Städte er: 
dienen und fi) ald die Maffenbivonal® mehrerer preußifcher und 
bayrifher Korps erwieſen, die fich in der Ferne fehr imponirend 
darftellten. 

Sehr fpät in der Naht gelangten wir in die Gegend von 
Sommauth-, wo ſämmtliche 9 Kolonnen ein Bivouak zufammen 
bezogen, uud fann ich verfihern, daß die Auswahl des Bivonaks— 
platzes für diejelben in der finftern Nacht feine Schwierigkeit hatte. 
Man ließ die Kolonnen den ganzen Tag des 31. in diefem Bivouak, 
erft gegen den Morgen ded 1. September erfolgte der fehnlich er: 
wartete Befehl zum MWeitermarfch, welcher über daß Schlachtfeld 
von Beaumont, dur diejen Ort über Mouzon, wo die Maas 
paſſitt wurde, nah Carignan führe. Ein Tftündiger Tebhafter 
Mari, dur vielfahe Spuren der ftattgehabten Kämpfe befchlen- 
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nigt, hatte gegen 11 Uhr die Kolonnen hier vereinigt, und waren 
diejelben eben zum Bivouak noch dieſſeits des Cher aufmarfcirt, 
al8 der Befehl de3 Herrn Brigade-Kommandeurs an mich gelangte, 
fofort im Trabe 3 Artillerie - Kolonnen nah Donzy zu bringen, 
da dad Korps in einer Schlaht engagirt ſei. Die 1., 2. und 3. 
Artillerie-Kolonue brachen daher unverzüglich auf und trabten über 
Garignau auf der Straße nad) Sedan dem immer deutlicher hör: 
baren Kanonendonner entgegen. Als fie nah Donzy gelangten, 
famen ihnen bereits die erften geleerten Munitionswagen entgegen, 
leider auch gleich die Trauerbotihaft von dem Tode des verehrten 
Regiments-Kommandeurs, der ja gleih zu Anfang der Schladht 
gefallen war. 

Die vor Carignan zurüdgebliebenen Kolonnen hatten dieſſeits 
Defehl erhalten, nah dem Abkochen nad) Donzy nachzurücken; der 
Stab begab ſich indeß von Donzy fofort über Francheval und 
Billers-Cerny auf das Schlachtfeld, wo ich die Batterien des Re— 
giment3 in einer wahrhaft malcrifchen Artillerie Pofition auf dem 
Höhen von Givonne fand, das Eintreffen der Munitiond-Kolonnen 
melden und noch dem Sclußakte des großen Siegestages von 
Sedan beimohnen fonnte. 

Aud nad diefer 2ten Schlaht und ſchon während derjelben 
fonnte da8 Korps feine Munition fofort auß den bereit gejtellten 
Kolonnen ergänzen. 

Die Garde » Artillerie hatte bei Sedan 5207 Granaten und 
zwar: 1814 6pfündige und 3393 Apfündige verichoffen. 

Für die Infanterie war wiederum ein entfprechend: geringeres 
Quantum an Munition zu erfegen. In Verfolg der früher mit» 
getheilten Prinzipien war bei Donzy bereit3 die 4. Artillerie-Ko— 
lonne wieder entleert und fogleih in Marſch rückwärts geſetzt 
worden, um fi in Foulguemont neu zu fompflettiren; die andern 
Kolonnen wurden noch in der Naht zum 2, September nad) 
Biller3-Cerney in ein Bivouak herangezogen, um dem Korps für 
den an diefem Tage zu bemirfenden weiteren Erfag an Munition 
näher zu fein und wurden auch für die Nüdjendung der entleerten 
Kolonnen die Anordnungen diejjeit8 getroffen. 

Inwieweit die Kolonnen nad der Schlacht bei Sedan entleert 
find, ift mir nicht befannt, da id) das Kommando derjelben am 
2. September abgab, foviel ich aber fpäter erfahren habe, hat es 
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den Garde-Feld-Artillerie- Regiment bei der bald erfolgenden Be- 
diefung von Montmedy nicht an Munition gefehlt und find auch 
fe Kolonnen ziemlich bald nach dem Eintreffen des Korps in der 
Cerairung von Paris wieder komplett zur Stelle gewefen. 

Ich Hatte noch nad der Schladht bei Sedan die Genugthuung 
and Freude, den Kolonnen die Zufriedenheit und Anerkennung des 
lonmandirenden Herrn General und der andern hohen Borges 
fegten mittheilen zu können, welche mir von diejen auf dem Schladht- 
felde felbft über die wiederum rechtzeitig bewirkte Heranführung 
%r Munition für das Korps ausgefproden worden war. 

Dieje Anerlennung und da8 eigene Bewußtſein, einen An- 
tal an den erlangten großen Erfolgen zu haben, mußte wohl 
len denen zur Befriedigung gereihen, welche zu diefem Refultat 
durch ihre Pflichttreue, unverdrojjenen Eifer und volle Hingebung 
an einer Stelle gewirkt hatten, wo ihre Mühen und Anftrengungen 
vielleicht weniger gefehen, in ihrem Reſultate aber doh an maß: 
gebender Stelle in ihrer Wichtigkeit empfunden wurden. Auch iſt 
ja mehreren Offizieren der Kolonnen-Abtheilung diefe Anerkennung 
aud durch äußere Auszeichnungen bethätigt worden. 

Nach der Schladht bei Sedan erlitt die Kolonnen-Abtheilung 
wiederum verjchiedenen Wechjel in dem Perfonal der Offiziere: 

Auch mir brachte jie eine andere Stellung, indem ich zunächft 
zur Führung der 3. Fuß-Abtheilung, welche der 2. Garde-Infan- 
terie-Divifion zugehörte, fommandirt wurde. Died änderte fic 
aber jhon wenige Tage jpäter, da ich als Abtheilungs-Kommandeur 
in das Schleswig: Holjteinifche Feld-Artillerie-Regiment Nr. 9 vers 
fegt wurde, und plöglid aus einem Regiment fcheiden mußte, dem 
ih damals über 23 Jahre ununterbrochen angehört hatte. Ich 
übernahm dort das Kommando der zur 18. Infanterie » Divifion 
gehörenden 1. Fuß - Abtheilung des 9. Artillerie - Regiments und 
fand im meiner neuen Stellung einen fehr interejjanten, für den 
Soldaten und Artilleriften natürlich erwünſchteren Wirfunggfreis, 
ald ic ihn in der Führung der Kolonnen-Abtheilung gehabt hatte, 
trogdem ift mir aber die Erinnerung an die oben mitgetheilte erſte 
Epijode meiner Erlebnijfe im Feldzuge 1870 und 1871 eine denk— 
wärdige und unvergekliche geblieben, deshalb bitte ih aud, es 
diefem Umftande zu gute zu halten, wenn ich die an fich einfachen 
Thaiſachen etwas ausführlich erzählt habe. 
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Zum Schluß kann ich nber aus altem Interefie für die 
Sache, der ich nahe geftanden habe, den Wunfch nicht unterdrüden, 
daß zu den vielen Verbefferungen, welche und die Erfahrungen 
des letzten Feldzuges gebracht haben, auch eine feitere Organifation 
des Triedensftammes der Munitions - Kolonnen in Erwägung ge- 
zogen werden möge. 


Berlin, im Dezember 1872, 


v. Heinecciuß, 
Major und Abtheil.-Kommdr. im 
Garde « Feld» Artillerie- Regiment 
(Korps-Artillerie.) 
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X. 


Notizen über Verfuche der Kommiſſion von Kalais 
mit ſtählernen APfündern mit Stahlmantel. 


An3 der Revue d’artillerie. Bon U. Mercier, Esfadrondef 
und Mitglied der Kommiſſion von Kalais. 


— 


Daten über die Verſuche. 

Die Kommilfion von Kalais hat mit zwei Apfdgen Gtahl- 
Iononen mit Stahlmantel und Hinterladung Berfuhe angeftellt. 
Cie waren 1868 in der mehanifchen Werkftätte hergeftellt; das eine 
war auß Stahl von Herren Holger, das andere aus Stahl von 
Herrn Betin und Gaudet. 

Die hauptſächlichſten Daten find folgende: 

Mechanismus mit Schraubenverfchluß, Liderung von Kautſchuk 
oder Seife. — Ladung: gewöhnliches Gefhügpulver. — Kautjchul: 
beutel: Serge. 

DRgaeNet der Seele in den Feldern 78,6 Mm. 
- «= inden Zügen 812 — 
Totallänge der Selle . . .» ..1800 + 
Fänge des gezogenen Theill8 . . . 1570,0 
in Kalibern . . 20 ⸗ 
Unzahl der Züge . . . rd 12 » 
der Felder am Sadungsraum . 852 » 
: = am der Mündung. 6,577 = 
Mittlere Steigung ded Drag . . 3,70 Meter. 
in Kalibern . . 47 
Cylindroogivales Gefhoß mit Bleimantel (eingefeift). 
Länge des Gefchoffes ohne Zünder . 176,0 Mm. 
in Kalibın . . 2,24 
Gewicht des fcharf geladenen Geſchoſſes 4,500 K. 


*) (Nah einem minifterielen Erlaß vom 21. Septeinber 1872 wer- 
ben die autographirten Berichte der VBerfuhs-Kommiffionen von Bourges, 
Kalais und Tarbes in 120 Eremplaren an die Artilleriefchulen und die 
dedeutendſten Etabliffjements der Armee vertbeilt werben.) 
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Zwed der Berjude. 


Die Kommiffion follte unterfuchen: 
1) die Widerftandsfähigleit des verwendeten Stable. 
2) die Feftftellung der geeignetften Ladung, 
3) die balliftiichen Eigenſchaften des Gejhüges mit Ddiefer 
Fadung, 
4) die Trefffähigkeit des Geſchützes, 
5) das Funftioniren des Verſchlußmechanismus und der 
Liderung, 
6) den Einfluß der Berfhmugung und des Berbleiens auf 
die Tragweite und Zrefffähigfeit. 
Wir gehen dazu über die von der Kommiffion über die ein- 
zelnen Fragen abgegebenen Gutachten in der Kürze zu wiederholen. 


Widerftand des Stahls. 


Beim erjten Schuß aus dem Stahlrohr des Herrn Holker 
mit 1 Kilogr. Yadung fprang der Berjchlußtheil ab. Der Eylinder 
der Scele brach quer durch, beinahe in gerader Nichtung, zmwijchen 
dem Schraubengang und dem Anfang des Padungsraums. 

Die Kanone aus Stahl von Petin und Gaudet blieb alfo 
allein zum Berfuh übrig und fam von num an allein in Frage. 
Beim erſten Schuß mit 1 Kilogr. Yadung brady der Stiel des be- 
weglihen Kopfes am Haljfe ab. Angefihts diejer beiden Unfälle 
beihloß die Kommiffion die Yadung auf 0,600 — 0,700 — 0,800 
— 0,900 Kilogr. zu befchränfen. Nach 426 Schuß mit verfhiedenen 
Ladungen in diefen Grenzen glaubte man auf 1,065 M. von der 
Mündungsflähe einen Querriß in der Seele zu erfennen. In— 
deiien ſchoß man bis auf 651 Schuß weiter. In den weiteren Ab- 
theilungen des Verſuches that das Gefchüg noch mehrere Hundert 
Schuß und konnte mit 1,100 Kilogr. Pulver A. (fammervoll) 
511 M. Anfangsgefchwindigkeit liefern. Einzelne Theile der Fel— 
der zeigten leihte Spuren von Anſchlägen. Aber diefe Spuren 
wurden erjt nad einem Dauerverfucd bemerkt, zu dem Granaten 
dienten, die man ſchon einmal verfhoflen hatte und deren Blei— 
umguß nicht erneuert worden war. Der Rif fcheint fich nicht zu 
vergrößern und ift Durch das Gefiht bei gereinigter Seele ale 
ſchwarzer Strich über acht Yelder fichtbar. 

Das Geſchütz ift alfo in gutem Dienftzuftand und kann viel- 
leicht noch lange zu verjchiedenen Berfuchen verwendet werden; 
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man glaubt fich zu dem Schluß beredhtigt, daß das von den Her— 
von Petin und Gaudet gelieferte Stahl von guter Qualität fei und 
den Anforderungen an ein Kanonenmetall entjpricht. 


Wahl der Ladung. 


Die Anfangsgefchwindigkeiten und die rendements des Ge- 
idüges wurden mit geladenen Granaten von 4,200 und 4,500 Kilogr. 
gemeſſen. Man erhielt dabei folgende Refultate: 

4,200 Kilogr. ſchwere Granaten. 
Ladung 0,600 8. — 0,700 8. — 0,800 K. 


Anfangsgeſchwindig⸗ 
keit 3792 — 4054— 412,7 
Rendement *) 015 — 0191 — 0,173 


4,500 K. ſchwere Granaten. 
Ladung 0,600 8. — 0,700 8. — 0,800 8. — 0,900 K. 


Anfangsgefhwindig- 
feit 364,3 — 392,6 — 412,6 — 411,1 
Rendement 0,193 — 0,192 — 0,185 — 0,164 


Es ſchien alfo die Ladung von 0,800 K. der größten Anfangs- 
geihmwindigkeit und die Ladung von 0,600 K. einem Marimum 
des Rendement zu entjpreden. Uebrigens war legtere dem 
rendements maximum der reglementsmäßigen 4- und 12pfdgen 
Feldgeſchütze überlegen, die folgende find: 

0,189 für den Feld 12 Pfünder mit 0,800 K. Ladung. 

0,167 = =: = 7TPfünder mit 0,500 K. Ladung. 

Die Kommiffion nahm bei den folgenden Verſuchen die La- 
dung von 0,600 K. an, die dem rendement maximum entjpridt, 
indem fie fich der Hoffnung hingab, aus der damit erhaltenen Flug- 
bahn, auf die für eine Ladung von 0,800 K., die der größten An- 
fangsgefchmwindigkeit entjpricht, fchließen zu können. 


1) Das Rendement wurde erhalten, indem man biefelbe Tebenbige 
Kraft des Projeltils durch die Gefammtarbeit die das Pulver leiſten 
hmm, dividirt und die man berechnet, indem man nah Bunjen und 
Ehifftoff annimmt, daß ein Kilogramm Pulver bei der Verbrennung 
619,5 Kaloris frei werben läßt; Übrigens ift ein Kalorie nach Herrn Girn 


— 
— 


K. 
2) Nicht allein nach dem Begriffe bleibt zu fragen, welcher mit dem 
Borte „Rendement“ zu verbinden ift, fondern auh nad dem Grunde 
oder Zwede feiner Anwendung. D. R. 


Siebenunddreißigſter Jahrgang. Band, LXXIII. 12 
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Balliſtiſche Eigenſchaften. 


Die Elemente des Schießens mit geladenen Granaten die auf 
4,200 K. gebracht waren, bei 0,600 K. Ladung find in folgender 
Tabelle enthalten. 














Winkel. Endgeſchwindigkeit. — 
—— —— 2 (vitesse restant.) s$ 
Se = PR . @ 
So m = x . ri 
-o “ e — an 8 — © —— 
533 5335333535 
5 4, = = un 5 2 5 SE23| Ts: 
5,5 | 2 | e|e3=8|0.3 
= | ;s | 5 |5538&:3|3 
> 2 =. 
m. | | Mm. [Sc Mm. | 
| 
500 | 1012 | 1022 | 0,34 | 1,44 29 | 
1000 | 2039 | 3012° | 1,75| 3,11 | 285,2 130 
1500 | 4021' | 5023° | 5,7 |4,95 30,0 
2000 | 6016 | 7059" | 13,2) 6,99 2,5 | ale 
2500 | 8027 111014 | 22,21 9,17 106 20-18 
3000 |10058° 115032’ | 33,7|11,80 174 80-16 
3500 | 1402' 21081° | 47,7|14,78 270 .%0-10 
4000 | 1800' |29048° | 64,2118,43 417 190-1 
4500 | 23033'140052' | 90 122,70| 112 | 148 675 
5000 |3304° 55014 | 140 |30,74| 86 | 132 1156 











Die größte Tragmeite des Geſchützes beträgt: 5200 M., das 
Schießen mit 0,800 8. Ladung, das ungefähr 33 M. mehr An- 
fangsgefchwindigfeit ergiebt, hat natürlich eine geftredktere Flugbahn. 
Aber diefe Wirkung ift nicht fehr ausgeſprochen. Es beträgt da- 
her das Marimum der Tragmeite dieſes Geſchützes bei 0,800 K. 
Ladung und einem 4,500 K. ſchweren Geſchoß ungefähr 5650 M. 
Die Maximalſchußweite ift alfo gegen die vorhergehende um 450 M. 
vermehrt. 
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Trefffähigkeit des Schießens. 


Das Schießen mit 4,200 K. ſchweren Granaten und 0,600 K. 
Ladung hat folgende Trefferreſultate geliefert: 


— — — — — —— — — 














Mittlere Abweichungen en Seite 
- a | (normal) 
Schußweite. (nach der (nah ber nach der Höhe | (Seitenablen- 
| Breite.) Länge.) (vertical.) tung.) 
N M M. M M 
500 0,27 13,0 0,31 0,31 
1000 0,67 17,2 0,96 0,96 
1500 1,15 19,0 1,79 1,78 
2000 1,68 20,0 2,80 2,78 
2500 2,48 22,3 4,43 4,34 
3000 3,4 28,0 7,78 7,50 
3500 4,4 37,5 14,78 13,75 
4000 5,6 53,5 30,64 26,58 
4500 7,1 83,7 12,42 54,17 
000 9,1 134,0 194,5 110,03 


Üenn man die in diejen Tabellen enthaltenen Zahlen mit denen, 
die die Kommifjion von Gavre vor Kurzem bei einem Schießen 
aus franzöfiihen und preußifchen Vierpfitndern erhielt, vergleicht, 
tommt man zu dem Schluß: 

Die Flugbahn des verſuchten Geſchützes ift viel geftredter als 
die des franzöſiſchen 4 Pfünders; fie ift auf nahe Diftancen etwas 
geftredter als die des preußischen APfünders aber auf weite Di- 
flancen hat dieſes eine rajantere Geſchoßbahn. 

Das verfuchte Geſchütz hat ungefähr um die Hälfte geringere 
Yängen» und Geitenabweihungen als der franzöfifhe APfünder, 
aber es jchießt befonders auf weite Diftancen merklich weniger gut 
als der preußiſche 4 Pfünder. 

Die Kommiffion von Kalais ftellt feft, dag mit dem Verſuchs— 
gefhüg eim bedeutender Erfolg über den alten franzöfifchen 4 Pfün- 
der erreicht fei, indeflen madt fie an dem neuen Model in balli- 
ſtiſcher Beziehung verfchiedene Ausftellungen. Aus der Befihtigung 
der verfchofjenen Geſchoſſe ergiebt fih, daß die Centrirung in der 
Seele nicht regelmäßig if. Denn die Einfchnitte in dem Blei» 
mantel find auf beiden Enden deſſelben Durchmeſſers ungleid). 
Sichtbare Schmelzftreifen erfcheinen auf einzelnen Theilen der Man: 
teloberflädhe und zeigen, daß über fie Gafe von hoher Temperatur 
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und großer Spannung hinweggeftrichen find. Auf einzelnen Etellen, 
bejonders wo eine Schmelzung ftattgefunden hatte, ift durchaus fein 
Eindrud des Feldes vorhanden. Dad Geſchoß zeigt außerdem, 
während es durch die Seele geht, eine unregelmäßige Bewegung ſei— 
ner Achſe. Denn die Felder des Geſchützes jchneiden in den Blei: 
mantel der Granaten Feine Streifen von gleicher Breite ein, die 
ihrer Marimalbreite entfprehen, fondern fie verurfahen Streifen 
von verfchiedener Breite auf derjelben Granate, und derfelbe Strei— 
fen ift auf feiner Länge verfchieden breit. Die Breite des von ein: 
zelnen Feldern gemachten Eindruds überfteigt einige Mal die 
Marimalbreite der Felder um 4 Mm. Ebenſo ift das Geſchoß 
beim Eintritt in die Seele nicht vollftändig centrirt und wird aud 
nit während des Durdgangs der Seele centrirt. Seine Füh— 
rung ift unregelmäßig und nicht immer volftändig, feine Achſe 
nimmt von Anfang an eine pendelnde Bewegung an, welche Urſache 
zu Abweihungen und einem Berluft an Anfangsgefhmindigkeit 
wird. Die Kommilfion hat daher nach Mitteln, die Bewegung der 
Oranate im Rohr zu regeln, geſucht. Sie glaubt auch, daß man 
die auß der Unregelmäßigkeit der anfänglihen Bewegung herzulei« 
leitenden Unzutömmlicpleiten verringern würde, wenn man der Ora- 
note mehr als 100 Umdrehungen in der Sekunde, mie fie jegt hat, 
giebt, und in Folge deſſen den Drall vergrößert. Endlich drüdte 
fie den Wunſch aus, die Anfangegefhmwindigkeit vermehren zu Fön 
nen und dem Geſchoß für daS Durchichneiden der Luft günftigere 
Formen zu geben, indem man es verlängert, d. h. feine Länge ver» 
größert und feinen Durchmeffer verringert. Der balliftiihe Koeffi- 
cient der Oranate, den man durch direkte Mefjung auf 0,000001237 
beftimmt bat, jcheint zu groß zu fein, um dieferr Granate eine gute 
Bewahrung ihrer Anfangsgefhwindigkeit während des Flugs durch 
die Luft zu fichern*). 


*) Man bemerkt, daß bei Meinen Diftancen bie durch den Luft 
wiberfland bedingte Beichleunigung proportional dem Kubus der Gr 


Ihwindigfeit it. Man kaun alſo jchreiben = —cCcv3 Cif de 
Vx 

1— Cx.Vx 
diefe Formel erlaubt die Aufangsgefhwindigkeit zu berechnen, wenn bie 
Geſchwindigkeit Vx auf eine Entfernung X von der Mündung gegeben 
iſt (A. d. R.) 


dt 
balliftifche Koefficient genannt. Man folgert hieraus Vo= 
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sunkttonirung des Verſchlußmechanismus und der Liderung. 


Der Berfhlußmehanismnd hat während des Scießens mit 
0700 und 800 Gr. ftets gut funktionirt. Die Schnelligkeit 
des Schießens kann in bejouderen Fällen auf 2 Schuß in der Mi— 
mie gebracht werden. 

Die verfuchten Liderungen waren zweierlei Art: 

1) Eine Kautſchuckſcheibe. 
2) Eine Seifenplatte in einem Napf von Flittergold (Blech) 
(& coupelle de clinquant), 

3) Eine Seifenplatte zwiſchen zwei Kupferfcheiben. 

Die Kautjhudliderung funktionirte gut. Diefelbe Scheibe 
belt 186 Schuß aus ohne unbrauhbar zu werden. Es giebt in- 
deſſen zwei unabweisliche Bedingungen für das gute Funftioniren 
diefer Piderung. Bor Allem muß der Widerftand des Kautjchufs 
m ollen Theilen des Kreiſes, auf den fich der bewegliche Kopf 
fügt, gleihmäßig fein, damit der Stiel dieſes Kopfes, der fonft 
obbrehen kann, nicht aus der Lage kommt. E83 ift ferner noth- 
wendig, daß der Widerftand des Gefchügmetalle8 groß genug ift 
um feine Ausbauhungen an der Stelle, wo die Liderung liegt, 
zu erleiden. Dies ift bei einer Stahlfanone, deren innerer Quer: 
\hnitt als faft unveränderlich betrachtet werden fann, der Fall. 

Die Liderung aus Seife in Flittergoldnäpfen gab feine guten 
Refultate. Nach einigen Schäffen wurde die Bewegung der Ver— 
Khlußichraube ſchwierig; bei Fortſetzung des Schießens mehrten ſich 
die Hemmungen; man bemerkt dann, daß fie durd die Deformation 
des Flittergoldnapfes hervorgebracht wurde. Dieſer Napf zerdrüdt 
ſch, zerreißt auf ſeinem Umfang und ſetzt fi zwiſchen die Wände 
ber Seele und des beweglichen Kopfes feſt, deſſen Bewegung un— 
moglih wird. 

Die Piderung aus Seife funftionirte fo lange gut, als die 
Temperatur des Geſchützes nicht zu ho war. Aber nad einem 
langen und fchnellen Schießen, (von 100 Schuß 3. B. bei einem 
Chuß in der Minute) wurde die Temperatur der Kanone fo hodh, 
deß fie hinreichte, um die Seife zu ſchmelzen. Dieſes Schmelzen 
zeigte fi) fomohl bei einer längere Zeit beim Schießen verwen— 
deten Piderung, ald auch wenn man eine neue in ein heiße Rohr 
brachte. Die Seife, die feine Art von Einfhliekung hat, läuft alß- 
dann ans, lidert aber bis faſt zu ihrem völligen Verſchwinden 
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weiter. Man mußte alfo die Piderungsplatten aus Seife voll- 
ftändig mit einer Befleidung umgeben, die das Auslaufen diejer 
Subjtanz verhindert. Diefe Bedingung wurde feitdem bei dem: 
felben Stahlrohr erfüllt, und eine Piderung aus Seife, die in 
Serge eingejhloffen war, hörte nach 300 Schuß nicht auf gut zu 
funftioniren. 


Einfluß des Berbleiens auf die Schufweite und Trefffähigleit. 


Als aus dem Rohr 240 Schuß ohne es zu entbleien gethan 
worden waren, wurden 24 Schuß unter einem Winkel von 4° 37‘ 
abgegeben. 

Die Refultate waren: 

Schußweite (portse) 1529,00 M. 
Mittlere Seitenftreuung (öcart moyen en direction) 1,20 M. 
Fängenftreuung (dcart moyen en portée) 14,00 M. 

Nachdem das Geſchütz forgfältig entbleit worden war, wurden 
unter demfelben Winkel nochmals 24 Schuß gethan. 

Das Refultat war: 

Schußmeite . . . . . 1528,00 M. 
Mittlere Seitenftreuung . . . 1,26 = 
= Längenftreuung . . . 13,00 = 

Die Refultate diefer beiden Serien find völlig gleih. Es 
äußerte daher die Berbleiung in diefen Grenzen auf die Schuß: 
weite feinen bemerfbaren Einfluß. 

Das Einfeifen der Gefchoffe follte die Verſchmutzung und das 
Berbleien verhindern. Man hatte unter Anwendung einer hydran- 
liſchen Preſſe feftgeftellt, daß zum Durddrüden eines eingefeiften 
Geſchoſſes durd die Seele nur 2248 K. erforderlich find, während 
zum Durchdrüden einer Granate ohne Seife 4636 K. gehörten. 
Unter diefen Umftänden betrug der Berluft an Blei nur 5 bie 
15 Gramm für die Granate. 

Die Kommiffion kann fi über den Einfluß tes Einjeifens 
nicht mit Sicherheit ausfprechen. Denn wenn die auf die Granate 
gebrachte Seifſchicht zu ftarf war, mußte man fie mit dem Mefier 
abfragen und das Blei bloslegen, um das Geſchoß in die Seele 
zu bringen. Keine der verfchoffenen Granaten verlor weniger als 
30 Gramm Blei. Der mittlere Verluſt an Blei betrug: 

100 Gr. bei einer Ladung von 0,600 K. 
120 ©. - : P «e 0,700 K. 
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150 Gr. bei einer Padung von 0,800 K. 
170 ©. = + ⸗ 0,900 K. 
Aber in dieſem Totalverluſt iſt enthalten: 
Der Verluſt durch das Eindringen in die Züge, 
er Abſchmelzung (par fusion) 
= = die Reibung im Sand beim Einſchlagen und 
den sr Auffchlägen. 


XI. 


Literatur. 


Artillerie-Lehre. Ein Leitfaden zum Selbſtunterricht für jüngere 
Artillerie-Offiziere von W. Witte, Hauptmann in der Garde— 
Artillerie⸗Brigade, lommandirt als Lehrer zur vereinigten Ar— 
tillerie⸗ und Ingenieur⸗Schule. Erſter Theil: Balliſtik. Mit 
3 Tafeln. Berlin 1872. E. S. Mittler u. Sohn, Königliche 
Hofbuchhandlung. 1ı/, Thlr. 


Der Herr Berfaffer, dem artilleriftifhen Publilum durch fein 
bereits in fünfter Auflage in der oben genannten Königliden Hof- 
buhhandlung erſchienenes Werk: „Die FeldArtillerie nad ihrer 
Einrihtung, Ausrüftung und Gebraud, nebſt einigen Regeln für 
die Behandlung des Materials" — vortheilhaft bekannt, tritt aufs 
Neue mit einer Arbeit hervor, welche, wie er im Vorwort zum 
erften Theil fagt, aus einem augenblidlihen und unmittelbaren 
Bedürfniffe hervorgegangen ift. — Der Herr Berfaffer mag dies 
Bedürfniß in feiner gegenwärtigen dienftlihen Stellung vorzugs 
mweife gefühlt haben, wir wollen indeß unfererfeitß ebenfalld be- 
merlen, daß dafjelbe auch in mweiteren Kreifen lebhaft empfunden 
wird. Die Artillerie-Technit der heutigen Zeit kennt feinen Stil 
fand mehr. Wenn früher Verbefjerungen des Materials fih nur 
langjam Bahn brachen und oft lange Zeiträume verftrichen, bevor 
etwas Beflered an die Stelle ded Alten trat, wenn beiſpielsweiſe 
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die Neorganifation der Teldartillerie von 1816 ung ein Material 
gab, welches troß feiner Schwerfälligfeit 25 Jahre beftehen fonnte, 
bevor es dem erleichterten eldartillerie-Material von 1842 Plog 
machte, wenn dieſes legtere fich wiederum, troß feiner ungenligenden 
Wirkung, einen gleidy langen Zeitraum hindurch behauptete, indem 
Preußen während des Feldzuged von 1866 bei feinen fämmtlichen 
Armeen (excl. des II. Referve-Korps) neben 546 gezogenen Ge- 
ſchützen, nod 378 glatte kurze 12 Pfdr. führte, fo ift doch jett und 
feit die gezogene Artillerie das Feld beherrſcht und die glatte für 
immer verdrängt hat, in diefer Beziehung eine neue Aera ange: 
brohen und die Fortjchritte und Berbeflerungen in allen Zweigen 
des Artillerie-Materiald folgen einander fo rapid, daß die größefte 
Aufmerkfamteit und ein fletes Studium dazu gehört, um mit der 
Zeit und ihren neueften Erfheinungen fortzufchreiten. 

Diefe lebhaften Beftrebungen auf dem technifchen Gebiete der 
Artillerie, find fo recht ein Bild unferer Zeit. Entftanden aus 
dem dringend gefühlten Bedürfniffe, das den fremdländiſchen Ar— 
tillerien gegenüber errungene Uebergewicht auch ferner zu behaupten, 
unterftiigt durch eine in früheren Zeiten faum geahnte Bervoll- 
kommnung der Civil-Technif, aufrecht erhalten durch reiche ftaatliche 
Mittel und geleitet durch intelligente Kräfte, ergeben fie Refultate, 
welche fchlieflich in einer erftaunenswerthen Steigerung der Treff- 
und Geſchoßwirkung gipfeln. 

Vergeſſen mir aber nicht, daß ein erſprießlicher Fortſchritt 
überhaupt nur bei einem Syſteme möglich ift, welches auf fo breiter 
gefunder Bafis ruht, wie das der preußifchen gezogenen Geſchütze 
und nehmen wir feinen Anſtand, es als ein nicht anzuzmeifelndes 
Berdienft der erften Konftruftoren anzuerkennen, daß fie in der 
Geſchütz- und Gefchoßfonftruftion von Haufe ans das Richtige 
trafen und Prinzipien aufftellten, welche das preußische Gefhüg zu 
einem Borbilde für andere Artillerien erhoben, noch heut zu Tage 
in ihren Hauptzügen gültig find und einen leichten und raſchen 
Fortſchritt bis zu einem Grade der Volltommenheit geftatten, wie 
ein folder in tehnifhen Dingen überhaupt erreidhbar ift. 

Dod nicht allein der ftete Mandel in den technifhen Einrich— 
tungen der Artillerie nöthigt uns die Fortichritte diefer Waffe un- 
audgefetst zu verfolgen, die durch vielfache neuere Verſuche bereicherte 
Lehre von der Balliftit und der durch eine reiche Kriegserfahrung 
modiftcirte Gebrauch dieſer Waffe thun dies im gleichem Maße. 

Indem wir nunmehr zu einer kurzen Befprehung des uns 
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verliegenden erften Theil der Artillerie-Rehre des Hauptmann 
Bitte übergehen, erlauben wir und zuvörderſt noch zu bemerfen, 
NE das ganze Werk, nah dem zu Grunde gelegten Plane ent- 
halten fol: 

im erften Theile die Ballıftik, 

im zweiten Theile: die ArtilleriesTechnif und 

im dritten Theile: den Gebraud der Artillerie. 

Die Artillerie-Technit wird in 3 Kapiteln das Pulver, die 
Geſchützröhre und die Gefchoffe abhandeln, während der Gebraud) 
der Artillerie in 4 Kapiteln die Feld-, Belagerungs-, Feſtungs-, 
md Marine-Artillerie umfaffen foll. 

Die von dem Herrn Verfaſſer beliebte Reihenfolge der drei 
Hanpttheile feines Werkes meicht infofern von der in offiziellen 
wie nicht offiziellen Pehrbüchern üblichen ab, als in diefen zuerft 
das Artillerie-Material, dann die Balliftif und zulegt der Gebraud 
abgehandelt wird. Wir möchten vermuthen, daß der Grumd diefer 
von dem üblichen Verfahren abweichenden Eintheilung in dem noch 
nicht erfolgten Abfchluffe von Verſuchen liegen dürfte, welche gegen— 
wärtig die Artillerie Prüfungs-Kommiffion befchäftigen und daf der 
Herr Verſaſſer die endgültige Feftfegung des Artillerie-Materials 
abwarten wollte, bevor er die Bearbeitung des technifchen Theile 
unternahm, was in vorliegendem Falle um fo zuläffiger erfcheint, 
als das Werk für einen Leferkreiß berechnet ift, für den es gleich— 
gültig fein kann, ob die Balliftit den technifchen Einrichtungen der 
Baffe vorangeht oder folgt. 

Der bis jegt nurerfhienene erfte Theil, die Balliftik, 
enthält im erften Kapitel: die Elemente der Balliftik, als; 

Anfangsgefhwindigfeit , parabolifche Theorie, Luftwider— 
fand, Rotation der Geſchoſſe und die balliftifche Curve; 
im zweiten Rapitel: die Einrihtung und den Gebraud 
der Schuß- und Wurftafeln, als: 
Zwed und Anfertigung der Tafeln, Eigenthümlichkeiten 
der dargeftellten Curven und die a der gezogenen 
Geſchütze; 
im dritten Kapitel: die Wirkung Br Gefhüge und Ge— 
ſchoöfſe als: 
die Geſchützwirkung im Allgemeinen, die Treffmahrfchein- 
lichkeit, die Gefhoßmwirfung und die Art der Geſchütz- und 
Geſchoßwirkung bei den verſchiedenen Gefhüg- und Schuß- 
arten für gezogene und glatte Geſchütze. 
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Die Zeit, in welcher man das balliftifche Problem lediglich 
auf mathematiſchem Wege unter Zuhülfenahme wenig entwidelter 
phufifalifcher Geſetze über den Juftwiderftand und die Schwere zu 
löſen fuchte, ift Längft vorbei und man hat befjere und zuverläffigere 
Refultate erlangt, feit man auf dem Wege praltiiher Verſuche die 
Sefege der Anfangsgefhmwindigkeit näher feftftellte und den Einfluß 
der Notation der Geſchoſſe auf die Flugbahn mehr als früher 
würdigte. 

Wenn irgend mo, gilt der Sprud: Probiren geht über Stus 
diren, bier ganz bejonders. 

Namentlih hat man bei uns im neuefter Zeit für die Ent- 
widelung der Anfangsgefchwindigkeit viel gethan und durch genauere 
Meſſungen derjelben mit vervolllommneten Inftrumenten fehr zu— 
verläfjige Reſultate erlangt; wenn aber der Herr Berfafler bei 
Gelegenheit der Beiprehung des Einfluffes der Anfangsgefchwin- 
digleit auf die Seelenlänge fagt: daß man bei der erfien Kon- 
ftrultion unferer gezogenen Röhre die richtige Seelenlänge zufällig 
getroffen habe, da man zu jener Zeit die Beziehungen zwiſchen 
Pulververbrennung, Gefhoßbewegung und Anfangsgefhmwindigkeit 
nod nicht fannte* — jo müjfen wir und dem gegenüber denn doc 
erlauben, auf die Anfangs der 5Oger Jahre mit großer wiſſen— 
Ihaftliher Schärfe von der Artillerie-Prüfungs-Rommijfion aus: 
geführten, jehr umfaffenden Gasſpannungs -Verſuche hinzumeifen, 
welche nicht bloß den Drud der Pulvergafe auf die Seelenwände, 
fondern aud die Relation zwiſchen dem Berbrennen der Ladung 
und den fortfchreitenden Gefchmwindigleiten des Geſchoſſes im Rohre 
bis zum Berlaffen der Mündung erkennen ließen. 

Da außerdem Sciefverfuhe gegen den balliftiihen Pendel 
und Verſuche mit auf verfchiedene Längen verfürzten Röhren, ſowie 
praftiihe Mefjungen von Flugzeiten vorlagen, als man die erften 
gezogenen Geſchütze konftruirte, fo ift man bei Feſtſetzung ihrer 
Geelenlänge denn doh nicht mit zu großer Unbefangenheit zu 
Werke gegangen und der Zufall hat dabei keinesweges jene Rolle 
geſpielt, welche ihm bier vindizirt wird, e8 find vielmehr diefe und 
ähnliche Konftruftions-Prinzipien als das Reſultat reifliher Er: 
mägungen der Artillerie-Prüfungs-Kommiffion anzuſehen. 

Man kann jagen, der bedeutendfte Fortſchritt, den die Balliſtik 
in der Zuverläffigfeit ihrer Refultate und deren praltiſchen Brauch— 
barkeit gemadt hat, iſt hauptſächlich dem electroballiftiihen Apparate 
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des Majors Navez und dem noch brauchbareren electro-balliftifchen ; 
Chronographen des Artillerie-Rapitaing Pe Boulenge für kurze, ’ 

ſowie dem elektrifchen Klepfyder defjelben Erfinders für längere 

Flugzeiten zu verdanken. Diefe Inftrumente und ihren Gebraud) 

beihreibt der Herr Berfafler fehr korrekt und giebt durch beigefügte 

Zeichnungen ein reht anfhaulihes Bild derfelben; die Gefege für 

die Anfangsgefhmwindigfeit und deren Relation mit den Ladungen, 

den Gejhoßgemichten, den Seelenlängen und Schußmeiten werden 

in Harer Weife entwidelt und die parabolifche Theorie mit ihren 

Berechnungen von Ordinaten, Gejchmwindigfeiten und Flugzeiten 

laffen in der Darftellung nichts zu wünſchen übrig; was wir aber 

noch befonder8 hervorheben müſſen, das ift das fich überall fund- 

gebende Beftreben, nicht blos eine trodene Theorie zu bieten, fon- 

dern durch Beifpiele, Berehnungen und Folgerungen die entwidelten 
theoretiihen Säge für den ausübenden Dienft nugbar zu machen. 

Der Abfchnitt vom Yuftwiderftande ift jehr gründlich bear- 
beitet. Er beginnt mit Newtons Theorie, geht zu den weiteren 
Ergebnifjen und Berfuhen von Borda, Hutton ıc. Über, betrachtet 
die Abhängigkeit der Größe der Geſchoſſe und giebt fchlieglic 
recht interejjante BergleichSrefultate für die Geſchoſſe aus gezogenen 
und glatten Gefhügen. 

Ein gleich günftiges Urtheil fann über den Abfchnitt von der 
Rotation oder Umdrehung der Geſchoſſe abgegeben werden. Das 
Borfommen der Rotation, ihre Entftehung durch Ercentricität und 
Spielraum, der Einfluß der Schwerpunftslage bei gepolten Boll: 
fugeln, concentriihen und excentriſchen Hohlfugeln, die Wahl der 
Drehare und die Rotationdgefchwindigkeit werden fchr eingehend 
geihildert und bei dem Einfluffe, den die Rotation auf die Geftalt 
der Flugbahn äußert, begegnen mir den belannten Theorien von 
Foiffon und Magnus. 

Mit dem Abjchnitte von der balliftiichen Curve, als Refultat 
des Zufammenmirkens der vorgenannten Elemente, ſchließt das erfte 
Kapitel von den Elementen der Balliftif ab. 

Daß zweite Kapitel, welches von der Einrihtung und dem 
Gebrauche der Schuß- und Wurftafeln handelt, zerfällt in drei 
Abfchnitte. Wir entnehmen daraus die graphifhe Darftellung der 
Eurven, der Einfallwinkel, beftrihene Räume und Seitenabweichungen, 
nebft Folgerungen fir gezogene und glatte Geſchütze und lernen 
die Schußtafeln ald Mittel fennen, jede Flugbahn darzuftellen. 
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Wer fi mit diefem Kapitel näher bejchäftigt, wird deſſen Wich— 
tigkeit und Brauchbarkeit für den praftifchen Dienft leicht zu beur- 
theilen im Stande fein. 

Neu maren uns darin die im neuerer Zeit gemachten Er- 
fahrungen, daß aud bei gezogenen Geſchützen geringe Abgangs- 
winfel vorfommen, die bei ca. 100 gemejjenen Abgangsmwinfeln in 
der Bertilal-Ebene 13 bis 16 Minuten im Mittel und 2 bie 3 Mi: 
nuten nach rechts betrugen, als deren Urfahe man das Buden 
des Rohrs und die Schwingungen des Rohrmetalls anficht, wobei 
ein Einfluß des Elevationswinfeld und der Ladung auf den Ab: 
gangswinfel jedoch nicht beobachtet worden ift. 

Am umfangreichften ift das dritte Kapitel der Balliftif, welches 
von der Wirkung der Geſchütze und Gefchoffe handelt und in 
zwei Abjchnitte zerfällt, deren erfterer die Treffwahrſcheinlichleit 
und die Geſchoßwirkung betrachtet, während der zweite die Schuß- 
arten der gezogenen und glatten Geſchütze darfiellt. Bei der 
Treffmahrfcheinlichkeit werten alle darauf Einfluß babenden Ele» 
mente, bei der Geſchoßwirkung die Perkufjionskraft, Spreng-, 
Zünd- und Leuchtkraft befprohen. Als Schußarten der gezogenen 
Geſchütze fommen der direkte und indirelte Granatſchuß im Feld— 
und Feſtungskriege fowie der Shrapnel- und Kartätihihuß vor, 
während bei den glatten Gefhügen die Schußarten der glatten 
Defenfionsltanonen jowie die Wurfarten der Feftungs - Haubigen 
und Mörjer in umfafjendfter Weife abgehandelt werden. 

Man erficht aus diefem kurzen Inhalts-Verzeichniſſe die Reich: 
haltigfeit de& dritten Kapitels dieſes Lehrreichen Werkes und mir 
würden gern auf feine nähere Beiprehung eingehen, wenn der in 
diefen Blättern dem Berichterftatter für literariihe Erſcheinungen 
Inapp zugemejjene Raum dies geftattete, müſſen uns daher auf die 
allgemeine Bemerkung befhränten, daß das dritte Kapitel in der 
Bollftändigfeit des Stoffes und Gründlichleit der Behandlung 
feinen Vorgängern nicht nachſteht. Hiermit fchließt die Balliſtik 
als erſter Theil der Artillerie » Lehre vollftändig ab. Der Herr 
Berfafler giebt darin eine ſehr forgfältig und mit eigenem Urtheil 
abgefaßte Zufammentragung der Über den behandelten Gegenftand 
gegenwärtig verbreiteten Ideen unter Beadhtung und Er: 
läuterung der darüber vorliegenden Berfuhe und ftellt fein Fehr: 
gebäude der Balliftif als eine felbftftändige, mohlbegründete Ab- 
handlung hin. 
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Indem wir die mathematische Behandlung, Gründlichkeit und 
Kürze der Darftellung lobend hervorheben, müfjen wir anerkennen, 
def uns kein Lehrbuch der Artillerie bekannt ift, welches den hoch— 
gefleigerten Anforderungen und Bedürfniffen der gegenwärtigen 
at in höherem Maße entſpräche als das vorliegende, daß fi 
gähmwohl zum Studium für jüngere, als zu einer interejlanten 
belehrenden Lektüre für ältere Artillerie-Dffiziere eignet. 

Wir fehen dem baldigen Erfdeinen des zweiten und dritten 
Theild mit berehtigten Erwartungen und großer Spannung ent: 
gegen. 


Derk.k.öfterreihifhe Armee- Revolver nebft einem Anhange 
über den Infanterie-Difizierd-Revolver Patent Gafjer. Nach authen- 
tiſchen Quellen verfaßt von Alfred Ritter von Kropatſchek. 
Hauptmann im k. k. Artillerie-Stabe, Ritter ꝛc. Mit 1 lithos 
grapbirten Tafel. Wien, Drud und Berlag von 2. W. Geidel 
und Sohn. 1873. 20 Sgr. 


Bei der Bedeutung, welche dem Revolver als Kriegswaffe für 
Kavallerie und jeden einzelnen Offizier beigelegt wird, ift die vor- 
liegende Schrift eine höchft willlommene Erſcheinung. Schon der 
Name ihres Verfaſſers bürgt dafür, daß man darin nicht allein 
eine zuperläffig richtige Befchreibung diefer Waffe und ihrer Theile, 
jowie der zugehörigen Munition findet, fondern aud eine voll» 
tommen ſachgemäße Anleitung für ihre Behandlung und das 
Schießen mit derfelben. 
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Anfangsgründe der Zahlen- und Raumgrößen-Lehre Im 
Auftrage der 8. General-Infpektion der Artillerie zum Gebrauch 
al3 Leitfaden bei dem mathematifchen Unterrichte in den Preuß. 
Artillerie-Brigade- rejp. Regiments-Schulen ſowie zur Benugung 
beim Selbftunterrichte verfaßt von R. Foth, Zeugfeuerwerks— 
Lieutenant, Hannover, C. Meyer, 1871. Preis 20 Sgr. 


Der vorliegende Leitfaden ſoll namentlich minderbegabten und 
mit geringen Vorkenntniffen ausgerüfteten Schülern in die Hand 
gegeben werden, um ſowohl während des Unterrichts einen Anhalt 
zu gewähren als auch das Selbititudium zu unterſtützen. Er ift 
daher nicht in Form eines Gerippes, fondern in zufammenhängender 
Darftelung des Lehrſtoffs abgefaßt und bewegt ſich dem vorlie- 
genden Bedürfniß angepaßt weniger in abjtraft wiſſenſchaftlicher 
als in möglihft auf Anſchauung beruhender Herleitungs- und Bes 
gründungsmweile und entjpriht fo in zwedmäßiger Weife der An- 
forderung: einmal die für den Beruf erforderlihen Kenntnijje bei- 
zubringen und dann den Berjtand auszubilden. 

Der 1. Abſchnitt enthält die Zahlenlchre in leicht faßlicher 
Darftellung, der 2. die Geometrie mit in den Text eingefhobenen 
Holzihnitten. Dann folgt ein kurzer Ueberblid über die körper— 
‚liche Geometrie und in einem Anhange das Abfteden von Linien 
und Winkeln auf dem Felde. Zuletzt folgt eine Sammlung von 
Uebungsaufgaben zu dem arithmetifhen und geometriihen Theile 
mit angegebenem Reſultate. 

Wir zweifeln nicht, daß das ganz auf das praltiſche Bedürf— 
niß berechnete Buch Pehrern wie Schülern willlommen und feinem 
vorgejegten Zwecke vollftändig entjprechen wird. 
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XI. 


Der Inder. 


Ein Pſychroslop zur Prüfung wann SKriegspuldermagazine 
zu lüften und wann geſchloſſen zu halten find. 


(Hierzu Tafel V.) 





2% Mon fheint darüber einig zu fein, daß die Feuch— 
tigfeit der Kriegäpulvermagazine im Allgemeinen nicht durch eine 
Undichtigkeit der Gewölbe und der Abwäſſerungen, fondern durd) 
den Niederfchlag verurfaht wird, den mafjerhaltige Luft fallen 
läßt, wenn fie an den Wänden und Gegenftänden des Magazins 
abgekühlt wird. Man ift der Anficht geworden, daß die Vorſchrift, 
die Magazine bei heller trodener Witterung zu öffnen, nicht aus 
reiht, die Trodenheit derfelben zu erzielen, weil das Urtheil, ob 
die Witterung oder vielmehr die Luft auf die es Bier anfommt, 
troden fei, nicht ohne Weiteres erfindlich ift. 

8 2. Man nennt im gewöhnlichen Leben diejenige Luft eine 
trodene, welche nicht fo viel Waſſer gelöft enthält, als fie ihrem 
Temperaturgrade nad) löfen fönnte, und welche daher in Berührung 
mit feuchten Gegenftänden diefen ihren Waflergehalt entzieht d. h. 
fie trodnet. Erft auf Grund einer folden Beobachtung können 
wir fagen, ob die Luft troden ift, wir können aber nod nicht 
fagen, ob fie, wenn ihr Temperaturgrad erniedrigt wird, 3. B. 
beim Einlafjen in ein altes Magazin, jene Eigenſchaft behält. 

83. Da aber warme Luft eine größere Menge Wafler auf- 
löfen lann und in den meiften Fällen auch aufgelöft enthält, als 
fültere, fo wird durch die Deffnung des Magazins im Sommer 
eine Luft im daffelbe gebracht, melde eine größere Waflermenge 
enthält umd unter günftigen Umftänden auch niederfchlägt, als dies 
im Winter eine kalte Luft thun würde, 
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8 4. Auf Grund diefer Betrachtung ift man in England 
darauf gelommen und zwar im Allgemeinen mit gutem Erfolg 
die Magazine im Winter zu öffnen und im Sommer unter ſorg— 
fältigem Verſchluß zu halten. Es ift dafjelbe Verfahren, weldes 
man bei Eisfellern anwendet. 

Es hat zwei Nachtheile: 

8 5. Erftlich den, daß das Magazin dadurch dergeftalt er- 
fältet wird, daß, mwenn es im Sommer wegen etwaiger Arbeiten 
geöffnet werden muß, die eindringende warme Luft fogleid ihren 
MWaflergehalt an die falten Wände und Gegenftände abjegt und 
daß alfo hierdurd der Zwed der mwinterlichen Sorgfalt vereitelt 
wird. Es ift died an und für ſich klar; geht aber auch aus dem 
englifhen Verſuch felbft hervor. Nachdem man nämlid die dem 
Berfuch unterworfenen Magazine in Halifar vom 9. Januar 1867 
bis zum 9. März gründlich erkältet und von da bis zum 19. Juni 
die Kälte forgfältig Lonfervirt und am diefem Tag dad Magazin 
gut und troden gefunden hatte, wurde e8 am 21. Juni geöffnet 
und am 27. Zuli feucht und fo feucht gefunden, daß es zur Auf- 
bewahrung von Pulver ungeeignet war. Man bewies dadurd, 
allerdings ohne es zu wollen, das Nachtheilige diefer Methode, 
und etwas, was jedes phufilaliihe Lehrbuch hätte vorherfagen 
fönnen. 

86. Wenn fih bier das Einlaffen von warmer Luft im 
ein kaltes Magazin als ſchädlich erwies, fo ift — und dies ift 
ein zweiter Nachtheil — auch das Einlafjen von Falter Luft im 
ein wärmeres Magazin nicht ohne Gefahr für feine Trodenheit. 

87. Man möchte zwar von vornherein meinen, daß wenn 
kalte Luft von einem gewiſſen Feuchtigkeitsgehalte mit warmer 
Luft ebenfall® von einem gewiſſen Feuchtigkeitsgehalt gemijcht 
werden, auch die Mifhung im Stande fein würde, die beidfrjeits 
zugebradte Waſſermenge zu tragen, dies ift aber nicht unbedingt 
der Fall. Gefättigte kalte und gejättigte warme Luft gemifcht, 
lajien einen gewiſſen Antheil Wafjer fallen. Es ergiebt fid) dies 
auß der beigefügten graphifchen Darftellung (Tafel V.) In der— 
felben find die Temperatur » Grade der Luft, als Absciffen die 
Waflercapacität d. i. das höchſte Gewicht an Waſſer in Grammen, 
weldes ein Kbkm. Luft aufnehmen fann, als Ordinaten einge- 
zeichnet, und man ficht al3bald, daß z. B. 1 Kbfm. Luft von 
00 Wärme, welhe 5,4 Gramm Waſſer enthält, gemifcht mit 
1 Kbm. Luft von 20° Wärme, welde 17,1 Gr. Wafjer enthält, 
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war den mittleren Temperatur » Grad 10° annehmen kann, aber 
aiht 5,4 + 17,1 = 22,5 Gr, oder pro 1 Kb. a = 11,25 Gr. 
Bafjer erträgt, fondern erfahrungsmäßig nur 9,7 Gr., alfo 
11,25 — 9,7 = 1,55 Gr. Waffer fallen läßt und fomit das 
Pulvermagazin feucht macht. 

$ 8. Einige weitere Beifpiele find in der anliegenden Tabelle 
berechnet und kann aus denſelben erkannt und aus der legten Ko— 
lumne leicht erfehen werden, daß das Kefultat der Mifhung am 
ungünftigften ift, wenn die beiden gefättigten Luftvolumina gleid) 
und ihre Temperatur die mittlere wird. 

8 9. Das engliiche Berfahren der Winterlüftung ijt daher 
gleichfalls ein empirifches und kann eben fo leicht wie die Vor— 
ihrift bei trodnem hellem Wetter zu lüften Schaden herbei- 
führen. Im beiden Fällen weiß man eigentlih nidt vor: 
aus, mas man thut, und ift daher hinter der Wiſſenſchaftlichkeit 
und Beinheit, welche unferer Artillerie fonft eigen ift, weit zurüd- 
geblieben, 

Das in dem nachſtehenden Vorſchlag enthaltene Berfahren 
beabfihtigt die Mittel an die Hand zu geben, im Voraus den 
Erfolg vor Augen zu ftellen, den daß Oeffnen des Magazins 
haben würde und alſo zu bejtinmen, ob wir dajjelbe öffnen oder 
geihloffen halten follen. 

E83 bedarf jedody vorher nod) eines Blickes auf die Konjtruf: 
tion unferer Kriegspulvermagazine. 

8 10. In der friegdminifteriellen Beftimmung find im 
Mauerwerk der Berbrauhsmagazine Luftzüge angeordnet und diefe 
find auch auf die Kriegspulvermagazine ausgedehnt und weiter 
ausgebildet. 

In diefem Syſtem der Luftzüge im Mauerwerk, wenn man 
es [charf getrennt hält von der im Magazin enthaltenen Luft, ift 
das Mittel gegeben dem Mauerwert und allmählich aud dent 
Magazin annähernd die Temperatur der äußern Luft zu geben; 
und, indem man die Züge öffnet oder fchlieht, auch das Mittel 
fih die Temperatur zu wählen, die man dem Magazin mit den 
darin enthaltenen Gegenftänden am zuträglichſten hält, daß hierbei 
eine warme Temperatur den Vorzug verdient, weil fie die Luft, 
melde bei Nevifionen und Arbeiten Einlaß findet, hindert ihren 
Boffergehalt niederzufchlagen, liegt auf der Hand; und ebenfo die 
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Nothwendigkeit, daß die Trennung der Mauerzüge von dem Innern 
de3 Magazins eine volljtändige fei, damit nicht ohne unſern Willen 
äußere Luft in das Magazin eindringt. 

8 11. Die SKriegspulvermagazine haben einen hölzernen 
Hohlboden, fie beftehen daher aus dem eigentlichen Magazin und 
aus einem hohlen Raum unter demfelben, welche beide in Lujt- 
fommunilation ftehen; fie haben dadurch eine gewiſſe Aehnlichkeit 
mit einer Retorte und ihrer Vorlage. Wenn der Waflerdunft 
durch zunehmende Wärme aus der Netorte in die Vorlage getries 
ben ijt, fo jchlägt er ji in deren falten Raum nieder und jteigt, 
wenn die Temperatur im der Netorte abnimmt, wieder in diefe 
zurüd, Indem man dad Magazin durd die Mauerzüge oder 
direten Yufteinlaß erwärmt, ſchlägt ſich die Feuchtigkeit in den 
falten Hohlraum unter dem Boden nieder, der dadurd) zum per— 
manenten Wajlermagazin wird, und fteigt bei günftigen Tempera— 
verhältniffen wieder in das Magazin empor; man bat aljo den 
Feind, den man vertreiben will, ein Afyl bereitet, aus dem er zu 
gelegener Zeit immer wieder hervorbridt. Es möchte daher im 
Intereffe der Trodenheit der Kriegspulvermagazine auf eine An- 
ordnung zu finnen fein, welche dieſe Nachtheile nicht hat, d. b. 
der koſtſpielige und gefährliche hölzerne Hohlboden ift wegzulaſſen 
und durd einen einfahen Asphaltboden zu erjegen, den man wenn 
und wo nöthig mit bloßen Brettern bededt. 

$ 12. Mag nun das Pulvermagazin eine Einrichtung haben, 
melde es will, und man wünſcht zu wilfen, ob, wenn es geöffnet 
wird, die Feuchtigkeit fih an die Wände und Gegenftände abjegen 
wird, ob dadurd die Beuchtigfeit, die etwa vorhanden ift, abgeführt 
wird, jo kann dies durch das nachſtehend bejchriebene Inftrument 
und Verfahren gefhehen. Durch das Mauerwerk des Mogazins 
wird ein 5 & 5 Zoll weiter Kanal in gerader Richtung von Außen 
nad Innen angelegt; in welcher Höhe und ob mwagerecht oder ge- 
neigt iſt ziemlich gleichgültig. Im denfelben wird eine Yatte ein- 
gehoben (3°, à 1°), melde etwa 2° ins Magazin hinein 
reiht; 6“ von ihrem bineinreihenden Ende wird mitteld Laſchen 
ein Zzölliger eiferner Würfel befeftigt und gegen das Roften mit 
Delfarbe angeftrihen, nur feine obere Fläche ijt mit verfilbertem 
Kupfer plattirt und ſpiegelblank. Zwei Seitenbretthen ſchützen 
ihn gegen Beihädigung an der Kanaldede. Das andere Ende 
der Patte ift in einen Dedel eingelafjen, der, wenn fie in daß 
Magazin gefhoben ift, die vordere Stanalmündung volllommen 
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Hliekt und Tann diefer Verfchluß gegen unbefugtes Deffnen durd) 
mn Ueberwurf mit Schloß gefichert werden. 

Zieht man die Latte und mit ihr den Würfel heraus, jo hat 
edie Temperatur der andern im Magazin vorhandenen Gegen: 
Einde angenommen, und wird, an die äußere Luft gebracht, durch 
kine Trübung oder Nichttrübung über die Temperatur» und Feuch— 
tigfeitsverhältniffe zwifchen dem Innern und der äußern Luft die 
mänjchte Auskunft geben. Es können nämlich hierbei folgende 
Fälle eintreten: 

Der in die äußere Luft gebrachte Spiegel ift entweder von 
hau beſchlagen oder nicht bejchlagen. 

A. Iſt er befchlagen, fo wartet man furze Zeit (eine Minute). 

a. Verſchwindet die Trübung, jo drüdt da3 aus, daß die 
Teuchtigfeit im Magazin beim Einlaffen der äußern 

Luft durch diefe aufgelöft und entführt werden wird. 
Man öffne daher das Magazin. 

b. Verſchwindet die Trübung nicht, fo jagt das, daß die 
äußere Luft die innere Feuchtigkeit nicht aufzulöfen und 
zu entführen vermag. Man hält daher das Magazin 
geſchloſſen. 

B. Iſt der Spiegel nicht beſchlagen, ſo wartet man eine Minute. 

a. Beſchlägt er ſich nun, fo ſagt das, daß die äußere Luft, 
wenn fie eingelafjen würde, auch im Innern durch die 
Gegenftinde fo erfältet werden würde, daß fie ihre 
Feuchtigleit an diefelbe abjegen würde. Das Magazin 
bleibt daher gefchlofjen. 

b. Beſchlägt er ſich aber nicht, fo kann das zwei Öründe 
haben: 

1. Die Kälte im Magazin ijt nicht fo groß, daß fie im 
Stande wäre der äußern Luft, wenn man fie einließe, 
ihre Feuchtigfeit zu entloden. Man könnte daher das 
Magazin ohne Schaden öffnen. Db aber aud mit 
Nutzen, lehrt erft folgendes Erperiment: man behaucht 
den Spiegel, verfchwindet die Trübung nicht, fo Ichrt 
dies, daß das Einlajjen feinen Nuten haben würde. 
Verſchwindet aber die Trübung raſch, fo lehrt dies, 
daß die äußere Yuft, wenn fie eingelaffen würde, auch 
im Innern die Feuchtigfeit auflöfen und entführen wird, 
man wird alfo dag Magazin mit Nugen öffnen. 
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2. Das Nichtbefhlagen des herausgezogenen Spiegels 


fann aber auch den Grund haben, daß !da8 Magazin 
wärmer, als die Außenluft if. Um' nun zu erfahren, 
ob die im Innern dur Einlaffen von äußerer Luft 
entftehende Luftmifchung Feuchtigkeit ausfheiden würde, 
ein Sal, der $ 6, 7, 8 betrachtet worden ift, macht 
man folgenden Berfuh: Man läkt den Spiegel jo lange 
an der Außenluft, bis er die Temperatur derjelben an- 
genommen hat, fchiebt ihn dann wieder in das Magazin 
und zieht ihn nah kurzer Zeit (nach einer Minute) 
wieder heraus, zeigt er fich ungetrübt, fo lehrt dies, 
daß die äußere Luft, wenn fie fich mit der innern miſcht, 
allerdings Wafjer (etwa als Nebel) ausjcheiden würde. 
Wir wiſſen aber, daß died nur dann gefchehen würde, 
wenn beide Luftarten nahezu mit Yeuchtigkeit gejättigt 
wären, und am ftärfften fein würde, wenn beide Yuft- 
volumina jich gleich find; wenn diefe beiden Verhältniffe 
nit vorhanden find und überwiegend mehr äußere 
Luft eingelaffen wird, jo wird aud jene Feuchtigkeit 
nicht erjcheinen, d. h. gelöft und unſchädlich bleiben, 
oder alsbald wieder verfchwinden. Diefer Fall, bei 
welchem auch die Feuchtigleitscapacität der eingelafjenen 
falten Luft wegen der Erwärmung dur die warmen 
Gegenftände des Magazins alsbald gefteigert wird, hat 
daher feinen augenblidlihen Nachtheil, fondern nur 
den, dem englifchen Berfahren eigenen Schaden, daß 
wenn die Deffnung ded Magazins bei kaltem Wetter 
lange anhält, dadurh das Magazin jo erfältet wird, 
daß es bei Fünftiger Deffnung Waſſer niederjchlägt. 


Der Fall B. b. 2. kann daher bei den Beobachtungen außer 


Betracht bleiben. 


Werden diefe Beobadhtungen weder in der Sonne no im 


Zugwinde gemadt, fo wird das vorgefchlagene Anftrument — 
der Inder anzeigen, ob das Magazin mit Vortheil für feine 
ZTrodenheit geöffnet werden, oder geſchloſſen bleiben fol und ee 
bedarf zu feiner Handhabung keines gelehrten Phyſikers, fondern 
nur eined Kanoniers, der feine Knöpfe zu putzen und ob fie blanf 
find, zu beurtheilen verfteht. 


4. v. ©. 
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Tabellen zum Vergleich der Feuchtigleitscapacität im Gegenſatz zum 
nitllichen Feuchtigleitsgehalt der Mifhungen von zwei gefättigten 
Luftmengen von verfdiedenen Temperaturen. 
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XII. 


Kericht über die Sprengungen im Stromgebiet der 
unteren Ems in den Inhren 1871 und 72. 


(Hierzu Zafel VI.) 





Zum Berftändniß der in den leßten Jahren zur Hebung der 
Emdener Schifffahrt im Stromgebiet der unteren Ems unternom= 
menen Arbeiten, ift e8 nothwendig, in der Geſchichte von Stadt 
und Fluß dreihundert Yahre zurüdzugehen, denn ſchon in jener 
fernen Zeit nahm die Stromkorreftion ihren Anfang und ſchuf ein 
Werk, deſſen Befeitigung unter den ſeitdem jehr veränderten Waller: 
verhältniffen für den beabfichtigten Zwed wünſchenswerth erſchien 
und welches das Objekt der jüngft zum Abſchluß gelangten Spren- 
gungen bildete. 

Bis zum Beginn des 16. Jahrhundert3 ging der ungetbeilte 
Emsftrom diht an den Mauern Emdend vorüber und mündete 
erft unterhalb der Stadt bei den Dorfe Lagum in den Dollart, 
der zu jener Zeit einen vielleicht dreimal jo großen Flächenraum 
als heute einnahm. Das Emden gegenüberliegende, linke Flußufer 
gehörte einer langen, verhältnigmäßig ſchmalen Halbinfel an, die 
den unteren Lauf des Stromes von dem genannten Meerbufen 
rennte. 

Um das Jahr 1509 durchbrach eine Sturmfluth bei dem Dorfe 
Wilgam, in der Mitte zwifhen Pogum und Nele, den erwähnten 
Landftreifen, wodurch Nefferland zur Infel wurde und die Ems 
ein neues Bett erhielt. Im Laufe der folgenden Jahrzehnte er- 
weiterte fich diefer Durhbrud immer mehr und fchon in der Mitte 
des Jahrhunderts nehmen die Hauptwaflermaflen ihren Weg in der 
neuen Richtung. Im demfelben Maaße, in welchem der Durch— 
bruch an Breite und Tiefe zunahm, verfchlidte der alte Emelauf, 
und es war nit ſchwer vorauszufehen, daß leterer einft ganz auf: 
hören werde, zu eriftiren. Die Emdener, für Handel und Schiff— 
fahrt ihrer Stadt beforgt, fahten endlich den lühnen Entſchluß, 
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br Ems den neuen Pauf zu verlegen und ihr Waffer in daß alte 
Bett zurück zu zwingen. 

Zu diefem Zwed begann man im Sahre 1583 von Nefierland 
aus ein mächtiges Pfahlwerk in den Durchbruch hinein zu bauen 
in der Hoffnung, der Strom werde ſich an diefem brechend, den 
räheren Weg einſchlagen. Diefe Erwartung erfüllte ſich jedoch 
mt, im Gegentheil riß das Wafler in Folge diefer Einengung 
immer mehr and von dem noch ftehenden Theil des linfen Ufers 
nd Pogum zu ab, und als nad) faft 5Ojährigem vergeblihen Rin— 
gem die Arbeit als nutzlos eingeftellt werden mußte, war für Em- 
den nichts gewonnen worden, fondern nur noch mehr Sand ver- 
Iren gegangen. So entftand das fogenannte alte Höft als eine 
mähtige Buhne am Nefferland. 

Jetzt war der alte Emslauf unabmwendbar der Berfchlidung 
Preis gegeben und ging langfam aber ficher feinem Ende entgegen. 
Auf Plänen aus der Mitte des vorigen Jahrhundert3 ift die alte 
Ems noch vollftändig vorhanden, e8 wird aber in den beiliegenden 
Schriftſtücken viel Über mangelnde Waſſertiefe derfelben geflagt 
auch finden fi) aus jener Zeit in den Ardiven der Stadt Emden 
mehrfache Projekte zur Verbefferung der Schifffahrt, von denen je- 
doch, mwahrfheinlih in Folge des Ausbruchs des fiebenjährigen 
Krieges, leins zur Ausführung gelommen if. Im erften Biertel 
tiefes Jahrhunderts verſchwindet der obere Theil des alten Ems— 
bettes volljtändig und Nefferland hört auf eine Infel zu fein. 
Der untere Theil hat bald darauf ebenfalld die Sciffbarkeit ver⸗ 
loren und an feiner Stelle übernimmt ein Kanal im Welten von 
Kefferland die Bermittlung des Wafferverkehrs zwifhen Emden 
und der Ems. Endlid tritt im Jahre 1847 mit Eindeihung des 
Königspolders, der Ausfhachtung eines direften Kanals durch 
Refferland und dem Bau der Schleufe der gegenwärtige Zuftand 
der Dinge ein. Im nächſten Jahre beginnt auch die Eindeichung 
des unteren, größeren Bogen? des alten Emslaufes von der Schleuſe 
nah Parrelt und dann wird feine Hochfluth mehr die Emdener 
daran erinnern, daß ihre Stadt einft unmittelbar an der Ems ge- 
legen hat. Gegenwärtig geht der Emsftrom, auf beiden Seiten 
von mächtigen Schlidfeldern begrenzt, in fait grader Linie von 


Bogum nad) Pogum, alfo ungefähr in der Entfernung einer hal: 
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fen Ufer das Land zu verkürzen und am rechten Ufer Land anzu- 
fegen, wodurd eine öftere Verlängerung des Emdener Außenfahr— 
waſſers nothwendig geworden ift. Daffelbe mündet faft rechtwinflig 
in den Strom und lagert bei eintretendem Staumwafjer an diefer 
Stelle immermwährend große Schlidmaffen ab. Diefer Uebeljtand 
für die Schifffahrt erreichte im vergangenen Herbft feinen Höhe— 
punkt, denn nicht das Eleinfte Boot konnte bei niedrigftem Wafler- 
ftande in den Kanal ein» oder in die Ems auslaufen. Durch 
Baggern und Spülen mit der Schleufe ließ fi nur vorübergehend 
Abhülfe fchaffen, weshalb man im vergangenen Sommer beidloR, 
den Verſuch zu mahen, den Stroniftrih diht an der Mündung 
des Fahrwaſſers vorbeizuführen und ſomit die Schlidablagerung 
an diefer Stelle zu verhindern. Zu diefem Zmwede wurde mit dem 
Bau von großen Buhnen am jenfeitigen Emsufer, der jogenannten 
Geiſe, begonnen und diefe Arbeit in diefen Jahre fortgefegt. Sehr 
bald machte fich eine bedeutende Berlandung zwiſchen den angefan= 
genen Buhnen bemerkbar und man fahte nun, um einen Abbruch 
am rechten Ufer zu erleichtern, die gänzliche Befeitigung des alten 
Höfts in's Auge. 

Das alte Höft ift, oder befjer gejagt war, ein Pfahlmerf von 
den riefigften Dimenfionen. eine fänge, von der '/; dem Watt, 
2/; dem Wafjer angehörten, betrug circa 350 Meter. Bon meh: 
teren alten Zeichnungen, die den Grundriß der alten Höfte ent: 
halten, jcheint Darftellung Taf. VI. die der Wahrheit am nächſten 
zu lommer, doc ftammt fie leider auß einer Zeit (1753), zu der 
man fi faum mehr ein Flares Bild des Bauwerks machen konnte, 
da es auf dem Plane ſchon als unter Waffer verzeichnet if. Eine 
Profilzeihnung aus früheren Zeiten eriftirt nicht und es war ſchwer 
aus den beim Beginn der Sprengungen nod vorhandenen Ueber— 
rejten die urfprünglide Bauart des alten Höfts zu erfennen. An 
den bejterhaltenften Stellen, die auf dem Watt durch Sprengen 
blosgelegt wurden, zeigte ſich der beigegebene Querdurchſchnitt. 
Soweit das Waſſer das Pfahlwerl bededt, bildete e8 ein wüſtes 
Durdeinander einer Unzahl von längeren oder kürzeren Pfahlenden, 
und nur in der Mittelmand des Hauptzweiged ftand das Holz 
noh auf längere Streden in gejchlofjener Reihe. In Folge der 
an den Hauptbau angejegten Srippen fanden ſich ftellenweife in 
einer Breite von 12— 15 Metern kleinere oder größere Gruppen 
von Pfählen. Der Grund ift in der Nähe des Watts weich, 
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weiter hinauß felfenfeft, was auf eine Steinpadung zwiſchen dem 
Holze fliegen läßt. Die auf dem Watt fihhtbaren Pfahlköpfe 
ragten 0,3 M. über den Schlid hervor. Im gleicher Yänge wurde 
das Holz bei niedrigftem Wafferftande auf 5OM. vom Yande über 
dem Emsfpiegel fihtbar. Von da ab ſenlten ſich die Pfahllöpfe 
gegen den Kopf des alten Höfts zu bis auf 5M. unter dem 
Waſſerſpiegel ber niedrigfter Ebbe. Ueber dem Grund ragten die 
Pfäihle durchſchnittlich 2 M. hervor, doc kamen aud; bedeutend 
längere Pfähle beim Sprengen an die Oberflähe. Sämmtliche 
Biahlföpfe waren durch den Eisgang abgeftoßen, der, je meiter in 
den Strom, um fo zerflörender gewirkt zu haben ſchien. Diefer 
Umftand erllärt auch den bedeutenden Fall des alten Höfts nad) 
waflerwärts, denn ein Wegjaden des ganzen Bauwerls an diejer 
Stelle läßt ſich kaum annehmen. 

Schon in früheren Jahren waren Berjuche gemacht morden, 
duch Herausziehen vermittelft Schiffen und Sprengen mit Pulver, 
einzelne Theile des alten Höfts mwegzuräumen. Da dies jedoch zu 
feinen nennensmwerthen Refultaten geführt hatte, ſo wurde beſchloſſen, 
fih für die wieder aufzunehmenden Sprengungen des Lithofraf- 
teurs zu bedienen, der fich bei der Zerftörung der ſchweren Geſchütz— 
robre in den Pariſer Forts fo vortrefflich bemährt hatte. 

Ein großer Vorzug des Lithofrafteur vor dem Pulver befteht 
in feiner Unempfindlichkeit gegen Näffe. Die Patronen können 
mehrere Stunden im Waſſer liegen, ohne an Kraft zu verlieren, 
nur dürfen fie dann vor der Entzündung nicht längere Zeit der 
Puft ausgefett werden. Diefe Eigenfhaft der Sprengmaffe madt 
die Anwendung mafjerdihter Kaften überflüffig und erjpart fomit 
diel Arbeit, Koften umd häufige Verfager. Wenn es trogdem zu— 
meilen vorfam, daß einzelne Ladungen nur theilmeife exrplodirten 
oder auf dem Grunde langjam verbrannten, fo hatte dies unzweifel— 
haft feinen Grund in der ſchlechten Beſchaffenheit einzelner Litho— 
frafteur: Bafete. 

Sämmtlihe Berfager ließen ſich immer auf Undichtigfeit ber 
Bündfhnur oder feucht gewordene Zündhütchen zurüdführen. 

Das bei den Sprengungen durdgängig zur Anwendung ge: 
brachte Peitfeuer beftand in einer guten Qualität Bickfordſcher Zünd» 
ſchnur, die ebenfo wie Fithofralteur und Zündhütchen von Krebs 
und Komp. in Köln bezogen wurden. Die Zündjdnur wird platt 
abgefänitten in das 0,03” Lange Zündhüthen hineingefent! 
md mit einer ftumpfen Zange feftgellemmt. Mit demfelben In: 
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ftrument wird durch vorfichtige8 Einkneifen der Kupferhülle die 
Zündmaffe des Hütchens zum Zerbrödeln gebradt, weil fie dann 
leichter Feuer fängt. Da wo die Zündfchnur aus der Kupferhülle 
heraustritt, wird mit Wachs ein mwafjerdichter Verſchluß hergeftellt. 
Die bei den Sprengungen zur Anwendung gefommenen Spreng- 
faften, waren einfache, fubifhe, nad) der Größe der Yadung be- 
mejjene Behälter von Holz. Der Lithofrafteur wird feft in dieſe 
bineingepreßt, das Zündhüthen in die Mitte der Sprengmaffe ein— 
gefegt, die Zündfhnur durd ein Loch im Dedel gezogen und darin 
mit einem Holzftift feitgefeilt. Eine fehr ftarfe Bejhwerung der 
Kaften mit Eifenftüden oder Steinen zeigte fi) fehr bald als un- 
bedingt nothiwendig. 

Als die. Sprengung des alten Höfts im September 1871 
ihren Anfang nahm, ftanden mir an Perfonal und Material zur 
Verfügung: 

1 Unteroffizier, 8 PBionire, 1 Kutter mit 2 Schiffern, 2 Boote 
und 25 Ctr. Pirhofralteur, nebft den nöthigen Zündſchnüren und 
RKupferhütchen. 

Die Mannschaften wurden in der Stadt einquartiert und der 
Lithofralteur im Pulvermagazin der rechten Scyleufenbatterie unter: 
gebracht. Von den Booten gehörte daS eine zu dem Kutter, das 
andere lag im Emdener Hafen zu meiner Berfügung. Bei einem 
Fluthwechſel von 2,8M. war zur Anbringung der Ladungen nur 
die Zeit des niedrigften Waflerftandes, alſo höchftens eine Stunde 
geeignet. Bei dem im vorigen Herbit beftändig herrſchenden Oft: 
winde mußte der Kutter, um gegen denfelben auffreuzen zu fönnen, 
ihon eine Stunde vor eintretender Ebbe die Rhede vor dem em— 
dener Fahrwaſſer verlaffen und mit der legten Fluth nah dem 
alten Höft unter Segel gehen. Der Unteroffizier mit 5 Pionieren 
und das für den Tag nöthige Sprengmaterial wurden an Bord 
des Kutters gefchafft, wo während der Fahrt die Kaften zurecht 
gemacht wurden. Ich felbjt ließ mich 2 Stunden vor niedrigjtem 
Wafjerftande nad den Schiffe rudern, daS zu dieſer Zeit [don an 
der Arbeitsftelle vor Anker lag. 

Wir begannen mit dem Sprengen diht am Watt, langjam 
wajjerwärts fortichreitend. 

So lange die Pfahlköpfe noch zahlreich Über den Waflerfpiegel 
binausragten, das Waller noch flah und warm war, geftaltete ſich 
die Arbeit fehr einfach, denn die Kaften Tonnten auß freier Hand 
gefegt werden, wozu cin Mann ing Waffer treten mußte. Ge— 
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wöhnlih braten wir 5 Patronen von 10 bi8 20 Pfund an, je 
aachdem die Pfähle in größeren oder Heineren Gruppen beifammen 
fanden. Die Kaften wurden diht am Holz möglichft tief in den 
Shlid hineingedrüdt, eine Stange daneben geftedt und an diefe 
de Zündfchnur angebunden. Nachdem fo alle Ladungen unter ge: 
nägenden Abftänden von einander angebracht waren, fuhr das Boot 
nah dem Kutter zurüd. Inzwiſchen war die Fluth eingetreten 
und wir warteten an Bord bis das Wafler 1 bis 1,5 M. geftiegen 
war, ehe gezündet wurde. 

Die den Kaften zunächſt ftehenden Pfähle jhlug der Yitho- 
frafteur in der Höhe des Grundes glatt ab, zerjchmetterte die 
eben bleibenden Stümpfe und ſchleuderte den fie umgebenden Schlick 
mit einer hohen Waſſerſäule in die Luft. Gewöhnlich Famen ein 
halbes Dugend Pfahlenden von 2—4M. Länge zum Schwimmen, 
jo daß fi) das Reſultat aller 5 Schüffe auf circa 30 Pfähle be— 
lief. Häufig ſank jedoch das Holz ſogleich wieder unter und wurde 
dann auf dem Grunde durch die Strömung fortgerolt. Im Laufe 
des Monats Dftober wurden die Sprengungen jhon ſchwieriger. 
Die fihtbaren Pfähle waren alle verfchwunden, das Waller wurde 
immer tiefer und fo falt, daß Leine Leute mehr hineingefchidt wer- 
den konnten. Wir bedienten uns nun zum Auffuchen des Holzes 
langer Stangen, was bei einigermaßen hohem Seegang nicht ohne 
großen Zeitverluft gefchehen fonnte, denn das leichte Boot wurde 
dann mie eine Nußjchale umbergemworfen. 

War eine geeignete Stelle gefunden, jo wurde die Stange feft 
in den Grund geftoßen und der ſtark beſchwerte Kaften vermittelft 
einer Defe herabgelafjen. Die größere Waflertiefe geftattete ein 
baldiges Zünden, fo daß wir nicht mehr nöthig hatten, vorher 
zum Kutter zurüdzurudern, um die Fluth auflaufen zu lafjen, jon- 
dern gleih nad) Anbringung fämmtlicher Kaften zünden konuten, 
ohne die Wirkung derfelben zu beeinträchtigen. 

Nicht felten fam es vor, dag wir beim Suchen nad Pfählen 
auf loſes Holz ftichen, das durch die Berührung vollends losge— 
löft, plöglich an die Oberfläche fam. Ueberhaupt zeigten ſich an 
allen Theilen des alten Höft, die von den Sprengungen berührt 
worden waren, die Wirkungen derfelben. Der Zufammenhang des 
vPfahlwerls war, wo er noch vorhanden gemefen, vollftändig zerftört 
und der Grund hatte überall eine andere Geftalt angenommen. 

In den erften Tagen des November wurde mir zum weiteren 
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Vorarbeiten ein Taucher geftellt; jedoch fielen die Verſuche mit 
demfelben Häglich genug aus. Der Mann fonnte in dem fehr 
trüben Waſſer nicht die Hand vor Augen jehen, vermwidelte ſich da- 
ber mit der Leitung zwijchen den Pfählen und fiel, wenn er nicht 
gleich bis zum Knie im Schlid verſank, au einem Sprenglody in's 
andere. Inzwiſchen war das Wetter immer rauber geworden und 
als Mitte November ftarfer Nordoftwind eintrat, wurden die 
Sprengungen abgebroden. 

Am 18. verlich das Kommando Emden. Wir hatten mit 
18 Etr. Pithofralteur ungefähr ein Drittel des unter Wafler lie- 
genden Theild des alten Höfts zerftört. 

Im Mai diefes Jahres erhielt ich den Befehl, die Sprengungen 
wieder aufzunehmen, ohme daß mir jedoch ein Pionier-Kommando 
beigegeben wurde. Dafür jtellte die Waſſerbauinſpektion 6 tüchtige 
Givilarbeiter, die fehr bald mit der Sache vertraut wurden. 

An Stelle der im vergangenen Jahre benugten Fahrzeuge, 
erhielt ich ein größeres, ſtarkes Boot gejtellt, das erjt im Frühjahr 
gebaut worden war und ſich als fehr braudbar erwies. Mit dem 
1871 übrig gebliebenen Lithofrafteur ftanden mir 18 Etr. zur Dis— 
pofition. Das Zurechtmachen der Kaſten gefhah vor dem Pulver- 
magazin und die Abfahrt erfolgte 2 Stunden vor niedrigftem 
MWafjerftande. Bei Oftwind- mußte das Boot jedoch fhon mit der 
Fluth in die Höhe von Borſum gebracht werden, da es zu ſchwer 
war, um es gegen Strom und Wind anzurudern. 

Während der Arbeit lag das Fahrzeug an einem Etromanfer 
über dem alten Höft und wurde durch Scheeren land: oder mwajler- 
wärts dirigirt. 

Wir begannen mit der Sprengung an dem PBunfte, an wel— 
hem wir tm vergangenen Jahre aufgehört hatten. Das Berfahren 
beim Anbringen der Kaften blieb im Weſentlichen dafjelbe, wie 
früher. Im Anbetracht des großen noch zu leiftenden Penfums 
und des verhältnigmäßig geringen Vorraths an Lithofrakteur, ver: 
ſuchte ich fehr bald eine Verminderung der Padungen zuerft auf 5, 
fpäter auf 2'/, Pfund und erzielte damit recht gute Erfolge, denn 
das Waſſer hatte eine Tiefe 4—5 M. und bewirkte fomit, daß fich 
die ganze Kraft der Erplofion gegen das Holz richtete. Außerdem 
ftanden die Pfähle in Fleinen Gruppen von 3—6 Stüd zufammen 
und gegen diefe Anzahl reichten die geringen Ladungen vollftändig 
aus. Zur Vermehrung der Schufzahl in jeder Tiede wurden die 
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Zindfhnüre auf eine Minute tempirt und fchon vor dem Herab- 
leſſen der Kaften gezündet. Sobald die Patrone am Grunde an— 
gelangt, was man an dem daran befeftigten Bindfaden fehen und 
an der Reitftange fühlen konnte, wurde legtere herausgezogen und 
das Boot am Ankertaue aufgeholt. Auf dieſe Weife bradte ich 
es in jeder Tiede auf 8—10 Schuß, alfo, da das Refultat einer 
jeden durchſchnittlich in 3 Pfählen beftand, auf 24—30 bei einem 
Verbrauch von 20—25 Pfund Lithofralteur. Im Auguft verwen: 
dete ich einige Zeit zum Sprengen der auf dem Watt fidhtbaren 
Theile des alten Höfts und hierbei konnte man fo recht die zerftö- 
rende Kraft des Lirhofrakteur8 beobachten. Die Kaften mit 21/, Pfd. 
Yadung wurden 2—3 M. tief zwifchen den Pfählen in den Schlid 
eingegraben und mit entfprechend langen Zündfchnüren verfehen. 
Die Erplofion erzeugte Trichter von 3—AM. Tiefe mit gleichem 
Radius, zerfchmetterte die zunächſt ftehenden Pfähle volllommen 
und legte in dem angegebenen Umkreiſe das Holz blos. 

Schlick und Pfahlenden wurden wohl 50M. in die Höhe und 
ebenjo weit im Umkreiſe umbergefchleudert. Nach 14 Tagen waren 
die Reſte des alten Höfts vom Watt verfchwunden und die Arbeit 
im Waſſer nahm ihren Fortgang. Je weiter wir und dem Kopfe 
de8 alten Pfahlwert3 näherten, um fo fchmieriger wurde es die 
Kaften auf den Grund zu bekommen, denn die Strömung war bier 
fo ftarf, daß man faum im Stande war, die Stange fentreht zu 
halten, und wenn died nicht geſchah, Hemmte fich die Defe und der 
Raften wollte nicht herabgleiten. Der Wechſel zwiſchen Ebbe und 
Fluth trat an den meiften Tagen fo raſch ein, daß mährend des 
Stauwaſſers nur 2—3 Patronen gefprengt werden konnten. Che 
dann der Anker auf Fluth gelegt werden fonnte, war dieje ſchon 
volftändig zum Durchbruch gekommen und die Sade jtand wie 
vorher. Dazu Fam, daß das Boot, wenn der Wind von der Seite 
mehte, bejtändig gegen unferen Willen fchlingerte und oft ſchon 
aufgefundene Pfähle deshalb wieder aufgegeben werden mußten. 
Einige Male famen wir dadurd im fehr unangenehme Situationen, 
dh das Ankertau fih um einen Pfahl geſchlungen hatte und wir 
in Folge defien von der Stelle, an melder der fhon gezündete 
Kaſten auf dem Grunde fand, nicht raſch genug fortfommen konnten. 

Es gelang uns aber immer dur Sceeren an dem etwas 
nohgelafjenen Anfertaue aus dem zerftörenden Bereich der Explo— 
fion zu fommen, wenn auch das Boot zuweilen eine ſolche Erjcüt- 
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terung erhielt, daß die Ballaftftiide fi bewegten und wir ung 
faum aufrecht erhalten fonnten. Zum Glüd brach die Tiefe des 
Waſſers die Gemalt des Stoßes und das Boot kam ſtets ohne 
Led davon. 

Mitte September war der vorhandene Lithofralteur aufge» 
braudt und auch die Sprengung des alten Höfts konnte als im 
Wefentlihen vollendet betradhtet werden. 

Der bis dahin fihtbare Erfolg beftand, namentlih in der 
Nähe des Ufers, in einer bedeutenden Zunahme der Waflertiefe 
und in einer ftarlen Bermehrung der Stromgefhmwindigfeit über 
allen Theilen des alten Höfts. 

Während im vergangenen Jahre das abgefchojjene Holz ftets 
waſſerwärts in den Hauptjtromftrid trieb, nahmen die in den leß«- 
ten Monaten der diesjährigen Sprengung zum Schwimmen ge- 
braten Pfähle ihren Weg nah dem Watt zu, ein Beweis, daß 
die Strömung ſich mehr nad) diefer Seite gezogen hatte. Ein be— 
ftändiger, wenn auch ſchwacher Abbruch des Ufers war die unmit- 
telbare Folge diefer Stromveränderung. 

Auf keinen Fall fteht eine weitere Verlandung an diefer Stelle 
des Watt zu befürchten, im Gegentheil läßt fi annehmen, daß 
die vermehrte Strömung den Abbrudh immer weiter nad unter: 
ftrom fortfegen und dann auch jchließlid zur Verbeflerung des Em- 
dener Fahrwaſſers beitragen wird. 

Geſchieht dies, fo hat die Sprengung des alten Höfts ihren 
Zweck befjer erreicht, ald es chemals der Bau dejjelben gethan hat. 


Seeftemünde im September 1872. 


Theinert, 
Premieur-Lientenant im Sngenieur-Korps. 


XIV. 


Ueber Batteriebau. 
(Hierzu Zafel VIL) 





Die Anforderungen, welchen in Folge der verfchiedenartigen be- 
deutenden Fortſchritte im Kriegsweſen bei der Anlage einer Feftung 
jowohl in Bezug auf Auswahl des Drtes ald auf Widerſtands— 
fähigkeit der Werfe Rechnung getragen werden muß, bedingen für 
die feften Pläge der Jetztzeit nicht nur eine beträchtliche Ausdeh— 
nung der Ummallung (Hauptumfafjung), fondern auch noch das 
Borhandenfein einer weiter vorgejchobenen, weniger zufammenhän- 
genden Bertheidigungslinie, nämlich eines Gürtels von Vormerken. 
Als wichtigfte Folgerung ergiebt fi hieraus für den modernen 
Feftungstrieg die erhöhte Bedeutung de8 die Feltung umgebenden 
Terrains, welches innerhalb des Wirfungskreifes derfelben nur 
ganz ausnahmsweiſe als eben oder gleichmäßig überfichtlic gedacht 
werden kann. Die Werke des Angreiferd werden daher beim jo- 
genannten „förmlihen Angriff“ im ihrer Anlage die frühere Regel: 
mäßigkeit verlaſſen, legtere wird fjogar meiften® zur Ausnahme 
werden. Wie der Bertheidiger ſchon im Frieden feine Werfe ent: 
ſprechend den Berhältniffen der Boden-Geftaltung angelegt hat, jo 
muß ſich num auch der Angreifer in feinen Arbeiten nad) denjelben 
rihten. Wegen des verfchiedenen Einfluffes, welchen gewiſſe Bunfte 
des Borterraind auf Angriff und Bertheidigung üben, werden auf 
beiden Seiten die Rollen mitunter wechſeln; einzelne Werke des 
Angreifer8 werden, berüdfichtigt man die große Ausdehnung der 
eventuell angegriffenen Front, zeitweife ein defenfives Berhalten 
befolgen müflen; das taktifche Verhalten der einzelnen Werke wird 
häufig für die eine oder die andere Partei den Erfolg entjcheiden, 
die Feuerleitung und insbefondere die Fenerdisziplin muß von 
fninenter Bedeutung werden; und dies ift ein weiteres wichtiges 
al des modernen Feftungsfrieges. 
Für die Vertheidigung beftehen gegenwärtig einzelne Vortheile 
mit mehr, welche ihr früher fo jehr zu ftatten kamen und zwar: 
1) der Bortheil des größeren Aufzuges permanenter Yinien 
ift durch die vermehrte Tragweite der Geſchütze beträchtlich) 
emunbbreißigfter Jahrgang. LXXIII. Band, 14 
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verringert, da der Angreifer fi) mit feinen erſten Batte- 
rien wohl in der Negel auf gleihe Höhe wird pojtiren 
fönnen. 

Der Nachtheil des größeren Aufzuge8 und der perma— 
nenten Ausführung, die erleichterte Faßbarleit des Ziel- 
objefte8 für den Angreifer, ift dagegen durch die erhöhte 
Präzifion der Geſchütze nod vermehrt worden. 

3) Der Bortheil der Sturmfreiheit der Werfe ift dadurd 
bedeutend verringert, daß man jegt indireft Breſche jchon 
auf jene Entfernung legen kann, auf welde man fonft die 
„erfte Parallele“ anlegte. 

Soll trogdem die Bertheidigung nadhhaltig fein, jo muß fie 
diefe Nachtheile auf andere Weife auszugleichen juchen; ſolches ift 
der Berrheidigung möglich dadurch, daß fie jo viel als thunlich 
ſich die Vortheile zueignet, deren fi) der Angriff in hervorragender 
Weiſe erfreut. Diefe Vortheile beftcehen vor Allem darin, daß der 
Angreifer dem Gegner in feinen Batterien eine Menge zerftrenter 
Ziele darbictet, nody dazu von fo geringen Dimenfionen, daß der 
Schuß des Terrains im volljten Maße ausgenügt werden fann. 

Der Vertheidiger muß alfo einen Theil der verfügbaren Ges 
Ihüsge in Batterien aufftellen, er muß durch diefe Batterien, welche 
der Hauptjahe nad auf der Verbindungslinie der Borwerle zu 
liegen kommen werden, das feindliche euer zu theilen und insbe» 
jondere von den fturmfreien Objekten möglichſt abzulenlen ſuchen; 
er muß anderfeits mit Zuhülfenahme dieſer Batterien jih den 
Bortheil eines kouzentriſchen Feuers gegen bejonders gefährliche 
Punfte des Angriffes zu verjchaffen beftrebt fein. 

Unter fonjt gleihen Berhältniffen (Ausbildung der Truppe, 
Hüte des Geſchützmaterials 2c.) wird durch diefe Mafregeln dem 
Bertheidiger ein großer Bortheil erwachſen. Batterien Fämpfen 
gegen Batterien, der Bertheidiger kann die günftigften Punkte für 
diejelben fhon im Frieden ausſuchen, vielleicht deren Bau in den 
Hauptumriſſen ſchon vorher bewerfjtelligen. Der Angreifer dagegen, 
ohnehin im Nachtheil durch die Unkenntniß des Terraind, räumlich 
und zeitlich befchränft in der Anlage feiner Werke, befommt Ge» 
ſchützaufſtellungen gegenüber, deren Vorhandenſein er vielleicht erſt 
dann erfennt, wenn Ddiefelben zu feinem Schaden zu wirken be: 
gonnen haben, 

Nügt aljo der Vertheidiger das Terrain zwiſchen den Bor- 
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detlen zweckentſprechend aus durch Anlage von Batterien, welde 
dan je nach der taftifchen Page armirt werden, bezichungsweife in 
Ation treten, jo iſt die Aufgabe des Angreifers ſehr ſchwierig 
gemacht. Im um fo erhöhterem Grade muß derjelbe daher nicht 
ror einer möglichjt günftigen Auswahl feiner Batterie» Pofitionen 
große Aufmerkſamkeit Schenken, fondern hauptjählih aud in Bezug 
euf den Batterie-Bau in rationelliter Weife verfahren. Man 
wird alfo dem Batterie-Bau fpeziel in Zulunft größere Aufmerk— 
he zuwenden mäjien, als dies bisher der Tall gewefen fein 
ıfte. 


Vor Allen ift es nothwendig, ſich klar zu machen, welche Be— 
dingungen für die Anlage der Batterien beftehen, mit welden Fak— 
toren man zu rechnen hat. 

Die erfte Gefhüg-Aufftellung bein regelmäßigen Angriff auf 
ene Feſtung ift bedingt durch: 

1. das Terrain und 
2. die Tragweite der Gefüge. 

Diefe erften Batterien müfjen mit einer Gefhützahl auftreten, 
welhe ihnen erlaubt, fic gegenüber den feindlichen Geſchützen zu 
behaupten; nothwendig ijt jedoch dabei nicht, daß der Bau der: 
ſelben vollftändig unbemerkt vom Feinde ftattfinde, denn derfelbe 
lann nicht wiffen, ob die betreffenden Erdanshebungen die Anlage 
wirffiher Angriffs» Batterien zum Zwed haben oder nur zu jenen 
Einfhneidungen und Befeftigungs- Arbeiten gehören, welche bei 
einer richtig durchgeführten Zernirung von Seite der Angriffs- 
Armee auf der ganzen Zernirungslinie für Infanterie und Artillerie 
zur Ausführung fommen; und gegen alle verſchiedenen Arbeiten 
af der ganzen Linie ftarfes Geſchützfeuer zu richten, dazu wird der 
Vertheidiger ſchon aus Nüdficht für feine Munition in der Regel 
ſich nicht Herbeilaflen, ſondern er wird durd Ausfälle fi) über die 
wirlliche Angriffsfeite Klarheit zu verfchaffen ſuchen. 

Unter dem Schut des Feuers der erfien Batterien werden 
allmälig noch weitere Batterien in der Pinte der bereits beftchenden 
der vorwärts derjelben gebaut, und treten diejelben je nad) den 
obwaltenden taktiſchen Verhältniſſen in Thätigfeit. 

Unter Berüdfihtigung des Terraind und der bereits erlangten 
Erfolge rückt der Belagerer, unterftügt durch die Zernirungs- 
‚Sufanterie, mit einzelnen oder zu Gruppen vereinigten Batterien 
ſueceſſide vor; fobald irgend ein günftiger Punkt vorwärts in Befig 
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genommen ift, werden fofort eine oder mehrere Batterien dafelbft 
hergeftellt, da8 Feuer der rückwärts und ſeitwärts befindlichen 
Gefüge det den Bau. Die unregelmäßige Gruppirung ift bei 
der fortjchreitenden Anlage diefer Batterien das Normale, die regel» 
mäßige (in fogenannten Parallelen) die Ausnahme. Diejenigen 
Batterien, welche durdy weiter vorgeſchobene maskirt werden oder 
erfetst find, ftellen ihr Feuer ein, um gleihfall3 weiter vorwärts 
neu in Thätigfeit zu fommen. 

In diefer Weiſe rüct das ganze Syſtem von Batterien gegen 
die Feftung vor, biß die in vorderfter Yinie befindlichen Batterien 
auf die Entfernung des wirkſamen indirelten Breſcheſchuſſes an- 
gelangt find. 

Iſt nun der ganze Angriff in allen feinen Bezichungen ſo— 
weit gediehen, daß die nöthige Anzahl von Brejh-Batterien gegen 
die zur Wegnahme auserwählten Werke in Thätigkeit find, jo wird 
es jür die Oberleitung Hauptaufgabe, diefe Batterien durch das 
Feuer der Übrigen in der Weife zu decken, daß erftere im Breſchiren 
möglicht wenig gehindert find; find die Breſchen gelegt, jo hat die 
Artillerie den erjten Theil ihrer Aufgabe gelöft. Der zweite Theil 
beginnt, wenn nad) der dur Genie-Truppen und Infanterie be- 
wertftelligten Befignahme der Vorwerke noch gegen die Hauptum— 
fafjung vorgegangen werden muß. Das Berfahren ift dann das 
gleiche, wie beim Angriff auf die Vorwerle, nur ift die Aufgabe 
erleichtert, da weniger Flankenfeuer zu fürchten ift. 

Aus diefer kurzen Betrachtung ergeben fid für den Bau der 
Batterien folgende allgemeine Anhaltspunfte: 

Die Eigenfhaften einer Batterie (Demontir-, Breſch- :c. 
Batterie) lafjen fi) von Anfang an nit volljtändig beftimmt feit- 
ftellen; diefelbe fann berufen fein, Zmwede verſchiedener Art erfüllen 
zu müſſen, auch läßt ſich nicht ficher vorausjagen, wie lange fie in 
Thätigkeit fein wird und welche Wirkungen fie eventuell auszuhalten 
hat, da dies viel von der Aufftelung und aud von der Feuer; 
Taltik des Gegners abhängt; es ift möglich, daß derfelbe über Nacht 
Geſchütze an einem Punkte in’3 Feuer bringt, wo man es nidt er- 
wartet hatte. Dieſe Verhältniſſe laffen es demnach rathſam er: 
einen, den Entwurf gleidy derartig feftzujtellen, daß man ohne 
Schwierigkeit und unnöthigen Kraftverbraud der betreffenden Bat— 
terie, jollte e8 nöthig werden, die größtmögliche Stärke geben kann, 
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kaf insbefondere auf allenfall3 auftretendes Flankenfeuer im Voraus 
xödſicht genommen ift. 

2. Anderfeits ift durd die ganze Art des Angriffs die Mög- 
lihleit etwas längerer Arbeitszeit für den Bau der Batterien ge- 
geben. Nicht blos ift durch das Hinzutreten des Terrains, durch 
Imahjung und Anbau an fi ſchon ſehr viel Dedung geboten, 
Imdern es kann auch Dank der großen Präzifion der modernen 
BelagerungS » Gefhüge der Bau neuer Batterien ſelbſt bei Nacht 
efeftiv gededt werden; in der Minderzahl der Fälle wird e8 daher 
geboten erfcheinen, Batterien in einer Nacht vollftändig herzuftellen 
md zu armiren, man wird in der Regel mehr Zeit zur Verfügung 
haben, alfo auch größere Sorgfalt auf den Bau verwenden können. 

Unter Zugrundelegung diefer beiden maßgebenden Momente 
dürfte für den Bau im Einzelnen noch Folgendes zu bemerken fein: 

1. Bruftwehr. Jede Batterie fol, nur ganz befondere Fälle 
ausgenommen als geſenkte (verjenkte) gebaut werden; je mehr die 
Bruftwehr aus gewachſenem Erdreich befteht, je tiefer man ſich in 
den Boden eingräbt, defto beſſer; für den geſenkten Bau fpricht 
in&befondere aud die Möglichkeit, eine größere Anzahl von Ar- 
beitern anzuftellen. Hinfihtlic der Stärke der Bruftwehr werden 
nicht diefelben Annahmen maßgebend fein können, wie bei der 
Beftimmung diefer Dimenfion für die auf größere Entfernung 
fihtbaren und befjer zu fafjenden Bruftwehren auf dem Walle 
eines Feſtungswerkes und dürfte daher 5M. Bruftwehrftärke für 
eine Angriffebatterie als genügend betrachtet werden. Bedarf es 
eines noch bedeutenderen Schußes, fo joll man ſich denjelben nicht 
durch übermäßige Stärke de8 Bruftwehrlörpers, deſſen Herftellung 
wie bekannt verhältnigmäßig die meiften Kräfte in Anfpruch nimmt, 
zu verfchaffen juchen, fondern durch möglihfte Ausnügung des 
Terraing und bejonder8 durch eine rationelle Leitung des Feuers 
mehrerer örtlich oder taftifch zufammengehöriger Batterien und durd) 
gegenfeitige Unterflügung der letzteren;“) durch eine gute Taltif, 
ſeweit diefer Ausdrud im Feſtungskriege anwendbar ijt, läßt ſich in 
thnifcher Hinſicht fparen. 

*) Die gegenfeitige Unterflügung ift ganz gut möglid, wenn fänmt- 
liche Batterie» Kommandbeure über die taftifhe Situation ſtets im Lau— 
fenden erhalten werden; es darf nicht vorlommen, daß einzelne Batte- 
vien gegen tobte Ziele feuern, während audere ohne Unterftügung durch 
da8 feindliche Feuer zugebedt werben. 
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2. Traverjen. Es muß Borforge getroffen fein, daß: 

a) die Wirkung eines einfchlagenden Geſchoſſes auf eine Ge— 
ihügbedienung bejchränft bleibt; 

b) die Kanoniere unmittelbar nach Verrichtung der betreffenden 
Funktion fid) wenigften gegen Eprengitüde deden können, 
denn nur dadurch iſt ed möglich, auch im ſtärkſten feind- 
lichen Feuer dag eigene Feuer zu unterhalten. 

ALS nothwendig erjcheint daher die Herjtellung von mittel- 
ftarlen Traverſen, welche die einzelnen Gefhügftände von einander 
trennen und, um möglichjt nugbringend zu fein, fih womöglich 
auf der Bruſtwehr (ald Bonnet3) fortjegen; diefe Traverfen müſſen 
da, wo jie am wenigjten den direkten Schuß ausgejegt find, alfo 
zunächjt der Bruftwehr, al3 Unterftände für die Bedienung einges 
richtet fein. Sehr vortheilhaft iſt es ferner, wenn in diefen Unter: 
ftänden auch foviel Raum ift, daß 10—20 Geſchoſſe daſelbſt 
untergebracht werden können, denn befonders in kritiihen Momenten 
iſt es von großer Wichtigkeit, Geſchoſſe unmittelbar bei jedem ein» 
zelnen Geſchütz zu haben. 

3. Unterlunftsraum. Derfelbe hat den Zwed, während 
der Nacht die nicht am Geſchütze befindliche Bedienungs-Mannichaft 
gegen Witterung und feindliches Feuer zu ſchützen und zugleich als 
Geſchoßraum zu dienen. Dieſer Hohlraum ſoll verjenkt jein, auf 
der feindlichen Ceite eine Brujtwehr haben und bei nad) rückwärts 
gencigter Yage der Dedhölzer (Eifenbahnfchienen) durch 2 M. Erde 
gegen Bertifalfeuer Sicherheit bieten. 

4. Bulvermagazin. Der zur Aufnahme der Kartufhen be— 
ftimmte Hohlraum joll möglichſt nahe an der Batterie fein wegen 
der Unterhaltung des Feuers; die hiedurch vermehrte Gefahr im 
Falle der Erplofion muß durch forgfältige Eindedung bejeitigt wer— 
den. Letztere muß, wenngleich die Spannweite geringer ift, in 
gleichen, womöglich in noch ftärferen VBerhältniffen ausgeführi wer— 
den, als dies bein Unterkunftsraum als nothwendig angegeben 
wurde; in&bejondere wird es hier von Nugen fein, dur Einlegen 
ſehr widerftandsfähiger Körper (4. B. mit Faſchinen gefüllter Roll- 
förbe oder dgl.) in die Erddede die feindlichen Perkuſſions-Geſchoſſe 
möglichſt nahe an der Oberfläche der Eindeckung zum Erplodiren 
zu bringen. Die Dimenfionen des Hohlraumes jelbit dürfen nicht 
größer fein als unbedingt nothwendig. 

5. Nüdenwehr Es ift vortheilhaft, die Geſchützbedienung 
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ah gegen von rüdmärtd einfallende Sprengjtüde zu fichern. 
die Deckung darf jedoch nicht fo ftarf fein,Kab fie eine Perkuſ— 
fint-Öranate zum Erplodiren bringt, da fonft der Schaden der 
Ridenwehr größer als der Nuten. Um ihren Zmwed zu erfüllen, 
zu die Rückenwehr fi) möglichjt nahe an den Geſchützen befinden, 
deshalb die Traverjen-Umgänge nur ganz ſchmal gehalten werden 
dirfen; zu gleichem Zwecke foll das 

6. Einfchneiden von Geſchützrampen auf ein Minimum 
eſchränkt werden; letzteres ift durch proviforifche Einrichtungen (3. B. 
Kımpen aus Faſchinen) wenigftens bei den leichten Kalibern möglich). 

7. Für den Wafferablauf muß in möglichft einfacher Weile 
Borforge getroffen fein und ift dabei auf die Zufammenjegung und 
Leihaffenheit des Bodens Nüdficht zu nehmen. 

8. Dbjervatorium. Zur Beobadhtung der eigenen Feuer— 
pirtung eigne Dbfervatorien zu bauen ift eine Arbeit, zu welcher 
man felten Zeit finden wird, und welche feinenfalls im Verhältniß 
um eventuellen Nuten fteht. Einfache Auftritte an der Bruft- 
wehr ‘der beiden Flügelgejchüge dürften das Zmedentjprechendfte in 
tiefer Beziehung fein. 

Alle die vorgeführten Punkte zu berücjichtigen wird nicht immer 
möglich, auch nicht immer nothwendig fein. Bezüglich des Ent: 
wurfes follte jedoch ftet3 feitgehalten werden, daß: 

1) dur) ein Minimum von Arbeit der Zweck erreiht wer: 
den und dabei ftets ein Marimum von Arbeitern in Thä— 
tigkeit fein könne; 

2) daß feine Arbeit unnöthig und feine Doppelt gemacht werde; 
aljo Vermeidung von zu großen Dimenfionen, möglichſte 
Benützung alles gewachſenen Bodens, Verwerthung einer 
Arbeitäleiftung zu mehreren Zweden; 
daß jedes Geſchütz-Emplacement gleich anfangs jo abge: 
fteckt wird, daf, wenn Zeit und Verhältniſſe es erlauben, 
eine einfahe Geſchützeinſchneidung ohne Schwierigkeit in 
eine für alle Eventualitäten eingerichtete Batterie umge: 
wandelt werden Tann. 

So einfach nun diefe Regeln find, fo zeigt dod die Erfahrung, 
deß der Beobadhtung derjelben in der Praris nicht immer die 
nötige Aufmerkfamkeit gejchenft wurde. Unterzieht man als Be: 
weiß hierfür nur einige der zahlreihen im vergangenen Kriege 
gebauten Batterien einer fpeziellen Betrachtung, jo ift erfichtlich, 
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daß mit Zeit und Kräften nit immer in dem Maße gefpart 
wurde, als vicleifgpothwendig geweſen fein dürfte und es drängt 
fi der Gedanke auf, daß das Bedürfniß nah eingehenderen 
Friedens-Uebungen im Batteriebau fich fühlbar gemadt haben 
möchte *). 

Figur 1 ftellt eine Batterie dar, nad) deren Mufter mehrere 
auf der Südfront von Paris in der Vorwerkslinie gelegene 
franzöfifche Gefhügemplacements gebaut waren; diefelbe hatte 3 Ge- 
fhüße und gehörte zum Vorwerk Vanves. 

Bor Allem fällt hier der fägeförmige Grundriß auf. Gemäß 
der Page der Batterie war die Form einer Batterie A redans 
durchaus nicht geboten; es fcheint auch ein befonderer Schug gegen 
linls ſchon aus dem Grunde nit nothwendig geweſen zu fein, 
weil man in diefen Falle den Eingang des rüdwärts befindlichen 
Pulvermagazins nicht auf diefer Seite angebraht haben mwürbe. 
Die Anwendung der Sägeforn erfüllte bier nur den Zwed, die 
Arbeit um ein ganz Bedeutende zu vermehren, da man an den 
betreffenden Stellen der Bruſtwehr eine unnöthig große Stärke 
geben mußte. 

Eine weitere unnöthige Arbeit hat man fich dadurch gemadıt, 
daß man die Geſchütze fo übertrieben weit auseinander ftellte und 
folglih eine lange Teuerlinie alfo einen Bruftwehrtörper von 
größerer Längenausdehnung berzuftellen hatte. Der Zweck der 
weiten Auseinanderftellimg, die Vermeidung zu großer Berlufte 
durch Sprengftüde, wäre viel bejjer erreiht worden, wenn man 
die Feuerlinie Fürzer gehalten und die dadurd) erfparte Arbeit auf 
die Herftellung von mitteljtarfen Schanzforbtraverfen verwendet 
hätte. Daß an legtered nicht gedacht wurde, läßt darauf fließen, 
daß bejagte Batterie einfady nad dem alten Aide-memoire ıc. von 
1856 (in weldem ſich auch die Zeichnung einer Redan-Batterie 
befindet) gebaut wurde, ohne Rüdfihtnahme auf die durd Ein: 
führung der gezogenen Geſchütze bedingten Aenderungen. 

Sehr zu tadeln ift die Anlage des Magazins abgetrennt von 
der Bruftwehr; durch Anlehnung defjelben an den Brufiwehrkörper 


) Da dem Berfaffer eigentlihe Aufnahmen der im Nachfolgenden 
beſprochenen Batterien nicht zur Verfügung fteben, fo können bie in ben 
Figurentafeln gemadten Angaben nur im Hauptfächlihen als richtig an« 
genommen werbeu. 
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köre durch den legtern ein Theil der nothwendigen Dedung ge- 
rihrt und damit Zeit und Kraft gefpart den. Die Anlage 
vs Magazins an der Bruftwehr ift im vorliegenden Falle aud) 
köhalb vorzuziehen, weil der Zugang zu erfterem mehr gejchüst ift. 

Bei dem am linken Flügel befindlihen Unterftand wäre der 
Eingang beſſer zunächſt der Bruſtwehr als foweit rückwärts ange: 
kacht worden. 

Figur 2 zeigt ebenfalls eine franzöſiſche Batterie der Süd— 
front von Paris, zum Vorwerk Iſſy gehörig und mit 6 Gefchügen 
ermirt. | 

Diefe Batterie war auf einem Eifenbahndanım erbaut und 
hatte, wenn auch anfangs nur frontalem Feuer ausgefegt, im 
ipätern Berlaufe der Belagerung ſtarkes Flankenfeuer von rechts 
ju gewärtigen. Magazin und Unterfunftsraum für die Bedienung 
waren in die rückwärtige Böſchung des Dammed eingefchnitten, 
die Verbindung war durch eine Treppe hergeftellt. 

Durch die in der Mitte der Batterie befindliche riefige Tra— 
verje ift der Furcht vor Flankenfeuer in wohl nicht ganz ent- 
iprechender Weiſe Ausdrud gegeben; derſelbe Zweck wäre mit ge— 
ringerem Kräfteverbrauch durch den Bau mehrerer neben den ein— 
zelnen Geſchützen befindlihen ſchwächeren Traverjen beſſer erfüllt 
worden. Wirklich fiher ftand doch nur das zunädft links der 
großen Traverſe befindlihe Geſchütz; für die übrigen Geſchütze 
tonnte diefelbe bei ihrer bedeutendem Höhe den Nachtheil bringen, 
dat Geſchoſſe zum Erplodiren gebracht wurden, welche fonft ohne 
Schaden über die Batterie wegflogen. Im übrigen fteht der Bau 
biefer großen Traverfe im Widerfpruh mit der weiten Stellung 
der Geſchütze. 

Unbegreiflih ift, daß die für den Traverſenbau nothwendige 
Arbeitöleiftung nicht noch im anderer Richtung gehörig vermwerthet 
wurde. Statt einen Unterftand für die Geſchützbedienung oder 
einen größern Geſchoßraum auf der dem Flanfenfener abgewendeten 
Seite einzurichten, begnügte man ſich, zwei Heine Munitionskäſten 
am Fuße der Traverfe einzupaden, welche nur etwa 5 Schuß pro 
Geihüg zu fallen im Stande waren. Ein jedesmaliges baldiges 
Einftellen des Feuers mußte die natürliche Folge fein, da in der 
Batterie weder ein Schugraum für die Manufhaft noch genügende 
Munition ſich befand. 

Ein großer Fehler in der Ausführung ift ferner die Bellei- 
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dung der Scharten_bis zur äußeren Bruftwehrböjhung und zwar 
mit Schanzlörben;" ih Folge defjen waren die Scharten auch bei 
mangelhafter Beleuchtung leicht auf ";. Stunde meit fihtbar und 
boten ein ſehr günftiges Ziel. 

Figur 3 zeigt das Mufter einer Batterie, welches wenn auch 
mit mancherlei Modififationen auf deutſcher Seite beim Angriff 
auf Paris vielfah angewendet wurde, und zwar eine Batterie für 
4 glatte Mörfer. 

Was bier in erfter Linie zu tadeln fein ditrfte, ift die Un— 
gleihheit in der Dedung der Bedienungsmannfchaft; ein Theil der» 
jelben fann ſich gegen fteileinfallende Sprengftüde in der Hohltra— 
verfe deden, der andere jedod nicht. Erlaubt es die Zeit, fo fol 
Einrichtung getroffen fein, daß alle Kanoniere unmittelbar am 
Geſchütz fih gegen die fortwährend einfallenden Sprengftüde zu 
fihern vermögen. 

Die Herftellung von Traverſen in der hier durchgeführten 
Weile iſt auch nur dann zu rechtfertigen, wenn ein förmlicher 
Batteriehof bereits vorhanden ift*); ift dies nit der Fall, fo 
dürfte es zwedmäßiger fein, die gewadhfene Erde an Stelle der 
untern Schanzförbe ftehen zu lafien und auf den fo erhaltenen 
Erdfeil die bisherige zweite (obere) Schanzforbreihe zu fegen, da 
hierdurch erfichtlicher Weife Arbeit gefpart wird. 

Schr mißlich ift, daß die Einfahrt für die Geſchütze fih am 
rechten Flügel befindet und in Folge deilen die Traverfen-Umgänge 
fehr breit gehalten jein müſſen; durch legtern Umstand ift dann auch 
die Leiſtung allenfalljiger Niücdenmwehren ſehr herabgefegt; da der 
Mörfer weniger Raum nad der Tiefe beanfprudt, jo bieten 
Rückenwehren hier auch größere Vortheile als bei einer Kanonen— 
Batterie. 

Figur 4 zeigt eine Batterie, deren Anlage fehr günftige Ver— 
hältniſſe in Bezug auf Bauzeit und feindlide Feuerwirkung vor: 
ausſetzt. Im Angrifferayon füdlih Paris gelegen und mit 6 
15 Cm.Kanonen armirt war diefelbe hinter einer Gartenmauer 
aufgeführt worden; legterer Umftand und fonftige Örtlihe Verhält— 
niſſe machten eine Marintal » Anftelung von Arbeitern nicht mög- 


* Mie dem Berfaffer erinnerlih, war dieſe Batterie im Graben 
eines bereit8 vorhandenen größern Erdwerls gebaut worden, ber Batterie» 
bof war alfo ſchon vorhanden. 


et 
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54, da kein Vorgraben ausgehoben werden konnte und die geſammte 
fir die Bruftwehr nöthige Erde aus dem Batterichof erhalten 
garden mußte. 

An der Bruftwehr hätte hier gejpart werden können, die 
Stärke derfelben dürfte für eine Angriffs-Batterie zu groß fein. 
Eine geringere Dimenfion hätte erlaubt, den Batteriehof nach rück— 
därts zu verkleinern, wodurch auch die Anlage allenfallfiger Rüden 
wehren begünftigt worden wäre. 

Die Anlage der Schanzforbtraverfen.ijt ſehr zeitraubend; man 
bat bier zuerſt gewachſene Erde fortgefchafft, um diejelbe dann 
uch in Schanzkörben aufgejchittete zu erjegen. Speziell die 
Aufftellung und Füllung von fiebenfchuhigen Schanzkörben ift eine 
zmht im Verhältniß zur Yeiftung ftehende Arbeit; daS bei der 
Nitteltraverje angewendete Berfahren wäre wohl für fänmtliche 
Zraverjen daS bejjere gemejen. Die Befchränktheit des Raums 
mag hier vielleiht zur Herftellung dieſer reinen Schanzforbtra- 
verjen geführt haben. 

Nachtheilig dürfte jein, dag die an den Gefchügen befindliche 
Mannfchaft ſich vertifal nicht deden fanı, und daß auch zunädjft 
der Brujtwehr feine Verbindung zwijchen den einzelnen Geſchützen 
vorhanden it. Der einzige vorhandene Unterjtand, hinter der 
mirtlern Traverſe ijt fait am gefährlichjten Punkte der Batterie 
angelegt und wird wohl ſelten benugt worden fein. 

Für Unterbringung von Geſchoſſen zunächſt den Geſchützen ift 
acht Eorge getragen; jedes einzelne Geſchoß muß aus dem am 
ehren Flügel befindlichen größern, oder dem am linfen Flügel 
mgebrachten kleineren Geſchoßraum geholt werden. Legterer ift 
überdies für das Herausnehmen ſchwerer Geſchoſſe nicht günftig 
angelegt und daher weniger bequem zu benugen. Die gleihmäßige 
Unterhaltung des Feuers ift alfo nicht hinlänglich garantirt. 

Figur 5 veranfchauliht eine der Batterien des Angriffs auf 
Belfort, welde mit 4 9Cm.Kanonen armirt war und zunächſt 
nur frontales euer zu gewärtigen hatte; diefelbe wurde erſt nad) 
der Armirung in der dargeftellten Weiſe ausgebaut. 

Nicht ganz motivirt erfcheint hier die Verſchiedenheit in der 
Anlage und in den Dimenfionen der Hohlräume. Die Heinern 
derfelben erfüllen nur den Zweck von Unterftänden und nicht aud 
den von Traverfen, welder leicht damit hätte verbunden werden 
lönnen. 
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Wünſchenswerth dürfte fein ein fiherer Unterfunftsraum für 
die gefammte Gejhügbedienung, denn die vorhandenen Hohltrc - 
verjen bieten feinen Schug gegen volle Treffer aus ſchweren Gi— 
Ihügen und ebenfo wenig die Kleinen Unterftände. 

Die Bruftwehrftärfe möchte für den Zwed der Batterie etwaß 
zu ſtark angenommen fein. 

Im Uebrigen kann die vorliegende Batterie als jene bezeichnet 
werden, welche unter den angeführten Beifpielen am meiften den 
anfangs geftellten Anforderungen entjpridt. 


Aus der Betrahtung diefer wenigen Mufter von im Kriege 
gebauten Batterien möchte hervorgehen, daß man fi in der Ar— 
tillerie über das Wie des Batterie-Baues noch nicht allenthalben 
ganz Har geworden ift. 

Im Allgemeinen wird indeffen jedem Sadverftändigen aufge: 
fallen fein, daß die Bauten der deutfhen Artillerie jenen der frau— 
zöfifhen in Bezug auf Zmedmäßigfeit der Anlage und Rüdficht: 
nahme auf Zeit und Sträfte bedeutend überlegen mwaren. Auf 
franzöfifher Geite ift den Yeiftungen der modernen Gefhüge nur 
in wenigen Fällen Rechnung getragen, die Ausführung gefchah 
zumeift nach veralteten Vorſchriften; das einzige durchgehends Gute 
dürfte nur die große Sidyerung der Pulvermagazine fein, in welcher 
Beziehung beim Bau der Batterien forgfältig verfahren wurde 
(Eindedung 2 M. ftark). Auf deuticher Seite wurde in diefer 
Richtung mitunter midt mit der gebotenen Vorſicht verfahren, 
weshalb auch verfchiedene Erplofionen von Pulvermagazinen vor= 
kamen. 


Wie in andern Zweigen militairiſcher Thätigkeit wird es daher 
auch hinſichtlich des Batteriebaues nur von großem Nutzen ſein, 
wenn im Frieden ſchon Alles fo vorbereitet iſt, daß man im Ernſt— 
falle nicht mehr zu injtruiren, fondern nur zu fommandiren hat. 
Beftimmte Regeln und Formen zu haben ift nothwendig; Verſuche 
mit irgend einer Einrichtung erſt im Kriege zu machen, läßt fid 
nur dann entjchuldigen, wenn vorher die Bedingungen bierfür 
nicht vorhanden waren. Wohl haben ſich die unzähligen im Kriege 
1870,71 vor franzöfifchen Feltungen gebauten Batterien im Al: 
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gemeinen ſehr gut gehalten, aber einen Feinde gegenüber, deſſen 
Irtillerie in Bezug auf Material und Ausbildung bedeutend unter: 
legen war, konnte Manches gewagt werden. Gegenüber glatten 
Gefhügen, welde wegen Mangeld an gezogenen 3. B. bei der 
Bertheidigung von Belfort theilweife in Anwendung kamen, Tonnten 
einzelne der Konftruftionsbedingungen in Wegfall kommen, konnten 
gezogene Geſchütze auch mit mangelhafter Deckung ſchließlich das 
Feld behaupten, man Fonnte auch da, wo es auf die Zeit nicht fo 
febr ankam, 3. B. bei einem Theil der Batterien des Südangrifjs 
auf Paris, weniger jorgfältig darauf bedacht fein, ob durch eine 
Roifion des Entwurfes vielleicht 50OCm. Erdaushebung hätten 
eripart werden können. 

Bei einer andauernden Belagerung ergeben ſich ſchon in Folge 
der großen Anftrengung bei den verfchiedenen nothwendigen Arbeiten 
fo jtarfe Berlufte an Mannfchaft, daß aud mit den Arbeitskräften 
banshälterifh verfahren werden muß. Iſt die Angriffsfront fehr 
ausgedehnt und find daher die verjchiedenen Herftellungs- oder aud) 
Zerftörungsarkeiten fehr zahlreich, fo fummiren fi) Heine Erſpar— 
niffe am Arbeitöfraft zu einer für das Ganze fchließlich fehr zu 
berüdfihtigenden Größe. Man follte folglih beim Entwurf jeder 
einzelnen Batterie oder dergl. auf das Gewiſſenhafteſte verfahren, 
damit fein Mann mehr zur Arbeit verwendet wird, als unbedingt 
nothwendig ift. 

s Für die Herjtellung einer Angriffsbatterie müſſen ebenfo be- 
ſtimmte leitende Grundſätze bejtehen mie für das Verhalten einer 
Abtheilung der Feldarmee unter verfchiedenen Verhältniſſen. Alles 
nuß ſchon im Frieden verfuht und eingeibt worden fein; man 
muß fih vollſtändig Mar gemacht haben über die möglichit beſte 
Anlage aller beim Angriff auf eine Feſtung nothmwendig werdenden 
Bauten, um dann bei der Ausführung im Ernſtfalle nur nody die 
Modifilationen anzubringen, welche durch Terrain- und taktifche 
Berbältniffe bedingt find. 

In diefem Sinne hat das k. k. öfterreichifche Artillerie-flomite 
eine Normalbatterie aufgeftellt; wir bringen dieſes Mufter, modi- 
fizirt nach im vergangenen Kriege gemachten Erfahrungen bier in 
Vorſchlag (Fig. VI. a.). Diefe Batterie dürfte allen Anforderungen 
entjprechen, welche im Borausgehenden als für die jegigen Verhält— 
niſſe maßgebend aufgeftellt wurden. Fig. VI.b. und VI.c. zeigen 
2 weitere Stadien des Baues, wonach auf gleicher Grundlage die 
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Ausführung vorgenommen werden kann, falls weniger Zeit gegeben 
ijt oder die Verhältnifje eine minder ftarfe Bauart verlangen. 

Figur VI. a. läßt fich, mittlere VBerhältniffe angenommen, wenn 
alle Vorbereitungen volljtändig getroffen find und die Eintheilung 
der Arbeiter zweckmäßig vorgenommen wird, von 500 Mann (mo- 
von die Hälfte Hülfsmannfhaft von der Infanterie), melde mit 
einfacher Ablöfung arbeiten, ohne Schwierigkeit in 2—3 Nähten 
beritellen. 

Figur VI.b. fann von der gleichen Arbeitsmannfchaft in einer 
Naht, Figur VI.c. von der Hälfte derfelben ebenfall3 in einer 
Nacht hergeftellt werden. 

ALS BVortheile des in Fig. VI.a. vorgefchlagenen Mufterd 
lönnte Folgendes geltend gemadt werden. 

1) Yeichtigfeit des Abftedens, da alle Maße durch Senkrechte 
auf die Feuerlinie fetgeftellt werden fönnen, 

2) Erfparung von Arbeit am Pulvermagazin wie am Unter: 
funftsraum, indem nicht nur die Eingänge zugleich als Unterjtände 
für die Gejhügbedienung dienen, ſondern auch der zur Flügel: 
dedung ohnehin möthige Theil der Bruftwehr zugleich) auch die 
Sicherung der genannten Räume theilweife übernimmt. 

3) Möglichkeit der Unterbringung von Geſchoſſen neben den 
Geihügen, was durch VBorrüden der Schanzlörbe vor den Unter 
ftänden erzielt ift. 

4) Große Dedung der Bedienungsmannfchaft nad allen Rich— 
tungen durch die Bonnets, Unterftände, Traverſen und Rüden- 
wehren. 

5) Einfadye Anordnung des Wafferabzuges durch Berbindung 
des Batterichofes mit dem etwas tieferen VBorgraben. 

6) Verhältnißmäßig großer Spielraum für die Ausführung 
im Ganzen. Wie erfichtlich ift, kann die Batterie in der einfadjten 
wie in der vollendetjten Form hergeftellt werden, ohne daß die für 
erfteren Fall getroffenen Anordnungen alterirt werden; man lanı 
fogar ohne viele Umftände die Batterie während des Baues auch 
auf 5 oder 6 Gefüge einrichten, da die Aushebungen für Ma- 
gazin und Unterkunftsraum gleich zu diefem Zwede benütt werden 
und lestere dafür in den links vefp. rechts befindlichen Borgraben 
verlegt werden können. 

Es fann wohl nicht geläugnet werden, daß diefe Vortheile von 
großer Bedeutung find; daß diefelben fich auch in der Praxis er— 
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when lafien, möchte der Umftand bemweijen, daß im vergangenen 
kriege auch Batterien in einer dem vorgefhlagenen Mufter ähn- 
ihen Weife auf deutjcher Seite gebaut murden. Wenn man über: 
benpt der Anficht ift, daß ſolche Vortheile angejtrebt werden müj- 
im — die Meinungen gehen hier vielleicht auseinander —, fo kann 
man fich nicht verhehlen, daß in Bezug auf Battertebau nicht jene . 
Kegjamfeit in Theorie*) und Praxis herrjcht, welche nothwendig 
it, damit auf diefem Gebiete ein gleiher Yortjchritt ſich geltend 
mache wie in anderen Zweigen milttairifcher Friedensthätigkeit. 

Durch größere Uebungen im Borterrain der eigenen Feſtungen 
nn dem Offizier der Fußartillerie Gelegenheit gegeben werden, 
ih im Entwurf und auch im Abfteden von Batterien unter be- 
fimmiter taftiiher Grundlage und mit voller Berüdjihtigung der 
Zerrainverhältnifje gründlich auszubilden; er wird fi) dadurd) fo 
viel Praxis aneignen, daß er im Ernſtfalle niht nur die Pofition 
für die zu erbauende Batterie richtig auszuwählen verftcht, jondern 
diefelbe auch in der den Berhältnifien am bejten entſprechenden 
Weiſe herftellt; über die Widerftandsfähigkeit der einzelnen Mate: 
rialien und Konjtruftionen werden ihm die Nefultate von Friedens. 
Schießübungen gegen fertige Batterien ꝛc. ald Anhaltspunfte die— 
nen. Zur Erreichung des Erfolges bedarf es dann nur nod einer 
rationellen Leitung des Feuers, im Kleinen wie im Großen, und 
ſoll aud in diefer Richtung das möglichſt Beſte geleijtet werden, 
fo ift nur nothmweudig, daß der Dffizier der Fußartillerie in Frie— 
den über die Technik nicht die Taktik vergißt. 








*) Es wären hier verſchiedene artilleriftiihe Handbücher zu nennen, 
+ B. das Handbuh für ſchweizeriſche Artillerie- Offiziere, Aarau 1870, 
2. a., melde wohl viele Angaben über die Ausführung der einzelnen 
Theile einer Batterie bringen, aber keinen Entwurf einer vollftändigen, 
unter dem jetigen Verhältniſſen anwendbaren Batterie enthalten. 
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XV. 


Dorfchläge für eine andere Art des Erfakes und 

eine dadurch bedingte veränderte Ausbildungsweile 

der fahrenden Artilleriften der unberittenen Feld- 
Artillerie. 


— — 


Schon vor einer Reihe von Jahren war von Seiten der König— 
lichen General-Inſpeltion der Artillerie den älteren Artillerie-Offi— 
zieren die Beantwortung der Frage aufgegeben worden: ob es 
nit vortheilhafter fein würde, die fahrenden Artilleriften bei der 
damaligen Fußartillerie glei als Rekruten ausgehoben zu erhalten 
anftatt fie erft, wie jet nad) einjähriger Dienftzeit, als Bedienungd- 
Kanoniere dazu auszubilden. 

Die Frage wurde zu jener Zeit wohl von der Mehrzahl ver: 
neint, wenigſtens ift derfelben bis jegt nicht näher getreten worden. 

Berfaffer diefer Zeilen war ſchon damals der Meinung, daß 
es viele Vortheile haben würde, den Erfag für die Fahrer gleich 
al3 Rekruten zu erhalten, etwaige Nachtheile aber Leicht zu über: 
winden jeien. 

Nun weifen aber die inneren Dienftverhältniffe einer Batterie 
ihon nad) dem Kriege von 1866 immer entfchiedener auf eine noth- 
mendige Aenderung in diefem Sinne hin und wurde vor mehreren 
Jahren vom Berfaffer diefe Frage in einer mifjenfchaftlichen Unter: 
haltung angeregt. Der Haupteinwurf, der damals von einigen Ka— 
meraden gemadt wurde, daß der geringe Pferdeetat der Batterien 
dazu nicht ausreichen würde, ift durch die jegige Vermehrung deſ— 
jelben glücklich befeitigt und da die Erfahrungen während des fetten 
franzöfiihen Krieges und befonderd nach demfelben wiederholt dar 
auf hinweifen, Erſatz und Ausbildungsweife der Fahrer verbefjernd 
zu ändern, fo fei es vergönnt, die nachjtehenden Anfichten und Bor- 
ſchläge an diefer Stelle zur Befprehung zu bringen, zu denen eine 
langjährigepraftijche Erfahrung den Berfaffer vielfach aufgefordert hat. 

Die Gründe, die ſchon damals wohl dafür ſprachen, den Erſatz 
für die Fahrer der Fußartillerie fogleih als Rekruten zu erhalten, 
waren ungefähr folgende: 
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1) Die Fahrer können in 3 Jahren eine gründlichere Aus: 


2 


3 


4 


— 


— 
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bildung im Reiten und damit in natürlicher Verbindung 
eine vollkommnere Ausbildung im Fahren erhalten. 

Ein Theil der Fahrübungen kann ſchon wie bei der rei 
tenden Artillerie im Herbft zu einer günftigeren Jahres: 
zeit Statt finden, jo daß es nicht nöthig wird, bei ganz 
ungünftigem Wetter im Februar und März behufs der 
dann uöthigen Fahrübungen lebendes und todtes Mate— 
rial zu konſumiren. 

Man hat auf diefe Art immer einen Stamm älterer 
Fahrer auch in der Friedensbatterie, jo daß fie ziemlich 
zu jeder Zeit gebraucht werden Tann und nah Erfor- 
derniß Erercir- und Mandvrivr-Uebungen ſowie Uebungs- 
märſche aud zu anderer Zeit als in den wenigen Früh— 
jahrs- und Sommermonaten vorgenommen werden können, 
welches Verhältniß der Feldartillerie jegt um jo erwünſchter 
werden muß, mein fic auch im Frieden in einen engeren 
Berband mit den übrigen Truppen und ihren Befchls- 
habern zu treten berufen wird, denen die Compliciriheit 
der jegigen Ausbildung nicht bekannt ift. 

Bei dem bisherigen Verfahren der Auswahl der Fahrer 
wurden nächſtdem zum Erſatz der Avancirten beſtimmten 
Material die beiten Leute zu Fahrern ausgewählt und da 
per Batterie jährlid) 5, witunter auch mehr der beſtaus— 
gebildetften Peute nach zweijähriger Dienftzeit zur Dispo 

fition beurlaubt wurden, jo mußten entweder die beiten 
Fahrer nad) nur einjühriger Dienftzeit als jolde entlajien 
werden, oder wenn Died nicht gefhah, dagegen Fußka— 
noniere don weniger guter Führung entlafjen wurden, 
jo ſchädigte man daS moralijche Element in der Batterie; 
bei manchem Manne wurde das Beftreben, ſich durch er 
emplariſche Führung auszuzeichnen, gehemmt und was das 
Wichtigſte war, die Yeute hatten vielfach) feine Luft, Fahrer 
zu werden, da fie bei ſchwererem Dienjt weniger Ausſicht 
hatten, nad zweijähriger Dienftzeit beurlaubt, dagegen 
um jo mehr Ausſicht, bei einer Mobilmahung oder Aug 

mentation wieder eingezogen zu werden. 


5) Beurlaubte man wirklich die beiten Fahrer zur Dispofition, 


Siebenundbreißigfter Jahrgang. Band. LXXIII. 15 r 


ſo war es ſchwer, unter den übrigen einige Reiter zum 
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Ausbilden der Remonten oder zur Korrektur difficiler 

Pferde auszumählen, da bei der geringen Anzahl von 

disponiblen Avancirten diefe dazu nicht ausreichten. 
6) Außerdem ging aber auch, wurden die ‚beften Leute zu 
Fahrern ausgefudht, unter den Älteren Leuten der gute Be- 
dienungs-Kanonier verloren, denn die wenigen, die noch 
gut waren, mußten zu Dffizierburfhen, Handwerkern und 
Drdonnanzen verwandt merden, murde er dann aud 
militairijch weniger ausgebildet, und bei einer Mobil: 
mahung ſah man fi deshalb genöthigt, die Bedienung 
zum größten Theile aus Refruten zufammenzujegen. 
Der Fahrer und damit der befiere Theil des erften Jahres, 
wird im zweiten Jahre eigentlicd wieder Rekrut und fomnıt 
dann während feiner ganzen Dienftzeit nit recht in das 
jelbft bewußte Gefühl des Willens und Könnens eines 
alten Soldaten, wenn er nicht ausnahmsweiſe ein drittes 
Jahr dient. 

Died waren ungefähr die gewiß nicht unwichtigen Gründe, die 
Ihon damals für eine andere Ausbildungsmweife der Fahrer ſprachen 
Die Bertheidiger des bisherigen Verfahrens führten dagegen an: 

1) Wenn die Fahrer als ſolche von vorn herein ausgebildet 

werden, jo können fie Feine gründliche artilleriftiiche Aus— 
bildung erhalten, was ſich nicht allein bei der Feldartillerie, 
fondern auh dann noch fühlbar macht, wenn fie in den 
älteren Jahrgängen der Yandwehr bei der Feftungsartillerie 
verwendet werden jollen. 

2) Dem Batteriehef ift die Gelegenheit genommen, ſich die 

wirklich geeignetften Leute zu Fahrern auszuſuchen, die 
ausgehobenen werden oft nicht fo genügen. 
Unter den zu Fahrern ausgehobenen Leuten können ſich 
welche befinden, die zu diefem Dienjte ganz ungeeignet find. 
Es können, wenn für die Friedensbatterie 20 Fahrer ge: 
rechnet und davon jährlich etwas über ein Drittiheil ein- 
geftellt werden, überhaupt zu wenig Fahrer für den Be: 
darf bei einer Mobilmahung ausgebildet werden. 

Es follen zuvörderft diefe Einwürfe widerlegt werden, wobei 
hier glei nody im Voraus erwähnt wird, daß, feit jene Frage das 
erfte Mal zur Beurtheilung vorgelegt wurde, fi die Berhältnifje 
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noch bedeutend geändert haben, und die Nothwendigfeit einer ver- 
änderten Ausbildungsweije der Fahrer fih immer dringender ber. 
ausgejtellt hat. 

ad 1. Die artilleriftiijhe Ausbildung des jungen Fahrers 
lann beſonders nad der meiter unten vorzujchlagenden Auebil 
dungsweife bis auf das Exerciren am bejpannten Gejhüg ebenfo 
weit gefördeıt werden, als wie beim Rekruten der reitenden Ur 
tillerie, und ijt auch in einem weiteren Grade gar nicht nöthig, 
ald wie für den ausnahmsweiſen Fall, dag bei großem Abgang im 
Gefecht ein Fahrer einmal zur Aushülfe der Bedienung eintreten 
muß, denn bei der jeßt viel kürzeren Dienftzeit in der Landwehr 
werden Fahrer immer nur gewiß wieder als joldye verwandt wer 
den und nicht bei der Feitungsartillerie als Bedienungsfanonicre 
einzutreten brauden. Der als Artillerift nebenbei ausgebildete 
Fahrer wird immer noch viel bejjer einen Bedienungsmann erjegen, 
als der legtere einen Hahrer, wad doch ebenſo gut vorlommen kann 
und wozu wir doch nicht ausbilden können. 

ad 2. So gut wie die als reitende Artilleriften ausgehobenen 
Leute ſämmtlich als Reiter ausgebildet werden müſſen, wird aud) 
jeder, ohne hin fchon von der Aushebungs:Kommmijfion nach feinen 
lörperlihen Eigenjdaften und nad feiner früheren Bejhäftigung 
befonder8 ausgefuhte Mann als Fahrer ausgebildet werden kön— 
nen und wird, wenn er aud) ein weniger guter Reiter wird, im 
zweiten Dienftjahre doch meiſt bejjer fahren können, 'als der größte 
Theil der jegigen Fahrer im erſten Jahre, wo fie überhaupt noch 
fein halbes Jahr Ausbildung im Reiten erhalten haben. 

ad 3. Die Möglichkeit ift ja nicht ausgeſchloſſen, daß ein 
moralifh oder Lörperlih ganz ungeeignetes Subjekt vielleicht 
unter Herbeiführung der Genchmigung des Abtheilungs: oder Re 
giments-Kommmandeurd aus den Yahrern in die Bedienung verſetzt 
und aus diefer ein geeigneter Mann des jüngjten Jahrganges zu 
den Fahrern genommen mird, 

ad 4. Durd die weiter unten näher erläuterte Erfag= und 
Ausbildungsweife der Fahrer wird gezeigt werden, daß diejer ſonſt 
mit Recht gemachte Einwand bejeitigt werden Fanı. 

Durch die in Vorfichendem angeführten Gründe glaubt Ver— 
fajjer große Bortheile einer veränderten Ausbildungsweije der Fahrer 
gezeigt, die diefer Methode entgegengehaltenen Nadıtheile aber 
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widerlegt zu haben, reſp. ſoll e8 weiter unten noch gejchehen. Es 
find aber nun in den legteır Jahren verjchiedene Umftände nod) 
Dinzugetreten, die nach unvorgreifliher Anfiht gradezu die Noth- 
wendigfeit einer Uenderung in diejer Hinficht fordern. Dies find 
erjteng die ausgedehnten Beurlaubungen zur Dispofition deß Truppen 
theils, die bei der Feldartillerie ftattfinden, um mehr Mannjhaften 
ausbilden zu können und diefelbe mit unter beinahe der zweijäh- 
rigen oder bei dem fpäteren Einftellungstermin vielmehr 1>/, jäh— 
rigen Dienftzeit nahe bringen; zmweitend aber die beim gezogenen 
Geſchütz in gefteigertem Maße hervorgetretene Nothwendigkeit eine 
recht zuverläffige Gefhügbedienung, befonder8 aber gut ausgebildete 
und gewandte Richtlanoniere zu haben. 

Hier werden am Beften einige Beifpiele die hervortretenden 
Mipverhältniffe zeigen. Verfaſſer hatte bei feiner Batterie, und 
andere Batterien die er zu beobachten Gelegenheit hatte, waren 
in Ahnliger Lage, im Ausbildungsjahre 1866—67 nur 3 alte 
Fahrer behalten fünnen, 67—68 nur einen, der überhaupt zulegt 
der einzige, im dritten Jahre dienende Mann der Batterie war, 
in den beiden folgenden Jahren 6 refp. 5. Noch viel ungünftiger 
geftalteten fid) die Verhältniffe nach dem letten Kriege. Im Früh— 
jahr 1871 konnten die übrig gebliebenen Mannfcaften des jüngften 
Jahrganges, eswaren viele in den Schlachten und Gefechten geblieben, 
in den Kantgnnement3 in Frankreich nur nothdürftig etwas im 
Reiten auegebildet werden, nad) der Rückkehr im Sommer nur ſehr 
wenig im Fahren, im Herbft aber mußte ein großer Theil diefer 
Leute, die num beinahe 2 Jahre gedient hatten, ſchon zur Dispofition 
beurlaubt werden, jo daß die Batterien bei der Abtheilung des 
Verfaſſers nur wenige davon behielten und diefe Leute waren außer 
den wenigen noch disponiblen und vollftändig ausgebildeten Unter: 
offizieren die Ältejten Keiter der Batterie, ohne jemals einen ordents 
lichen Reitkurſus durchgemacht zu haben und mußten mit zur Drefjur 
von Remonten verwandt werden, ganz unthätige Augmentations- 
pferde mußten an die neuen Fahrer gegeben werden, während Die 
Kavallerie zur Dreifur ihrer unrittigen Pferde Mannſchaften des 
vierten Jahrganges zurüdbehalten konnte! 

Die Folge diefer Verhältniſſe ift, daß jedesmal weit mehr junge 
Fahrer eingeftellt werden müfjen, als wirklich wenigftens als eigent- 
liche Fahrer ausgebildet werden können, denn bei 4 Geſchütz-Be— 
Ipannungen der Friedensbatterie find dod nicht mehr ala 12 Fahrer 
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in einem Jahre vollftändig auszubilden, man muß alfo entweder 
ef Koften der Ausbildung diefer zwölf noch cinige nebenher aus- 
bilden oder aber Fahrer als foldhe entlaffen, die jo gut wie nie ge- 
fehren haben, ganz abgefehen von der mißlichen Lage, in die eine 
Batterie im Frieden kommen fann, wenn eine größere Anzahl 
wirfliche Fahrer Frank werden. Diefe unvollftändig ausgebildeten 
Fahrer im dritten Jahre auszubilden, ift aber auch nicht möglich, 
da dann ja wieder ebenfo viel junge Fahrer eintreten, die wieder 
von Nenem ausgebildet fein wollen. Daß es jest um fo mehr 
einer unberittenen eldbatterie an älteren Neitern fehlt, um Re— 
monten oder diffizilere Pferde auszubilden, darauf wurde ſchon oben 
dingedeutet. Verfaſſer möchte aber hier noch darauf hinweifen, daß 
eben Reiter doch auch erft im zweiten Sahre hinreichend fo zu Re— 
montereitern ausgebildet werden können, daß die beiten mit Vor— 
theil im dritten Jahre dazu zu verwenden find; daß eine Batterie 
nicht lauter geeignete Unteroffiziere als Remontereiter Ddisponibel 
hat, da befonders feit der legten Demobilmahung mit ihren Neu— 
formationen diefelben felten komplett waren und daher bei dem 
jegigen Ausbildungsmodus der Fahrer verbunden mit der großen 
Anzahl von Dispofitionsurlaubern die Pferde- Dreffur und damit 
auch die Reiterei in einer umberittenen Feldbatterie entfchieden Rück— 
ihritte machen muß. 

Die Nothmwendigkeit in der gezogenen Batterie im Kriege we— 
nigſtens 2 gemwandtere ältere Leute, womöglich als Nichtfanoniere 
ausgebildet, unter der Bedienung zu haben, braudt wohl nidjt erit 
auseinandergejegt zu werden; doc was jegt dazu in der Batterie 
mit viel Mühe im erften Jahre ausgebildet worden ift, wird ent: 
weder Avancirter oder Fahrer und geht dann bei einer Mobil- 
mahung der Gefhütbedienung verloren. Bei der Batterie des 
Berfafjers hatten im Feldzuge 1866 die wenigen Obergefreiten in 
Unteroffizierftellen verwandt werden müflen und wenn auch dic 
Batterie durch die Augmentationsmannfcaften ſtatt 11 fogar 18 
Sefreite belommen hatte, fo war dod nur einer davon unter den 
tußmannfchaften, die übrigen waren alle Fahrer und Fonnten als 
ſolche durchaus nicht entbehrt werden, fo daß die Gefchügbedienung 
faft nur aus Rekruten oder weniger geeigneten älteren Leuten be- 
Rand. Diefelben Berhältnifje haben, foweit fie dem Verfaſſer be- 
laant geworden find, auch bei der legten Mobilmahung flattgefuuden 
und fomeit die Anfichten der Battericchef3 darüber bekannt wurden, 
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find ihnen die Mannjchaften des letzten Erfages die liebften und 
zuverläffigiten Bedienungs-Kanoniere gewefen, deren Mangel nad 
ftärferen Berluften fehr fühlbar wurde. Diefe hatten diesmal frei: 
ih Schon eine Schiegübung mit durchgemacht, welch’ günſtiges Ver— 
baltnig nicht immer bei einer Mobilmahung ftattfinden dürfte. 
Wohl aber wird es im Hinblid auf die immer noch mögliche wei: 
tere Vervollkommnung unferer Gefüge ſowohl, als aud) befonders 
der unferer Gegner ſowie aud in Beziehung auf die ebenfalls fo 
wichtige und im legten Kriege mitunter vermißte Rückſicht auf die 
Konfervirung der Gefhüge immer mehr erforderlich werden, nod 
zuverläffigere und gewandtere Bedienungs-Kanoniere zu erhalten, 
die nicht blo8 im legten Erfag und in dem Ausſchuß der anderen 
Jahrgänge enthalten jein können. 

Bei der jegigen Ausbildungsmeife bleiben aber, in Anbetracht 
der großen Zahl der einzuftellenden Rekruten, (pptr. 35—40 auf 
53 Sanoniere excl. Dbergefreiten und Fahrer) die allein auf die 
Fußmannſchaften entfallen, nad Abzug der Burfchen, Ordonnanzen, 
Handwerker und Kommandirten nur wenige der fchlechtejten Peute 
übrig, die, wenn fie nicht im Wacht- oder Arbeitsdienft befchäftigt 
find, was zumeift der Fall fein wird, dann am Beten mit den 
Rekruten ererciren, fo daß felten Leute in der Batterie eriftiren, 
denen im zmweiten oder dritten Jahre noch eine volfommnere ar- 
tilleriftifche Ausbildung zu Theil werden fann. 

Berfafler ift nad) dem voritehend Angeführten der Ueberzeu- 
gung, daß durch Einftelung befonderer Rekruten für die Yahrer 
der umberittenen Feldartillerie fowohl die Ausbildung der Fahrer 
al8 auc die der Bedienungs-Kanoniere wefentlich gefördert wer- 
den wird. 

Es bliebe num noch auseinanderzufegen übrig, in welcher Art 
und Stärke die Einftellung der Fahrer erfolgen folle, und wie der 
Gang ihrer Ausbildung am VBortheilhafteften geregelt ericheint. 
Es verfteht fih von jelbjt, daß die Einftellung der Fahrerrelruten 
zur felben Zeit wie die der Kavallerie und reitenden Artillerie er- 
folgen müßte, wenn die übrigen Rekruten fpäter geftellt werden 
und zwar wird für die YJußbatterie die Zahl 12 für außreihend 
erachtet; dabei aber würde die Zahl der etat3mäßigen Fahrer einer 
Batterie auf 30 zu erhöhen fein, ohne dag dadurd weſentlich an» 
dere Mehrkoften, ald durch die elwas theurere Befleidung zu ent- 
ftehen brauchten, denn die Zahl der Bedienungsmannfdaften kann 
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kan; gut um 7 Dann vermindert werden uud wenn die 12 Fahrer» 
nhuten im erften Zahre nur 1 Pferd und dafür Fahrerzulage 
klommen, wie der reitende Artillerift, würden 24 anftatt der bis— 
kerigen 23 Fahrerzulagen ausreihen. Es wiirde hiermit auch der 
fir die Batterie immer läftige Wechjel der Bekleidung und Aus- 
tung der zu Fahrern beftimmten Fußlanoniere wegfallen. Es 
0 hierbei gleich an diefer Stelle auseinandergejegt werden, wie 
die Berringerung der Bedienungs-Kanoniere einer Batterie um 7 
Köpfe, die durch die vorgefchlagene Vermehrung der Fahrer ent- 
Reht, trotzdem ein günftigeres Verhältniß in der Batterie für die 
dermendung und Ausbildung der Bedienungsmannfhaften bedingt, 

Die Batterie hat nach dem jeßigen Etat, nah Abrehnung der 
Abancitten, Trompeter, Obergefreiten und des Yazarethgehilfen 76 
Köpfe. 

Werden hiervon nur 23 Fahrer abgerechnet, (in Wirklichkeit 
hen nody mehr ab, da zu Anfang einige Mann mehr in Aus- 
dung genommen werden müſſen, um für etwaigen Ausfall, rejp. 
für Kranke Referven zu haben), fo bleiben 53 Kanoniere übrig. 
Da nun durchſchnittlich wenigftens 35 Rekruten einſchließlich der 
für nachträglichen Abgang eingeftellten dreijährig Freiwilligen zu 
schnen find, (es werden meiſt mehr) jo bleiben der Batterie noch 
18 ältere Fußmannſchaften übrig. Aus diefer Zahl muß nun der 
datteriechef ‚wenigftens 5 Dffizierburfchen, 3 Ordonnanzen und 
Lhe, 5 Handwerker und doch mindeilens 3 Kommandirte aus: 
uhen; zumeift ift die Zahl der Kommandirten aber größer, die 
kanfen Fahrer follen auch aus diefer Zahl erfegt werden, jo daß 
hr Etat von 100 Köpfen per Batterie fi) überhaupt als unzu- 
rachend ermeift und bei etwa jtärferem Kranfenftande die Fahrer 
ft nicht vollzählig gehalten werden Fonnten, ja fogar Rekruten als 
Bierdepfleger in den Stall genommen werden mußten. Der 
Batteriechef kommt bei jeder Erkrankung eines Manned oder bei 
einer nöthigwerdenden Ablommandirung jedesmal in die größte 
Berlegenheit, denn befonders zu einer Abfommandirung wird unter 
dem Reft von pptr. 2 Mann älteren Bedienungdmannfdhaften, den 
iälehteften Leuten, gewiß kein taugliches Subjelt vorhanden fein. 

Benn nun aber nad) obigem Vorjchlage die Batterie 30 Fahrer 
n 5 verfchiedenen Sahrgängen hat, bleiben zwar nur 46 Bebdie- 
aungd-Sanoniere Übrig, davon würden aber, die 12 Yahrerrefruten 
abgerechnet, nur 23 Relruten für die Bedienungs-Kanoniere erfor: 
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derlich fein, dagegen 23 ältere Kanoniere übrig bleiben, die einmal 
dem Batteriechef eine größere Auswahl für die oben näher fpe- 
ztalifirten ca. 16 Burfchen, Kommandirte ꝛc. geftatten, aber außer: 
dem auch noch eine Fleinere Zahl, (7) ältere Kanoniere übrig 
lajjen, die, wenn fie nicht im Wacht- und Arbeitsdienft bejchäftigt 
werden miüfjen, eine gründlichere Nachhülfe vefp. erweiterte Aus- 
bildung in der Bedienung und Behandlung des Geſchützes er: 
halten können, um dadurd einen Stamm älterer, zuverläffiger und 
gewandter Bedienungs-Kanoniere abzugeben, denen die beften Ele 
mente nicht duch die Auswahl zu Fahrern mweggenommen werden 
und die dann auch bei einer Mobilmachung der Batterie verbleiben. 
Dann ließ fih auch durchjegen, daß als Bedienungs- Kanoniere 
feine Leute ohne Schulbildung ausgehoben werden dürften, wie dies 
in Defterreih ſchon länger geſchieht. Die als gute Richtlanoniere 
ausgebildeten Mannfchaften müßten außerdem noch den betreffenden 
Vermerk in ihren Entlafjungs-Päfjen erhalten. Durch die geringere 
Anzahl der Bedienungs-Rekruten wird dann aud dag Mißver- 
bältniß aufgehoben, daß beim Erercieren mit befpanntem Gefhüg 
gleichzeitig fait nur die Hälfte der Rekruten geübt werden fann, 
da man dod gern wenigſtens einen älteren Mann in die Bedie- 
nung de3 Geſchützes nehmen will. 

Kehren wir num nad diefer nöthig gewordenen Abſchweifung 
wieder zu den 30 Fahrern zurüd, die natürlich nun in fi eine 
genügende Neferve für Erkrankte zc. haben, jo hätten diefe aus je 
12 des erften und zmeiten und 6 des dritten Jahrganges zu be— 
ftehen; die übrigen 6 des legten Yahrganges find entweder zur 
Dispofition beurlaubt, oder treten, wenn fie dazu noch nicht ge— 
langen follten, in die Bedienung zurüd, um event. für Ausfalende 
fpäter Erſatz zu leiften. 

Hierdurch werden jährlid 12 Fahrer ausgebildet, alfo von den 
7 Zahrgängen des Dienftftandes und der Reſerve nah obigem 
Vorſchlage 84, während nah dem bisherigen Ausbildungsmodug im 
diefer Zeit und für 7 Jahrgänge nur 6 X 12= 72 vollftändig 
ausgebildet werden fonnten, da bei 4 Gefchügbejpannungen per 
Batterie doch nicht mehr als 12 Fahrer wirklih ausgebildet wer— 
den fönnen. Wenn nun auch jekt jährlid) der Dispofitiongur- 
lauber wegen, eine größere Anzahl Mannfchaften menigftens im 
Reiten ausgebildet werden muß, jo kann diefelbe doch durd das 
Mehr von 12 Fahrern des jüngften Jahrganges ungefähr als aus: 
geglichen betrachtet und dem Vorfchlage der Vorwurf nicht gemacht 
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werden, daß dadurch überhaupt eine zu geringe Anzahl fahrende 
Irtilleriften für den Bedarf bei einer Mobilmahung ausgebildet 
pürden. 

Der Gang der Ausbildung für die Fahrer wird nun ungefähr 
hlgendermaßen zu regeln fein: 

Die im October eintreffenden Rekruten werden 1 bis 2 Wochen 
zu Fuß ausgebildet, erhalten ein Pferd zur Wartung und Pflege 
von den Unteroffizier, Trompeter: und Reſervepferden und dann 
auf den rittigften und geeignetften Pferden den bisher an die jun— 
gen Fahrer ertheilten Reitunterridt. 

Daß, wenn aud ein etwas größerer Etat immer noch wiln- 
ſchenswerth wäre, die 47 Pferde einer Friedensbatterie ausreichen 
werden, ergiebt nachſtehende Zufammenftellung: Es werden für die 
derſchiedenen Touren gebraucht: 

4 Offizier-Pferde, 

7—8 Pferde für Reiter II. Klaſſe, 

2—3 Pferde für Trompeter, 

4— 5 Bierde find Remonten, 

12 Pferde für alte Fahrer, 

12 Pferde für junge Fahrer, 
Summa 41 bis 44 Pferde, 
fo daß für fogenannte Reitſchüler und andere Zwede noch 3 bis 
6 Pferde disponibel bleiben, was ausreichen wird, da von einzelnen 
erkrankten Yeuten immer nod Pferde übrig bleiben werden. 

Außer dem Reitunterricht erhalten die Fahrerrefruten dann noch) 
ganz diejelbe Ausbildung wie die Rekruten der reitenden Artillerie; 
als wirkliche Fahrer werden fie aber im erften Dienftjahre nicht 
eingeftellt, jondern wohnen den Sahrübungen nur als Zufchauer 
bet, werden praftifch über die Hülfen inftruirt und um bei einer 
Mobilmahung ale Wagenfahrer eingeftellt werden zu Fönnen, einige 
Male, womöglich glei entjprehend ihrer vorausfidhtlichen Ein- 
tbeilung im nächſten Jahre auf die Pferde gefett, um die einfach 
fen Bewegungen im Schritt und Trabe ausführen zu lernen; 
der Rüdmarfh von den Fahrübungen würde fi) am Beten dazu 
eignen. Um diefe Uebungen nicht zu mweit ausdehnen zu müſſen 
und dadurch den älteren Fahrern zu viel Zeit wegzunehmen, würde 
es jih empfehlen, daS Fahren der jungen Fahrer keiner Infpici- 
tung zu unterwerfen. Bis zur Schießübung wird es ſich außer: 
dem immer noch ermöglichen laſſen, daß die jungen Fahrer, wenn 
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auch nur ein= oder zweimal die Woche, auf Handpferden reiten. 
Nah dem Manöver treien alsdann die 12 jungen Fahrer erft als 
eigentliche Fahrer ein. Die noch zurüdbleibenden 6 älteren Fahrer 
find außer zur Aushülfe für Erfranfte ꝛc. als Remontereiter, reſp. 
zur Dreſſur diffictler Pferde zu verwenden, wozu die Befähigteren 
im zweiten Jahre herangebildet werden können. 

Es wäre hierbei vielleicht anzuempfehlen, bei Auswahl diefer 
Leute ein Verfahren ähnlih wie bei den das 4. Yahr freimillig 
dienenden Kavalleriften einzuführen; es müßte geftattet werden, 
einige der beiten Weiter unter den 2 Jahre gedienten Fahrern, die 
eigentlich zur Dispofition beurlaubt werden müßten, als Freimillige 
im dritten Jahre zurüdzubehalten; diefen Leuten wäre dafür eine 
Zulage refp. Auszeihnung ſowie die Dispenfirung von den Land— 
wehrübungen zu gewähren. Eine vierjährige Dienftzeit für ſolche 
Leute, mie bei der Kavallerie, würde, wenn fie aud für die Rei— 
terei erwünscht fein könnte, den Nachtheil haben, daß weniger Yab- 
rer ausgebildet werden Fönnten. 

Bon der Zeit der Beendigung des Manövers, der Einftellung 
der Fahrerrefruten und etwa ftattgehabter flärkerer Anftrengungen 
der Pferde hängt es nun ab, wieviel Zeit jeßt für die neuen Ge— 
Ihüsfahrer auf ein furzes Keiten ihrer Sattelpferde auf das Reiten 
mit gepaarten Pferden und auf die Yahrübungen jelbft verwandt 
werden kann. Immerhin aber wird es möglich werden, ſchon im 
Herbft, wie bei der reitenden Artillerie, die Fahrſchule im Trabe 
und einige der einfachſten Evolutionen durchnehmen zu können, jo 
daß es nicht nöthig wird, im Februar und März bei, wenigſtens 
in den öftlihen und mittleren Provinzen meift ganz ungünftigem 
Wetter, wo, befonders bei ftrenger Kälte, nicht viel gelernt werden 
fan, auch die Pferde in der Haarperiode grade am Meijten an» 
gegriffen werden, ſchon mit den Yahrlibungen beginnen zu müſſen, 
während trogdem bei der erlangten größeren Reitfertigleit und den 
Borübungen im Herbit, die Ausbildung im Fahren ſchneller vor: 
Ihreiten und aud weiter gefördert werden muß. 

Nah den Fahrübungen im Herbjt werden dann wie jhon er- 
wähnt, die rittigften Pferde mit Ausnahme etwa nöthiger für die 
2. Klafje den Rekruten überwiefen; wenn dies Sattelpferde find, 
reitet der eingetheilte Fahrer fein Handpferd und erhält fein Sattel- 
pferd erſt kurze Zeit vor Beginn des Keitend mit gepaarten Pfer— 
den im Frühjahr, nad Befichtigung der Reilllaſſen; der junge 
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xhter wird alsdann auch ſoweit fein, daß er das, den ganzen 
Einter über gerittene Handpferd reiten fann. Die außer den vor: 
bandenen 12 Gefchügfahrern noch übrigen im dritten Jahr die— 
zeden Fahrer, wenigſtens 6, geben wie fhon gejagt, die Aushilfe 
fr Erfranfte ꝛc. Bei größerer Zahl von Erkrankungen können 
er auch im Frühjahr und Sommer noch Fahrerrefruten als 
Mittelreiter verwandt werden, was aud jest ſchon in ähnlicher 
Reife hat gehen müſſen und als Nothbehelf fiher ausführbar 
kin wird. 

In der Zeit von der Entlaffung der Referven bis zur Ein: 
kellung der Fahrerrefruten werden, wenn 2 Jahr Gediente mit 
atlaffen werden, einige Pferdemärter fehlen. Diefe Zeit fann aber 
br gut benutt werden, um Unteroffizier-Afpiranten und außerdem 
ach einige von den weniger befähigten Fußkanonieren im Stall- 
dienft auszubilden, von denen die letteren in der mobilen Batterie 
ki größerem Abgange von Fahrern herangezogen werden fünnen. 

Wenn nun aud der Berfaffer nicht meint, in obigen Vor— 
ſhlägen überall jchon immer das Beite und Richtigſte zur Abhilfe 
fie die vielen, gewiß jedem Batterie-Chef der unberittenen Feld— 
artillerie recht oft fühlbar gewordenen Mängel in der Ausbildung 
der fahrenden Artilleriften angegeben zu haben, fo ift er doch über- 
zeugt, daß fi) nur auf dem angedeuteten Wege cine beflere Aus— 
bildung der Fahrer wird erreichen laffen, die dann wohl nahezu 
daffelbe, wie die der reitenden Artillerie werden leiften können; daß 
aber gleichzeitig dadurch aud noch eine gründlichere Pferdedrefjur 
in der Batterie und eine fruchtbringendere Ausbildung der Bedie- 
aungemannfhaft erreicht werden wird. 

Verfaſſer ift weiter der Meberzeugung, daß der Widermille, der 
eawa noch bei manchen Kameraden dagegen zu herrſchen ſcheint, 
de Fahrer der Artillerie von vorn herein nur als ſolche auszu— 
Bilden, fich mie noch unbewußt durch Ueberlieferung aus jener Zeit 
halten hat, wo aud die Gejchlige von meift unausgebildeten und 
oft unzuverläffigen Knechten gefahren wurden, während doch bei der 
tigen Ausbildungsmeife unferer Soldaten eine Unzuverläjfigfeit 
deshalb nicht vorausgefegt werden fann, daß der Fahrer eben nur 
ein folher ift und bleibt; er wird an feinem Geſchütz, das er aus: 
zeichnet zu fahren weiß, mit derfelben Aufopferung hängen, wie 
der Bedienungfanonier, der es ausgezeichnet bedient. Das neuer: 
dings allgemeinere Beftreben, auch in der Artillerie die fonft viel- 
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gerühmte Univerfalität, die zu ihrer Zeit ja aud ihre Berechtigung 
gehabt hat, zu verlaffen und eine, wenn auch einfeitigere, aber um 
jo tüchtigere Spezialausbildung zu erftreben, dad nah und nad) 
jet eine vollfländige Trennung der Feld» und Feftungsartillerie 
zu Wege gebracht hat, wird fi) aud in diefer Richtung geltend 
machen müſſen. 

Wie wichtig aber für etwaige fpätere Kriege, in denen unfere 
Artillerie darauf gefaßt fein muß, daß ihr ebenbürtigere Geſchütze 
gegenüber treten werden, jede Bervollfommmung in der Ausbildung 
des lebenden Materiald fein muß, dies braudt wohl hier nicht erſt 
erörtert zu werden; wenn aber diefe Zeilen einen Anftoß dazu ge- 
ben jollten, der Trage einer rationelleren Ausbildung der fahren- 
den Artilleriften näher zu treten, fo find fie nicht umfonft ge= 
jchrieben. 

R. 
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lie Chätigkeit der Pontonier Kompagnie 5. Armee: 
Korps während des Feldzuges 1870— 11. 


(Hierzu Tafel VIIL, IX., X.) 


— EE We © WE < m — — 


Einleitung. 


Sie Thätigkeit der Pontonier-Kompagnie 5. Armee-Korps an der 

Seine begann am 17. September 1870. 

Die befannt, war zu diefer Zeit die Deutfche Armee im Be— 

1, Paris einzufchließen. 

Zwei Urmee-Kolonnen drangen von Oſten her, die eine auf 

tNordfeite, die andere auf der Südfeite der franzöfifchen Haupt- 

Mt vor, im der Abficht, durch ihre Bereinigung auf der Weftjeite 

Einſchließung von Paris zu vollenden. nt 

Un der Spige der füdlihen Armee-Kolonne marſchirte das—— 

Itmee = Korps und in deſſen Avantgarde die Pontonier - Kom-— . 

e mit dem leichten Seldbrüdentrain dejjelben. Der lestere , 

wie hier erwähnt werden muß, ein im Jahre 1866 erbeutcter 

ic iſcher, deſſen Abmeſſungen weſentlich von denen der preu- 

leichten Feldbrückentrains abweichen. So beträgt z. B. die 

einer Strecke bei dieſem 6,17 M., hingegen die eines preu— 

5,65 M. alla nen As | 

a RE —— 

Abſchnitt J. 

teit der Pontonier-⸗Kompagnie bei dem Uebergange des 
nee-Rorp8 über die Seine am 17. September 1870. 


"6. September trafen die Spigen der Avantgarde bei 
ein. Cie fanden ſämmtliche Brüden von Choify j/©. 
am Feinde zeritört. 


ns 
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Da ber Uebergang am folgenden Tage ftattfinden follte, die 
Zerftörung der Seine-Brüden indeß eine fo vollitändige war, daß 
an eine jchleunige Wiederherftelung derjelben nicht zu denfen war, 
mußte eine Pontonbrüde hergeftellt werden. ALS Uebergangspunft 
wurde Villeneuve-St.-Georg, 10 Km. füdlih Paris, 8 Km. vom 
nädjten Fort Jory entfernt, an der Seine belegen, beftinmt. 

Zur Dedung des Brüdenfchlages gegen die Feſtung hin follte 
Balenton und Bonneuil befegt werden, erjteres ca. 3 Km., legteres 
ca. 7 Sm. nördlich Billeneuve-St.-Georg belegen. Da der Feind 
bereits dieſe Drte bejegt hatte, fo mußte er aus denfelben delogirt 
werden und es entipannen fi während des Brückenſchlages darand 
die Gefechte von Balenton und Bonneuil. Die Dispofition für 
den Webergang der Truppen über die Seine mar durdhaus geheim 
gehalten worden, jo daß ſelbſt die Pontonier - Kompagnie nicht 
davon benachrichtigt worden war. Diefelde erhielt am 16. nur 
den Befehl, den folgenden Morgen von ihrem tamaligen Marſch— 
quartier Greg aus mit der Avantgarde über Ferolles nach Yimeil 
und Balenton zu marjdiren. 

Auf-dem Marfhe am 17. wurde diejer Befehl dahin abge- 
ändert, daß die Kompagnie nebſt leihtem Teldbrüdentrain und 
ohne alle Bededung fih in Gros-Bois von den übrigen Truppen 
au trennen und in möglichfter Schnelligkeit Billeneuve-St.-Georg 
zu erreichen habe. Dieſer Befehl wurde wörtlich ausgeführt. 

Bon Gros-Bois aus nahm die Kompagnie, einen Zug als 
Avantgarde vorfchiebend, ihren Marſch füdweftlih durd daS Ge— 
bölz, traf um 12 1 Uhr Nachmittag in Billeneuve-St.-Georg ein 
und nahm jenfeit dejielben hinter dem nach Gorbeil führenden, ca. 
4 M. hohen Eifenbahndamm gededte Aufjtellung. Andere Truppen 
waren zur Zeit noch nicht anmwefend. Im Erwartung eined wahr- 
Iheinlihen Brückenſchlages unternahm der Kompagnieführer eine 
vorläufige Refognoszirung des Seine - Ufers in Begleitung von 
2 Unteroffizieren und 6 Manı. Er fand die Gitterbrüde bei 
Billeneuve geiprengt und die Zerftörung bei einer Weite der 
Brüdenftrede von ca. 50 M. und Durchſchnittshöhe von c. 9. M. 
jo vollftändig, dag eine fchleunige Wicderherftelung der Brüde 
unmöglid) war. 

Dberhalb diefer Brüde zog fih am diefjeitigen Ufer eine 
trodene Wieje mit feftem Grunde in ca. 200 M. Breite längs des 
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Eromed Hin; in einer Ausdehnung, melde die Concentration 
zößerer Truppenmaſſen ermöglichte. 

Landwärts war diefe Wieſe durch einen 4 M. hohen fteilen 
Erdrand mit dichter 1,5 M. hoher Dornhede gegen das höher 
gelegene Aderland abgegrenzt. Letztere verlief mehrere taufend 
Meter weit eben und offen und wurde durch den oben erwähnten, 
perallel der Seine, ca. 370 M. von dem genannten Erdrand hin- 
laufenden 4 M. hohen Eifenbahndamm durchſchnitten. Der unter- 
from der zerftörten Brüde belegene Theil war für Brüdenfchläge 
ungeeignet, weil der Eifenbahndamm ca. 1000—1200 M. weit 
mmittelbar am Ufer entlang geführt war. 

Das Ufer felbft fiel fteil unter 45° zum Fluß ab und lag 
15 bi8 2 M. über dem Wafferfpiegel. 

Das jenfeitige Ufer überhöhte die vorgenannte Wiefe des 
dieffeitigen um etwa 10 M. und ftieg in zwei Abfägen terrafien- 
fürmig an, e8 war mehrere taufend Meter weit offen und von 
dem höher gelegenen Theil des diefjeitigen Ufers zu überfehen, mit 
Ausnahme einiger Villen und Gärten, von denen einige bis dicht 
an da8 Ufer herantreten. 

Dom Feinde waren auf dem jenfeitigen Ufer einige berittene 
Beobadhtungspoften bemerkbar, von denen einige beim Eıbliden 
des Rekognoszirenden in ſchnellſter Gangart landeinwärts ver- 
\hwanden. Die Rekognoszirung in techniſcher Beziehung ergab 
eine Flußbreite von 130 M., eine Flußtiefe, welche am diefjeitigen 
Ufer das Segen zweier Böcke nöthig machte und im Uebrigen bis 
jur jenfeitigen Randftrede das Einbauen von Pontons geftattete. 
Die Stromgefchmwindigfeit betrug ca. 1M. Der Grund für die 
Böde war feſt. Dieſſeits war das Einfchneiden einer 1,5 M. 
tiefen Rampe nothwendig. Für den Brüdenfhlag war eine Stelle, 
ca. 700 M. oberhalb der zerftörten Brüde die geeignetfte, weil die 
aforderlihen Rampen auf beiden Ufern größtentheild bereit3 vor- 
handen waren. Etwa 300 M. weiter oberhalb verflachte ſich das 
Uſer auf eine Breite von ca. 20 M. der Art, daß diefe Stelle 
jur event. Herftellung einer Fähre zum Ueberfegen aller Truppen- 
gattungen geeignet erjchien. 

Nah der Rekognoszirung, welche unbeläftigt vom Feinde, 
klbft auf dem jenfeitigen Ufer (wohin der Nelognoszirende in 
einem Heinen vorgefundenen Nahen gelangt war) ftattfand, wurde 
duch Se. Ercellenz den Herrn Korps-Kommandenr der Brüden- 
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ſchlag befohlen und angeordnet, gleichzeitig mit demfelben zunächſt 
1 Bataillon Infanterie zur Aufklärung des Terraind und event. 
Dedung der fpäteren Brüdenarbeiten überzujegen. Inzwiſchen 
war aud die Bonton-folonne des 5. Armee-Korps herangelommen 
und hielt bei der Kompagnie hinter dem Eifenbahndanım, jo dag 
in Summa incl. des Begleit - Kommandos der leßteren ca. 200 
Pontoniere zur Verfügung ftanden. Bon diefen wurden 1 Offizier 
und 28 Dann zum Bau einer Ueberfegmafchine aus 4 Halbpon: 
tons des leichten Feldbrückentrains, der Reſt zum eigentlichen 
Drüdenbau bejtimmt und reglementsmäßig eingetheilt. Darauf 
wurde die Kompagnie in Marfchjeltionen und Halbzüge getheilt 
und der ältefte Kompagnie » Offizier beauftragt, diefelbe an das 
Ufer zu führen. Der Kompagnie folgten zunächſt 4 Pontonwagen 
des leichten Feldbrüdentrains, dann die Ponton-Kolonne, hierauf 
der übrige Theil des leichten Feldbrüdentrains. Der Kompagnie- 
führer ritt in ſchneller Gangart vor, ftedte die Brüdenlinie und 
die Stationen für das Abladen der Halets ab und beftimmte den 
Nendezvousplag der Kompagnie und die Stelle für den Wagenparf. 

Die Arbeit begann fofort nach Ankunft der Kompagnie und 
der Kolonnen. 

Die Ueberfegmafhine beftand aus zwei Doppelpontons des 
leihten Feldbrüdentrains, über welche 8 Knaggenbalten gelegt und 
an den Schnürleiften feftgefhnürt waren (Fig. 1), 3 lagen hoch— 
fantig, 5 auf der flahen Seite. Die Balken hatten 0,94 M. 
3 Fuß) Abftand von Mitte zu Mitte, die Ortbalten waren um 
031 M (1 Fuß) nah innen gerüdt. Zunähft wurden die 5 
flachkantigen Ballen mit 25 Brettern, legtere mit 15 Em. Ueber» 
ftand über die äußern Balken eingededt, dann die 3 hochkantigen 
ebenfal8 mit 15 Cm. Ueberftand der Bretter über den Ortballen, 
fo daß alfo in der Deitte die Bretter 1,09 M. (3'/. Fuß) weit 
übereinander griffen. Dies mar deshalb nothmwendig, damit die 
äußerften Ruderſchlöſſer frei blieben, denn die Mafchine mußte, 
da das Ausfpannen eines Fährtaues zu zeitraubend und da die 
Waſſertiefe zum Stafen zu bedeutend war, durch Ruder bewegt 
werden. Die Rödelung geſchah durd je 2 Rödelbalken über den 
beiden Ort- und den beiden Mittelbalfen. Erftere waren mit je 
4 Bunden feitgerödelt und mußte zu diefem Zweck dad äußerjte 
Belagbrett 2 Em. weit abgerlidt werden, da in der Mitte die 
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Ehlige zumTRödeln durch da8 Uebereinandergreifen der Bretter 

kıdedt waren. 

Die Befegung der Mafchine beftand in 1 Unteroffizier, 
® 1Steuermann und 4 Ruderern. Für das Ein- und Ausladen 

wurde dieſſeits eine Yandbritde aus einer Bodjtrede erbaut; jenieit 
Sr war das Ufer jo beihaffen, daß die Pontons direft an daſſelbe 
" mlegen konnten und daß Mannſchaft und Pferde ohne Borberei- 

tung ausfteigen konnten. Die Maſchine faßte etwa 70 Mann 
oder 10 Pferde. Die Zeit der Herftellung der Fähre betrug incl. 
\ Sandbrüde ca. 15 Minuten; das Leberfegen des Bataillons dauerte 
© ah etwa '/. Stunde; die erfte Fahrt mar incl, Ein- und Aus- 
laden in 5 Minuten beendigt. 

Der Feind, welcher auf dem jenfeitigen Ufer in Billen umd 
Gärten gededt und unbemerkt gelegen hatte, eröffnete, während die 
hakets abgeladen wurden, plöglic ein heftiges Gewehrfeuer, wo— 
durch mehrfahe Berlufte an Mannjchaften und Pferden entftanden 
und es wurde deshalb befohlen, nod ein Bataillon fo jchleunig 

- wie möglich überzufegen. Died geſchah mitteljt 15 einzelner Bon 
tens und Mannichaften aus dem Fahr- und Depottrupp des 
Brüdenbaus. Jedes Ponton fahte 20 Infanteriften und murde | 
durch 2 Fahrer dirigirt. Das Ueberfegen ging in mufterhafter 

I Ruhe und Schnelligkeit vor fi, jo daß das 2. Bataillon mit dein 
1. gleichzeitig auf dem jenfeitigen Ufer war. - Wegen der Schwan: 
tungen, namentlich der eifernen Pontong, mußte auf das Strengite 
darauf gehalten werden, dag die Mannfchaften in 3 Gliedern ran 
girt in das Ponton ftiegen; die beiden äußern Glieder fegten ſich 
auf die Borde, das mittlere auf den Boden der Pontons. Lebrigens 
Zigten ſich die eijernen Pontons geeigneter zum Ueberfegen als 
bie hölzernen, da fie beinahe nur die . der Zeit zum Hin 
überfahren brauchten. 

Später ftellte fich indeß ein Nadtheil en eifernen Pontons 
deraus. Durh das vehemente Hinabjpringen der Mannjcaften 
im die Pontons waren in den Pontonböden namentlih in den 
Roten Kleine Yöher etwa in der Größe eines Stednadellnopfes 
derch die Stiefelnägel entjtanden. 

Möglich iſt e8, daß die damald von unferen Leuten vielfach 
getragenen franzöfiichen Stiefelzweden, welche unten fpiger als die 
unftigen find, daran Schuld waren. Ein mefentliher Nachtheil 
jedech entftand dadurch nicht. Die Heinen Yöher wurden am 
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andern Morgen beim Abbau der Brüde durch Hämmern des 
Bleches wieder geſchloſſen und Delfarbe darüber geftrichen. Gleich— 
zeitig mit dem Bau der Ueberjesmafchine und mit dem Ueberſetzen 
der Infanterie wurden die Hafets des Pontontraing abgeladen und 
mit den ftredenweifen Bau der Bontonbrüde begonnen. Als etwa 
6 Streden beendet waren, trafen die noch nachträglich vom Gene— 
ral-Kommando zur Interftügung beim Brüdenbau beorderten 
beiden Sappeur:Kompagnien des Armee-Korps ein, und es wurde 
nun, ohne die Arbeit zu unterbrechen, die vorgejchriebene Einthei- 
(ung für den Bau einer Brüde bis zu 30 Streden gemadıt. 

Nach Beendigung des Ueberſetzens der beiden Infanterie-Ba- 
taillone wurden die dazu verwendeten Pontons und Ueberfegmann- 
ichaften mit zum Brüdenbau verwendet. 

Der Bau der Brüde, welche eine Länge von 2 Boditreden 
und 28 PBontonftreden hatte, dauerte vom Eintreffen der Pon- 
tonier-Slompagnie bis zur Beendigung 1 Stunde, Be von 
2 bis 3 Uhr Nachmittags. 

Die Brüde wurde fofort nad) Beendigung von dem ganzen 
5. Armee- „Korps und der 2. Kavallerie-Divifion pajfirt, ohne daß 
eine Reparatur oder Nachhülfe nöthig gewejen wäre. 

Eine Furze Unterbrehung der Paſſage entitand bei dem 
Uebergange der erjten Batterie dadurd, daß ein Reitpferd mitten 
auf der Brüde jcheu wurde, über Bord jprang und in einem 
Spanntau und Anfertau derart hängen blieb, daß es mit den 
Füßen nad) der Brüde zu auf der Seite lag. 

Durch das heftige Schlagen des Thieres geriethen die nächſten 
(eifernen) Pontons derart in Gefahr, daß der Brüden- Kommandant 
ein Sinfen derjelben für wahrſcheinlich hielt und die fernere Paſſage 
henmite. Die ſolcher Weife der Brüde drohende Gefahr wurde 
ſchleunigſt befeitigt,- indem das gu. Ankertau gelöft und das 
Spanntau durchichnitten wurde, fo daß das Pferd in das Waſſer 
fiel und durch einen ſchnell auf dejien Rüden fpringenden Mann 
von der Brüde ab nad den Ufer Ddirigirt wurde, Die Brüde 
blieb die nachfolgende Nacht ftchen. 

Da die Pontonier « Kompagnie mit dem leichten Feldbrücken— 
train am folgenden Tage mit der Avantgarde des 5. Armee-Korps 
den Weitermarſch antreten mußte, baute Ddiefelbe am folgenden 
Morgen nur die Ueberjegmafhine ab, während die Pontonbrücke 
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ige Tage fpäter dur eine der Sappeur-Kompagnien abge— 
kochen wurde. 


Abſchnitt I. 


Seine» Uebergänge bei Bort-Marly und Bougival vom 18. Sep: ' 
tember bis 25. Dezember 1870. 


Am 18. September 1870, dem Tage nah dem Uebergange 
kei Billeneuve-St.-Georg, bezog die Pontonier-flompagnie Quar— 
tere in PBalaifeau, war am 19. mit dem 5. Armee-Korps an dem 
fegreihen Gefechte bei PBetit-Bicötre betheiligt, rüdte durch Ver— 
ſailles und bezog nördlich davon ein Bivouak. 

Am 20. September, einem Ruhetage der Armee, erhielt die 
Rompagnie Befehl, mit dem leichten Feldbrüdentrain bis an die 
Seine zu rüden, dort an einem gegen die Feftung möglichſt ge: 
dedten und für die Hauptitraße, Berjailles-St.-Öermain, möglichjt 
geeignet gelegenen Punkte eine Pontonbrüde über die Seine zu 
(hlagen und die Verbindung mit dem von Norden kommenden 
4. Armee-Korps herzuftellen. 

Die Vorpoften des 5. Armee-Forps ftanden in der Höhe von 
Rocquencourt; Kavallerie » Batrouillen hatten das Terrain biß an 
die Seine und St. Germain aufgellärt und ftreiften hauptfächlich 
auf der Straße Berfailled - Bougival. Es war der Kompagnie 
überlafien, ob fie die Straße Berjailles-Bougival oder Verſailles— 
St.Germain nehmen wollte. Die Ponton-Kolonne hatte, von der 
Kompagnie getrennt, auf dem Marktplage in VBerfailles bivouafirt, 
ohne daß beide Theile von den refp. Bivoualsplägen des Anderen 
Kenntniß hatten, fo daß eine Vereinbarung unmöglich war. Erftere 
jolte den 20. 10 Uhr Morgens an der Seine auf der Strede 
&t.-Germain-Bougival halten, was der Kompagnie mitgetheilt war. 
Ein Bataillon Infanterie follte mit der Ponton-Kolonne marfdiren 
und den Brüdenjchlag deden. 

Die Bonton - Kolonne marſchirte auf der Straße Berfailles- 
&t.-Germain, während die Kompagnie die Straße Bougival wählte, 
weil es nad eingezogenen Erfundigungen den Anſchein hatte, als 
lei dort die geeignetfte Brüdenftelle. Die Eintheilung der Mann- 
haften, ca. 140 Mann in Summa, war für den Bau einer 
Brüde mit dem Material des leichten Feldbrückentrains gemacht 
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worden. Die Marſchordnung war folgende: die in Marjchjeftionen 
und Halbzüge formirte, zum Brüdenbau eingetheilte Bontonier- 
Kompagnie, der leichte Feldbrüdentrain, bei welchem indefien die 
3 Pontonwagen des 2. Zuges dem 1. zugetheilt und an die Tete 
genommen waren, die Rejerve. 

Da die Kompagnie für den Marſch ohne Bededung war, 
mußten die nöthigen SicherheitSmaßregeln Seitens derjelben ge- 
troffen werden und es wurde zu diefem Zwede 1 Halbzug Pioniere 
als Avantgarde und zur Aufklärung des fehr koupirten Terrains 
porgejchoben. 

Der Marih wurde um 7 Uhr Morgens angetreten und fand 
ohne linterbrehung ftatt. Um 10 Uhr ftand die Kompagnie nebft 
leihtem Feldbrüdentrain in Bougival. 

Da die Straße an der Seine zum Theil eingejehen war, 
blieben die Kompagnien und der Train einftweilen hier. Der 
Kompagnieführer ritt zur Rekognoszirung vor und traf an der 
Seine den zweiten Ingenieur-DOffizier des Armee-Korps nebft einem 
Zuge Dragoner. Die Ponton-Kolonne indeß war noch, nicht ein- 
getroffen. Die nun längs der Seine vorgenommene Rekognoszirung 
ergab Folgendes: 

Zur Brüdenftelle eignete fi ganz befonders, ſowohl in taf- 
tifcher, als auch in technifcher Beziehung eine nördlid von Port- 
Marly gelegene Wiefe. Diefelbe Hatte einen feften Untergrund 
und eine Größe, welde die ungefehene Concentration größerer 
Truppenmaffen erlaubte. Bon derjelben konnten Wege an zwei 
Stellen auf die Berfailles:St.-Germainer Straße geführt werden, 
zwei fhon vorhandene Wege führten nad le Pecq und Bougival. 

Die Wiefe war zum größten Theil durch zwei bewaldete In— 
jeln, von denen die obere, fi) lang hinziehend, den Strom in zwei 
Arme fpaltete, vor der Einfiht von der nächſten Pariſer Befefti- 
gung, dem Mont Balerien, geſchützt. Ebenſo war der Zugang 
der Brüde und dur die hohen Ufer die Brüde jelbft, ſowie die 
diejelbe pafjirenden Truppen der Einfiht entzogen. 

In tehnifcher Beziehung war namentlich entfcheidend, daß nur 
zwiſchen den Inſeln eine zufammenhängende Brüde bergeftellt 
werden fonnte, während der Bau über eine der fehr hoch gelegenen 
Infeln, mit fteilen Ufern, 4 Yandbrüden und 4 ſehr tief einzufchnet- 
dende Rampen erfordert hätte. Außerdem aber ermöglichte hier 
die Beihhaffenheit des Ufers eine bequeme Anfahrt der Kolonnen. 

Die Breite des Stromes betrug 176 M. Die Tiefe ift aus 
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2 erfihtlihd. Die Stromgejhwindigfeit war verſchieden, 
der dieffeitige der beiden Stromarme oberhalb bei Bougival 
d ein Wehr abgeiperrt war. Sie war auf der dieſſeitigen 
fie kaum 0,5 M., auf der jenfeitigen 1,25 M. Der Grund 
fett. Ein fehr Schnell wechfelnder Wafferftand ſchien, menigftens 
ie damalige Jahreszeit, nicht zu befürchten, wie die Beſchaffen— 
{ des bis dicht an das Waſſer mit friihem Graſe bewachſenen 
8 zeigte; aud) jagten anmohnende Fifcher aus, daß nur im 
ner die Seine bedeutenden Veränderungen des MWaflerftandes 
erworfen ſei. Die Totalbreite war überall diefelbe, aud) da, 
die Infela die Seine theilten. 

Da bei der großen Breite des Stromes der Pontontrain 
ein nicht ausreicht, mußte der leichte Feldbrüdentrain mit zur 
Mbsung herangezogen merden. Da ferner zum Einbau auf 
Bontons geredinet werden mußte, die Pontons des leichten 
brüdentraing aber zum Bau einer Fähre bei Bougival ver- 
det werden jollten, wurden zum Ausfahren der Anfer Rachen 
tiriet, deren einige in der Nähe vorgefunden wurden. 

Als Verankerung wurde für je 4 Pontons 1 Strom- und 
Dindanker beitimmt. Hierauf wurde die Brüdenlinie abgejtedt, 
leihen die Stationspunkte für das Abladen der Hakets, ſowie 
jendezvousplat der Kompagnie und der Plaß für den Wagen: 
Auf dem jemfeitigen Ufer wurde eine Nampe ausgehoben, 
em diefleitigen erfolgte die Abſteckung zweier Kolonnenwege 
er Derfaille-St.-Germainer Chauflee. 

eichzeitig wurde durch eine berittene Drdonnanz dem älteften 
der Kompagnie der Befehl zugefchidt, diefelbe nebft Leichte 
entrain an die Brüdenftelle zu führen. Die Städte Ic 
; Et. Germain wurden durh Kavallerie-Batrouillen ab: 
1 eine Patrouille zum Aufſuchen der noch fehlenden 
anne Brseandı. 

digung der Vorarbeiten traf die Pontonier-Kom— 
58 nun ſchleunigſt eine Ueberſetzmaſchine ebenſo 
* gs: » Georg gebaut; Behuf3 Aus: und Ein- 
eine portative Pandbrüde aus 2 13füßigen Boch 
er auf der flahen Kante aufgefhnürten Bonton 
der Yänge nad auf diefelben geſchnürten Belag 
Gigur 3 und 4.) 

fe murde nad erfolgter Einſchiffung auf die 
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Maſchine gezogen und am jenfeitigen Ufer wieder an das Pand 
geſchoben. 

Von der Brückendecke wurde bei dem Auflegen der Landbrücke 
das äußerſte Brett heruntergenommen, die Landbrücke wurde mit 
den vierkantigen Enden der Bockbeine auf die Borde gelegt und 
durch eine Schnürleine an der Schnürleiſte des Pontons verloren 
befeſtigt. Dieſe Schnürleine war an den Bockbeinen durch das 
für die Splinte der Fußſcheiben beſtimmte Loch gezogen. Dann 
wurde das Brett der Brückenbahn wieder eingedeckt. Am Ufer 
wurden die runden obern Enden der Bockbeine durch ein paar 
Spatenftiche fchnell verfentt. Jedes Weberfegen dauerte ca. 8 Mi- 
nuten. Zur Handhabung der Maſchine und der Yandbrüde wurde 
1 Unteroffizier und 4 Mann bejtimmt. 

Mittels derjelben wurden in einer Fahrt 10 Dragoner über- 
gejegt, welche das jenfeitige Ufer, namentlich da8 Bois de Befinet 
auftlärten und bis nah Ehatau Honteffon und Argenteuil vor: 
drangen. Sn legterem Drte fanden diefelbe eine Ulanen-Patrouille 
des 4. Armee- Korps, jo da hierdurdy die Verbindung mit dem 
4. Armee-Korps hergeftellt war. 

Während des Baues der Ueberfegmafhine und deren Fahrten 
fohte die Kompagnie ab. Ye eine Feldwache wurde nah Port: 
Marly, Bougival und St. Oermain hin, und ein Beobachtungs— 
poften auf dem jenjeitigen Ufer ausgejegt. Bon der Ponton-Ko— 
lonne wurde trog mehrerer nad den verfchiedenften Richtungen 
ausgefandter PBatrouillen nichts entdedt, biß endlich gegen 12 Uhr 
Mittags ihr Anmarfh auf der Straße von Berfailles gemeldet 
wurde. Um 1/1 Uhr traf Ddiefelbe mit dem zur Dedung des 
Brückenſchlags beftimmten Infanterie-Bataillon an der Brüden- 
ftele ein. Sie war auf dem Marjche durch vielfache Verhaue, 
welche erſt befeitigt werden mußten, aufgehalten worden. 

Den fehr ermüdeten Mannfhaften wurde 12. Stunde Zeit 
zum Abkochen gegeben, die Feldwachen murden durch Infanterie 
abgelöft und der Beobadtungspoften auf dem jenfeitigen Ufer 
wurde durch eine ftarfe Infanterie-Feldwache erjekt. 

Um 2 Uhr begann der Brüdenfhlag und in Anbetradht der 
geringen Anzahl von disponiblen Mannfchaften (incl. Begleit- 
Kommando ca. 23 Unteroffiziere, 200 Mann) in folgender Art: 

Das NAbladen des leichten Feldbrüdentrains und des Ponton- 
trains gefchah gleichzeitig und in Verbindung mit dem Bau der 
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ken Pandbrüden. Beide Traing fuhren nebeneinander auf 
ga Linien, melde 15 Schritt von einander entfernt waren an; der 
kihte Feldbrüdentrain auf der Linie waſſerwärts. 

Die Ddiejjeitige Yandbrüde beftand aus 5 Bodjtreden des 
lähten (öſterreichiſchen) Feldbrückentrains, die jenjeitige auß 2 
Loditreden des Pontontrains. 

Zum Abladen des leichten Feldbrückentrains und dem Bau 
der dieſſeitigen Landbrücke waren 4 Offiziere. 11 Unteroffiziere, 
118 Dann abgetheilt, zum Abladen des Pontontrains 1 Dffizier, 
5 Unteroffiziere, 58 Mann, zu dem gleichzeitig ftattfindenden Bau 
der jenfeitigen Pandbrüde und zum Ausheben der Rampe auf dem 
jenfeitigen Ufer 1 Offizier, 3 Unteroffiziere, 24 Mann. 

Diefe Arbeiten dauerten mit Ausnahme der Rampe ca. eine 
halbe Stunde, nad) deren Beendigung ſämmtliche Mannjchaften 
al. 18 Mann Reſerve, welde beim Ausheben der Rampe ver- 
blieben, zufammengezogen und zum Weiterbau mit dem Material 
des Bontontrains eingetheilt wurden. 

Der Einbau der Pontons dauerte nody 1 Stunde, fo daß der 
Bau der ganzen Brüde, welche außer 5 Bodjtreden des leichten 
Keldbrüdentraind nody 2 Boditreden und 31 Bontonftreden des 
Bontontrains, Summa 576° 3% oder 181 M. lang war, um 
3Y, Uhr beendet war, alfo eine und eine halbe Stunde gedauert hatte. 

Nach Beendigung diefer Brüde wurde die Anfangs gebaute 
Ucberfegmafchine abgebaut und verladen. 1 Offizier, 3 Unteroffi 
ziere, 34 Pioniere rückten hierauf mit 6 Pontonwagen und 1 Kom: 
pagnie Infanterie nad) Bougival, wo fie über jeden der beiden 
SeinesArme eine Fähre zur Erleichterung des Patrouillengangs 
über Bougival auf der Seine-Infel und auf dem vedhten Seine: 
Ufer nah Chatou hin, herftellten. (Fig. 5.) 

Die Fähre über den diefjeitigen Arm bejtand aus 2 Doppel: 
pontons, welche mit 2 nebeneinander liegenden Brüdenftreden ein- 
gededt waren und durch Staken bewegt wurden. Sie faßte ca. 
100 Mann Infanterie oder 20 Pferde. ALS Landbrüden wurden 
auf jedem Ufer eine Bodjtrede eingebaut. Der Bau dauerte im 
Ganzen etwa eine halbe Stunde. Zum Handhaben der Maſchine 
waren 5 Mann, und zwar 4 Mann zum Stalen und 1 Mann 
wm Steuern erforderlid. Die Ueberfahrt über den 75—80 M. 
breiten Flußarın dauerte incl. Aus- und Einladen 5 bis 6 Mi: 
auten. 
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Die Fähre Über den rechten Seine-Arm fonnte aus Mangel 
an Material nur aus zwei nebeneinander ftehenden, mit einer voll- 
ftändigen Strede eingededten Halbpontons beftehen (Fig. 6). 

Die Yandbrüde wurde, gleichfall8 aus Mangel an Material 
analog der an demjelben Morgen bei Port-Marly erbauten Ma— 
ſchine hergeftellt. 

Diefe Mafchine aus 2 Halbpontons hat die Nachtheile, daß 
fie unbelaftet ein wenig nad) den Vorderkaffen zu hängt, daß fie 
ferner ſich Schlechter fährt, als jede andere Ueberjegmafdine, und 
daß fie von der Brüdendede aus gefteuert werden muß, wodurd der 
benugbare Raum eingejhränft wird, 

Das Ueberfahren der Fähre geihah mittel Stalen. Sie 
faßte 60 Infanteriften, oder 6 Pferde. Die Zeit des Ueberjegens 
dauerte incl. Aus: und Einladen etwa 8 Minuten. Die Zeit der 
Herftelung betrug etwa eine halbe Stunde. Zum Weberjegen ein= 
zelner Peute wurden neben jeder Führe einige requirirte Kähne 
bereit gelegt. 

Ein Unteroffizier, neun Pioniere ald Fahrmannſchaften und ein 
Zug Infanterie zur Dedung der Fähre blieben in Bougival, die 
übrigen Mannſchaften und die Wagen fehrten um zehn Uhr zur 
Kompagnie zurüd. 

Die Kompagnie bezog Duartiere in Port-Marly, das Be- 
dedungs Bataillon bivoualirte an der Brüdenftelle. Feldwachen 
waren nad Bougival, auf der Straße nad) Berjailles, in le Pecq 
und auf dem jenfeitigen Ufer ausgeftelt. Am folgenden Tage, 
den 21. September wurden Bougival und St. Germain von den 
Preußiſchen Truppen bejegt. 


Abſchnitt IM. 
Vertheidigungsmaßregeln zum Schuß der Brüde bei Port-Marly. 


Die Pontonier-Kompagnie legte zum Schuß der Brüde nad) 
Oſten und Süden hin Befeftigungen an, bei deren Anlage folgende 
Erwägungen maßgebend waren. ALS die gefährdetite Seite erſchien 
die füdliche, weil der Feind, wenn er einen Durdhbrud auf der 
Weſtſeite von Paris verſuchen wollte, mögliher Weife Bougival 
und St. Germain ald Durdbrudhspunft wählen konnte, denn 
Bougival war zur Zeit nur dur ein Bataillon Infanterie, St- 
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hermain nur durch eine Kavallerie-Abtheilung befegt. Die Reſerven 
md das Gros des 5. Korps ftanden in Berfailles. Das vierte 
Sorpd hatte von Norden ber die Cernirungslinie zur Zeit nur biß 
Irgentenil befett; die ganze Strede von dort bis Bougival war 
wsihlieglich durch ein in Monteſſon liegendes Fägerbataillon, wel- 
Se einen Oberjägerpoften nah Chatou vorgejhoben hatte, ge: 
ſchert. Bon diefer Seite alfo hatten die Franzofen beim Ausfall 
fein wefentliche8 Eingreifen unferer Seits zu fürchten, und letteres 
bonnte Überdied durch ein ſchnelles Fortnehmen der Pontonbrüde 
bit Bort-Marly fat ganz unjhädlic gemacht werden. 

Ein Angriff auf dem rechten Ufer der Seine fchien weniger 
wahrscheinlich, oder wenigſtens weniger gefährlih für die Brüde, 
denn wenn der Feind einen Angriff von diefer Seite machen wollte 
(wos von vielen Seiten wegen der ſchwachen Befegung diejes Theile 
der Gernirungslinie für wahrjcheinlich gehalten wurde, jo mußte er, 
da jämmtlihe permanente Brüden bis Argentenil zerftört waren, 
auf neu zu erbauenden jchwimmenden Brüden übergehen. Um mit 
einiger Schnelligkeit eine nur einigermaßen nennenswerthe Maffe 
von Truppen überzufegen, mußte er mindeitens 8 bis 10 Brüden 
ihlagen. 

Die Gefammtlänge der hierzu nöthigen Wagen-Kolonnen mit 
den erforderlichen Bedeckungstruppen mürde nahezu eine deutfche 
Meile betragen haben. Sammelte der Feind folhe Maſſen von 
Brüdenmaterial, welche auf diefer Seite nur auf 3 Punkten, Su: 
reenes, Puteaur und Courbevoie die Stadtencicnte verlaffen konn— 
ten, fo erforderte dies incl. Aufmarſch und Aufftellung mindeftens 
ine Naht und mußte nothwendiger Weife von unferen VBorpoften 
bemerkt werden, fo daß die Abſicht des Feindes errathen und die 
Hauptreferven des 5. und 4. Korps fchon in der Nacht nad) dem 
gfährdeten Punkte dirigirt werden konnten. Sollte ferner gegen 
Morgen der Vormarſch und der Brüdenfhlag erfolgen, jo ftellte 
fh demjelben das jehr coupirte Terrain bei Rueil und Nanterre 
entgegen, in deren engen Straßen Aufenthalt durch Zurüdbleiben 
iinzelner Wagen unvermeidlih war. Außerden aber mußte der 
jenſeits dieſer Orte erforderliche Aufmarſch der Brückenpark-Ko— 
lonnen, das nothwendige Ueberſetzen der Bedeckungstruppen, äußerſt 
erihwert durch das ſteile hohe Ufer und die Seine-Inſel, auf 
welhe die Bontons erjt gezogen, dann hinübergetragen und wieder 
in das Waſſer gebracht werden mußten, endlich der zu erfolgende 
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Brüdenfhlag, — Alles mit ungelibten PVontonieren, ungeübtem 
Trainperfonal und ungeübten Pferden ausgeführt, — den wirfli- 
hen Uebergang der franzöſiſchen Truppen noch bedeutend verzögern. 
Dann waren die Franzofen in der üblen Page, während des Ueber- 
ganges über die Seine einen Front» und einen Flanfenangriff 
gleichzeitig abſchlagen zu müſſen. 

Wären diefelben aber wirklid) glüdlich auf das jenfeitige Ufer 
gelangt, jo würden fie fchwerlich den Weg über Port-Marly und 
St. Germain genommen haben, da legteres cine beinahe un- 
einnehmbare Pofition durch die ſenkrecht nach der Seine abfallende 
Zerrafje bildet und zu derfelben nur eine einzige zum Sprengen 
verbreitete Kommunikation, die Eifenbahnbrüde über die Geine 
führte. Sie hätten vielmehr ſich nördlich wenden und das vierte 
Korp3 werfen müſſen, eine um fo fchwierigere Aufgabe, da fic auf 
beiden Flanken durch die Seine in der freien Bewegung behindert 
waren und Gefahr liefen, ſämmtlich gefangen genommen zu werden. 

Das rechte Seine-Ufer war, wie aus Borftchendem erhellt, 
daS weniger gefährdete, während auf dem linfen ein Angriff des 
Feindes bei Weiten größere Chancen hatte. 

Nach diefen Erwägungen wurde aljo bei der Bertheidigungs- 
einrichtung verfahren und das linfe Ufer mit fefteren und mehr zu- 
fammenhängenden Bertheidigungseinrichtungen verfehen, ald das 
rechte. 

Die Einrihtungen des linken Ufers waren folgende: 

Die Straße von Bougival über Port-Marly nad) der Brüde 
wurde Durch eine fefte Barrikade gefperrt, die anliegenden Häufer 
und Gchöfte möglichit ftark befeftigt, die Seine» Infel durch einen 
Berhau, welder von Port: Marly und dem rechten Ufer bejtrichen 
war, abgeiperrt, und diefer Berhau fo eingerichtet, daß er mit 
Schützen befegt werden konnte, welche die Strafe nah Bougival 
unter rajantes Feuer nahmen. 

Auf dem rechten Ufer beftand die Befeſtigung aus einem 
brüdenfopfartigen Schügengraben in Lünettenform am Ausgange 
der Brüde, und drei, im Halbfreis um denfelben in 800 bis 1000 M. 
Entfernung gelegenen Gehöften. Legtere Tonnten fi gegenjeitig 
unterftügen und das füdlichfte derfelben beftrich zugleich den Ver— 
hau auf der Inſel. 

Sämmtlihe Befeftigungen ermöglichten ein Vorgehen der diej* 
jeitigen Truppen, 
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Da die Pontonier-Kompagnie dur die laufende Geftellung 
der Brüden- ıc. Wachen und Brüdenmannfdaften, ſowie durd) 
anderreite zeitweife Abfommandirungen außerordentlich in Anſpruch 
genommen war, fo wurden derfelben zur Ausführung diefer Be: 
feftigung8arbeiten Mannfchaften von der Infanterie in variirender 
Stärfe, durhfchnittlih etwa eine Kompagnie pro Tag zur Aus— 
bülfe beigegeben. Die Pioniere wurden hierbei vornehmlich als 
Borarbeiter refp. Inftruftoren verwendet. Wo ausfchlieglich Pio— 
niere zur Verwendung gelangten, ift dies ausdrüdlich bemerkt. 
Die nähere Anordnung und Leitung fämmtliher Arbeiten erfolgte 
durch den Führer der Pontonier-Kompagnie. 

Im Speziellen war die Ausführung der Befeftigungsanlagen 
folgende: 

1) die Barrifade auf der Straße nach Bougival, aus, 
ſchließlich durch Pioniere hergeftellt, beftand aus Wagen und Ader-: 
gerätbjchaften, welche möglichft feit in einander gejchichtet waren 
und durch Abziehen refp. Zerichlagen der Räder ein fchnelles Aus— 
einanderräumen unmöglich machten. 

Bor derfelben war ein Graben von 5,5 M. Breite, 3 M. Tiefe 
ausgehoben worden (Fig. 7). Die aus dem aufgerifjenen Pflafter 
gewonnenen, im Cubus gleihmäßig ſchön gearbeiteten Pflafterfteine 
waren mauerartig in drei Reihen außerhalb an der Barrilade auf: 
gejegt und vor demfelben eine Erdfhüttung von 2,5M. Durd- 
Ihnittsftärfe hergeſtellt. Dben auf der Barrilade war eine ca. 
0,60 M. ftarke Erdfhüttung und hinter derfelben ein Bankett aus 
Tonnen und Balken angebracht werden, auf welches Anfagtreppen 
führten. Die Barrifade ließ in der Mitte einen Durchgang im 
Haden geführt, von ca. 12 M. Breite frei. 

2) Die Häufer weftlih der Barrifade, zweiftödig, 
maffiv und durch 3M. hohe Mauern verbunden, wurden vertheis 
digungsmäßig eingerichtet (Fig. 8.) 

3) Der Kohlenhof in BPort-Marly, öftlic der Barrifade, 
bildete im Grundriß ein Biere von 60 M. und SOM. Seitenlänge, 
lag 3M. über der Straße und dem angrenzenden Terrain und 
war dur eine etwa 1 Meter ftarfe Revetentsmauer bekleidet. 
Ridwärts und rechts in dem Hofe lagen maffive Gebäude. 
($ig. 9.) 

Kohlen und Holzitöße lagen in ca. 2,5M. Entfernung von 
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der Umfafjung und ebenfo innerhalb des Hofes. Auf der Süpdfeite 
nah Bougival zu ſtanden Ziegelfteine aufgejegt, in einer Höhe 
von 2M. und einer Stärke von 1 M. 

Die gegebenen Berhältniffe möglichft zu ihrem Vortheil aus» 
beutend, benugte die Kompagnie die Kohlenftöge längs des ganzen 
Umzuges zur Herftellung einer Bruſtwehr. Diefelbe wurde nad) 
außen ducch davorgelegte Mauerfteine und Erdaufwürfe möglichft 
gededt. Die Krone erhielt 0,60 M. Erdauffhüttung. Hinter diefer 
Bruftwehr wurde ein Bankett aus Steintohlen mit Stufen errichtet, 
und die Oberfläche derjelben zur Ausgleihung und befjeren Halt- 
barkeit mit Boden beſchüttet. Der Boden zu diefen Arbeiten 
wurde aus Gräben außerhalb und innerhalb der Befeftigung ent- 
nommen. Die Holz- und Kohlenftapel innerhalb wurden mwegge- 
räumt und da die gegebenen Truppenfrüfte dazu nicht ausreihten, 
wurden diefelben den Einwohnern überlafien, welche das Forträu— 
men jo eifrig bejorgten, daß in 3 Tagen Alle befeitigt war. 
(Fig. 10). 

Auf der Kontrescarpenfeite de8 Grabend wurde ein Baum- 
verhau angelegt, welder von den weftlichen Häufern beftrihen war. 
Die maffiven Häufer im Kohlenhofe wurden als Reduit eingerichtet, 
und der Thormeg durch quergenagelte Bretter und Einfchneiden 
von Scharten, ſowie durch einen fchnell verſchließbaren Duerriegel 
vertheidigungsfähig gemacht. 

An der Bertheidigungseinrihtung dieſes Theils arbeiteten 
pptr. 200 Mann ca. 14 Tage lang. 
| Im Dezember erfuhr diefe Einrihtung eine Veränderung 
(Fig. 11). Im der ganzen Gegend war das Breunmaterial, na: 
mentlih die Steinfohlen felten geworden und es murden durch 
Armeebefehl die Kohlen des Kohlenhofes in Port-Marly für das 
Hauptquartier Sr. Majeftät des Königs requirirt. Die Bruftwehr 
wurde deshalb jpäter nur aus Erde hergeftellt und erforderte diefer 
Umbau abermal® die Arbeit von pptr. 200 Mann auf 14 Tage. 

4) Der Baumverhau auf der Seine-Inſel, ausſchließ— 
lih von Pionieren ausgeführt, war 200 M. lang und beitand aus 
zehn Reihen 20 bis 30 M. hoher Bäume von 0,60 bi8 0,OM. 
Durchmeſſer am Stamm, größten Theils Schwarzpappeln. Die— 
jelben wurden jo gefällt, daß fie fich freuzten. Die Zweige wur: 
den eng verflodhten und die ftärferen zugejpigt; die Stammenden 
bingen mit den Baumftubben nod zufammen. Nur ale 40 M. 
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sar ein im Zidzad geführter Fußweg, für einzelne Infanteriften 
md Patrouillen pafjirbar, durhgehauen. In der vorderften Reihe 
burde an mehreren Stellen hinter den Stämmen ein Raum für 
one Beſatzung mit Infanterie freigelegt und durch ſchützengraben— 
atige Erdverftärlungen fortificirt, fo daß von hier aus die Stra— 
jen nach Bougival auf dem linken, fowie nad Croiſſy und Ehaton 
auf dem rechten Seine-Ufer vollftändig unter Feuer genommen wer- 
den konnten. Im Ganzen wurden vier foldhe Stellen, jede für 
einen Zug Infanterie, zur Vertheidigung eingerichtet. Diefelben 
lagen am Ende der vorher erwähnten Kommunilationen und waren 
durch die Zmeige der Bäume der Art verdedt, daß die Bejagung 
von außen faft gar nicht fichtbar war. 

Der Berhau bildete ein fo vollkommenes Hinderniß, daß es 
ſelbſt einzelnen Leuten volllommen unmöglih mar, denfelben an— 
ders als durch die vier Kommunilationen zu paſſirn. Auch war 
derjelbe auf der VBorderfeite vom Kohlenhof in Marly und der 
meiter unten zu erwähnenden Fabrik in Eroiffy Fräftig beitrichen. 

Die Befeftigungen des rechten Seine-Ufers beftanden wie oben 
gejagt, zunächſt aus: 

5) dem brüdenfopfartigen Schüßengraben am Aus— 

gange der Brüde. 

Derfelbe hatte Lünettenform, 150 M. ZTotallänge der Feuer: 
linie (jede Face 5OM., jede Flanke 25M.). Die Spite bildete 
einen Winkel von 120°, die Flanken lagen ſenkrecht zu dem Seine: 
Ufer, welches fie beftreichen follten, während die Facen das Vor— 
terrain unter Feuer zu nehmen hatten. 

Das Profil war im Anfang das nmebenftehende, mit A. be- 
zeichnete (Fig. 12). Später wurde daffelbe nach und nad ver: 
Rärkt, je nachdem Arbeitskräfte disponibel waren, fo daß es endlid) 
die Abmeſſungen des Profil B. erhielt. (Fig. 13). 

Die Belleidung der inneren Bruftwehrböihung und der Stu— 
fen des Reverögrabens wurde, da die Befeftigung in einem großen 
Mohrrübenfelde lag, aus Mohrrüben, al3 dem zunächit gelegenen 
Material hergeftellt. Diejelben wurden mit dem Kraut nad) aufen 
gelegt und bildeten eine außerordentlich haltbare Bekleidung. Die 
Fenerlinie erhielt eine doppelte Deckraſenbelleidung. In den vor- 
deren Graben wurden alle im Laufe der Belagerung ſich aufam- 
melnden Flaſchen geworfen, welche mit der Zeit eim nicht unerheb: 
liches Hinderni bildeten. 
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Das Zerrain um Ddiefen Brückenkopf wurde bis auf 600 M. 
frei gemacht, namentlid durch Bejeitigung der vielfad dort vor: 
handenen Pumpwerke, mittel$ deren die Einwohner dortiger Gegend 
ihre Felder bemwäfjerten. 

6) Die Fabrik von Croiſſy an der Seine, (Fig. 14) gegen 
über dem Berhau auf der Seine Infel bildete im Grundriß ein 
Duadrat von ca. 50 M. Seitenlänge, in dejien Mitte ein majjives 
zweiftödiges Wohnhaus, und in defjen nordweſtlicher und jüdmelt- 
licher Ede ein Fabrikgebäude und ein Pferdeſtall, beide majfiv, bes 
legen waren. 

Im Norden, Welten und Süden umfchloß eine 4M. hobe, 
0,60 M. jtarfe Mauer diefen Hof, im Dften war derfelbe durd 
ein IM. hohes eifernes Bitter auf 1M. hoher Untermauerung 
gegen einen Fleinen Park abgejhloffen. Zwei Zugänge führten 
durch die Oſt- und Weitjeite in das Gehöft und waren durd IM. 
hohe eijerne ©itterthore gejperrt. 

Das Fabrifgebäude hatte nad) Außen alfo Norden zu ſechs 
2M. breite, 3,5 M. hohe Fenſter mit 0,60M. hoher Brüſtungs— 
mauer. 

Die Bertheidigunggeinrichtungen beftanden in: 

a) Sperrung der Eingänge durch quer vor die gejchlofjenen 
Gitterthore von innen gelegte Baumjtämme, hinter denen eine 
1,25 M. ftarke Erdbruftwehr von 2,25 M. Höhe mit 1M. hohem 
Bankett angefchüttet wurde. Außerhalb lag ein 1 M. tiefer Borgrgben. 

b) Vertheidigungseinrihtung der Enceinte: Auf der Dftjeite 
wurde das Gitter genau fo, wie die sub a bejchriebenen Eingänge 
behandelt. 

Die Mauern der anderen Seiten wurden mit 1M. hoben 
Banketts aus Holzftelagen und Heinen Tonnen, welche in Menge 
vorhanden waren, mit darüber gelegten Brettern verfehen. 2,25 M. 
über dem Boden wurden Schießſcharten in die Mauer gebrochen. 
Ebenjo wurde die äußere, fenfterlofe Wand des Pferdeftalles ein- 
gerichtet. 

c) Bertheidigungseinrihtung des Reduits: Die Eingänge wur 
den bis auf einen an der Nordfeite durch vorhandene Mauerfteine 
verjegt, desgleihen die Fenfter in dem bochgelegenen Parterre, 
— beide mit Ausfpaarung von Schießſcharten, welche man durch 
über zwei Ziegel geführte Bohlftüde herftelltee Außerdem wurde 
noch zwiſchen je zwei Fenſtern eine Schießfcharte durchgebroden. 
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In der oberen Etage wurden die Fenſter nur bis zur Bruft- 
höhe und zwar mit vorgefundenen Gementjäden (0,60 à 0,30 M.) 
vericht. 

Ein auf der Oftjeite belegener Balkon wurde madicoulisartig 
duch ſchräg an die Mauer gelegte 0,20 M. ftarfe Balken, in melde 
Scharten gejchnitten waren, ſowie durch in den Boden gejchnittene 
Scarten zur Beftreihung einer unter demfelben verjegten breiten 
Hausthüre für die Vertheidigung nugbar gemacht. 

d) In dem Fabrikgebäude im Nordweiten wurden fünf der 
Fenfter bis auf 2,25 M. Höhe mit Querbohlen verfegt. Dahinter 
wurde eine 1,25M. dide Packung von Cementjäden mit 1M. ho- 
bein Bankett angebradht. — Das fechäte Fenſter erhielt durch eine 
aus dem MWohnhaufe ausgehobene und durch eine doppelte Lage 
quer darauf genagelter Bohlen verftärkte Thür einen bemeglichen 
Verſchluß, und diente ald Zugang zu der Befeftigung. Die Thür 
war mit Schießjcharten und Berfchlußriegel verjehen. 

e) Das Freimahen des Vorterrains beſchränkte fi auf das 
Abholzen des Heinen öftlih gelegenen Parles. Das gewonnene 
Material wurde zu zwei Berhauen verwendet, einem auf der Oſt— 
und Südjeite und einem anderen zwifchen dem Gehöft und der 
Seine. 

Ale dieſe Arbeiten wurden jucceffive in der Zeit von Ende 
September bis Anfang Dezember unter Mitwirkung der zur Be- 
dedung der Brüde fommandirten Infanterie hergeftellt. Nähere 
Zeitrejultate laſſen fich hier nicht angeben. : 

7) das zweite Gehöft öjtlid der Brüde, an der Yifiere des 
bois du Vesinet belegen, hatte große Aehnlichkeit mit dem oben 
bejchriebenen. Es bejtand aus einem mit einer 3M. hohen, 0,50 M. 
ftarfen Mauer umgebenen vieredigen Park, defien Nord: und Süd— 
feite SOM., die Dit: und Wejtfeite 60 M. lang waren. 

Innerhalb lag ein zweiſtöckiges maſſives Wohnhaus, und in 
der Südoftede eine einftödige Heine maſſive Gärtnerwohnung, 
(Fig. 16.) 

Eingänge zum Gehöfte befanden ſich je einer auf der Weft- 
und Dftfeite; diefelben waren 4 M. breit und dur 3M. hohe, 
eiferne Gitterthore gejchlojien. Die Bertheidigunggeinrictung war 
faft diejelbe, wie in der Fabrik von Croiſſſ. Der Oft- Eingang 
wurde gejhlofjen, der Wefteingang durch einen Einlage-Querbaun 
feiter verfchließbar gemacht und durd quer an die Gitter befeftigte 
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Bohlen, wilde in 1,25M. Höhe Scharten frei ließen, zur Ber- 
theidigung eingerichtet. Diefe Querbohlen wurden durch zwei fent- 
rehte Stützen, melde an drei Stellen mit Ketten an die Eifen- 
gitter angeſchloſſen waren, befeftigt. (Fig. 17). 

Daß Bankett der mit Scharten verfehenen Umfafjungsmauer 
wurde durch Bodenjhüttung hergeftellt. 

Die Fenfter und Thüren (bis auf eine zur VBertheidigung ein: 
gerichtete und verftärfte) der Gebäude wurden in der unteren Etage 
mit Klobenholz unter Anbringung von Schießſcharten, in der obe- 
ren Etage bis zur Brufthöhe mit alten Büchern, Papierflößen, 
Matragen ꝛc. verfegt. Das aus ca. zwanzigjährigen Eichen be 
jtehende Gehölz, bois du Vesinet, wurde auf SOM. Entfernung 
ringsum niedergehauen und zu einem Berhau benugt. Außerdem 
waren ftrahlenförmig mehrere 100 M. weite Schußlinien durdge- 
hauen und die zwiſchen dieſen ftehen gebliebenen Bäume von 
dedenden Aeften und Unterholz frer gemacht worden. 

Auch hier wurde Alles nad) und nach und unter Mitwirkung 
der Infanterie, welche die Brüdenbededung bildete, hergeftellt. Das 
Nothwendigfte wurde zuerft gemacht, und nah und nad immer 
mehr vervollkommnet. 

8. Das Gehöft bei le Pecq (Fig. 18) war eine joge- 
nannte Ferme oder größerer Bauernhof. Es beitand aus einem 
mit einer 3 M. hohen, 0,50 M. ftarten Mauer umgebenen Hof- 
raum ein Vierıd von 200 à 150 M. Seitenlänge. Innerhalb 
lag ein fepariıter Fleiner, mit ebenfalls 3 M. hoher Mauer um- 
gebener Obft und Gemüfegarten. Ein maffives zmeiftödiges 
Wohnhaus mit 0,5 M. ftarten Mauern im Erdgeihoß befand fid) 
auf der Nordfeite, majfive einjtödige Stallungen auf der Weſt— 
und Südſeite; einer diefer Ställe ſtieß an den Gemüfegarten. 
Nördlich ſchloß fih au das Wohnhaus ein großer Park mit alten 
Bäumen und Unterholz an. 

Die Befeftigung erftredte fih auf die Enceinten-Mauer als 
äußere Bertheidigungslinie und auf die Gartenmauer als innern 
Abſchnitt. Die äußere Linie erhielt als Reduit das Wohnhaus, 
die innere den an den Garten grenzenden maffiven Pferdeftall. 

Wie aus der Skizze erfihtlih, wurde ein Theil der Garten- 
mauern niedergerijien und eine ca. 10 M. lange, 2,25 M. hobe 
Erdbruftwehr zum Abjchluß des Gartens gegen den Hof auf der 
Südſeite hergeftellt. Die Mauern der Enceinte wurden, mie bei 
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km vorjtehend sub 7 gedachten Gehöft behandelt; fie erhielten 
Bankett und Stellagen von 1 M. Höhe, in 2,25 M. Höhe 
Shiekfcharten. Die Wirthfhaftsgebäude, nach Außen ohne Fenfter, 
surden ebenfo eingerichtet. Die Fenſter des zum Reduit beftimmten 
Bohnhaufes wurden hier größtentheild dur vorgefundene Mehl: 
ind Getreidefäde verjegt. Das in den Scheunen in großer Menge 
sorhandene Stroh wurde, weil feuergefährlich, durch die beiden 
drückentrains abgefahren und von diefen für die Pferde verwendet. 
Um das Gehöft wurde ein Schußfeld von 60—100 M. freigemacht 
md aus den gefällten Bäumen ein Verhau hergeftellt, ferner 
aurden ftrahlenförmig Schußlinien durch den Wald und die nädjft 
gelegenen Gärten der Billen gehauen. 

Bei dem Freimachen des Schußfeldes mußten auf eine Länge 
von mehreren hundert Metern die dort üblichen meiſt 3 M. hohen 
Gartenmauern niedergelegt werden. Bei der durchaus fchlechten 
Bauart diefer Mauern gejchah dies in folgender Art. 20 Mann 
nahmen einen Baumſtamm und ftießen denjelben jo lange gegen 
de Mauern, bis ein Loch entftand. Dies wurde mit der Kreuz— 
baue durch. Abreißen der Steine nah oben und unten erweitert, 
bis ein ſenkrechter Einfchnitt entftand, eine fehr leichte Arbeit, da 
die Steine meiſt ſchon von felbft herunterfielen. Solche Einfchnitte 
wurden alle zehn Meeter hergeſtellt. Die Zwiſchenſtücke wurden 
dach einen zweiten Trupp von 20 Mann durd das Gegenftoßen 
mit einem ebenjolhen Baume, wie der erfte, umgelegt. Nach 
aniger Zeit fanden es indeß die Mannfchaften leichter und fehneller 
jum Ziele führend, wenn fie fih an dem niederzumerfenden Stüd 
' Mauer vertheilten, die Schulter dagegen ftemmten und auf ein 
gegebenes Kommando alle gleichzeitig feit dagegen drüdten. Die 
Mauer gab jedes Mal dem erften Andrange nad) und ftürzte nad) 
Außen nieder. Died Berfahren dürfte indeß wohl nur bei fo 
ihlehten Mauern, wie die in der Umgegend von Paris, anmwend- 
bar fein. Auf diefe Art wurden fehr bedeutende Streden von 
Mauern in äußerft kurzer Zeit niedergelegt. 

Außer den angeführten Bertheidigungseinrichtungen nahm die 
Kompagnie noch Theil an den Bertheidigungseinrichtungen von 
Malmaiſon, Bougival, der Bila Metternih, dem Plateau von la 
Gele, der Höhe von St. Michel, St. Cloud und andern mehr, 
auf welche Maßnahmen, als nicht unmittelbar mit dem Brüden- 
ſchlage in Verbindung ftehend, hier nicht eingegangen wird. 

Siebenundbreißigfter Jahrgang. LXXIIL Band. 17 
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Abſchnitt IV. 


Anlage von Hütten und Baraden zur Unterkunft der Brüdenwache 
und Brüdenmannjcaft an der Seine bei Port: Marty. 


In den erjten Tagen nad Herftellung der Brücke bei Port- 
Marly legte die Pontonier-Kompagnie ohne weitere Aushilfe durd 
andere Truppen zur Unterbringung der Brückenwache und der- 
jenigen Brüdenmannfchaften, welche als zum Brüdendienft noth» 
wendig an der Brüde lagen (1 Offizier, 3 Unteroffiziere, 41 Mann 
incl. ftehenden Boften) kleine Hütten an (fig. 19). Jede Hütte 
hatte 2,5 M. Länge, 2 M. Breite und 1,25 M. Höhe, war für 
2 Mann beftimmt und beftand aus einem Gerippe von je 5 Stan- 
genböden und 1 Firfiftange. Rückwärts waren 4 Stangen pyra— 
midenartig an den legten Bod gelehnt. Born bildeten 2 jentrechte 
Stangen einen 0,60 M. breiten Eingang. Alle Bunde waren 
aus Wieden hergeftellt. Da eine Papiermühle mit großen Papier: 
vorräthen dicht an der Brüde lag, und das nur ſpärlich vorhan— 
dene Stroh nothwendig für die Pferde gebraucht wurde, jo erfolgte 
die Eindedung mitteld ca. 0,05 M. dider Lagen ſtarken Padpapiers 
welche durch Duerftangen nad Art einer Stroheindedung befeftigt 
wurden. 

Dieje Hütten — in Summa 22 — wurden dur die Brüden- 
mannfchaften felbjt hergeftelt. Sie blieben jedodh nur 3 Wochen 
in Gebraudh, nah welcher Zeit häufige Negengüffe und ftarfer 
Wind zur Anlage von hölzernen Baraden nöthigten. 

Die hölzernen Baraden, von denen die Kompagnien außer 
zweien an der Brüde eine große Anzahl in der Borpojtenlinte von 
Malmaifon bis zur Fohlenkoppel anlegte, hatten alle dafjelbe Profil 
und dariirten nur in der Länge. 

Für jeden Mann wurden 1,25 laufende Meter einer ſolchen 
Barade gerechnet. 

Die Barade (Fig. 20) hatte nur 2,8 M. Tiefe, an der Bor: 
derwand 2,5 M., an der Hinterwand 1,88 M. Höhe. Auf einem 
Rahmen von dinnem Kreuzholz war alle 3 M. ein Gerüſt ans 
ſchwachem Kreuzholz errichtet, wie ſolches in Fig. 20 dargeftellt ift. 
Die Verſchalung und Eindeckung erfolgte durch aufgenagelte Bretter, 
von denen das obere jede8 Mal über das untere übergriff. Die 
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Eden fowie das Dad wurden durch waſſerdichte Dachfilze oder 
Dohpappen gegen Regen geficher. Das Dad ftand vorn 0,62 M., 
finten 0,31 M. über. Der Fußboden mar gedielt. Innerhalb 
var an der Rückſeite ein Brett für dag Gepäd der Mannſchaften 
mit Einfchnitten für die Gewehre befeftigt (für die Pioniere waren 
wegen ihrer kürzeren Gewehre unter den Brettern befondere Yatten 
mit Einfchnitten angebracht). Durch ein 1,88 M. von der 
Ridwand, parallel mit derfelben, auf dem Fußboden hochfantig 
feftgenageltes Brett wurde ein Raum für Matragen abgefchlagen, 
jo daß noch ein 0,94 M. breiter Gang freiblieb. Jede Barade 
erhielt auf je 6 M. Länge eine Thür und zwei Fenſter, erftere in 
ver Regel, Iettere immer aus den Häufern entnommen und in 
ihren Abmefjungen jehr verjchieden. Zur Heizung wurde auf ca. 
6 laufende Meter Barade je ein Meiner aus den umliegenden 
Billen entnommener eiferner Dfen aufgeftellt. Die Wände erhielten 
an diefen Stellen eine Bekleidung von einer Ziegelfhicht in Lehm, 
einen halben Stein ftarl. Das Dfenrohr wurde in der Rüdwand 
dur eine 0,30 M. große Blechfcheibe geführt. Am diefjeitigen 
Zugange zur Brüde ftand auf jeder Seite der Mittellinie je eine 
jolhe Barade von 28 M. Länge. 

Außer diefen beiden Baraden war in der Mittellinie der 
Brüde für den wahhabenden Offizier eine Heine Barade in Form 
eines Heinen Häuschens hergeftellt (Fig. 21). 

Diefelbe hatte doppelte Wände aus gejpundeten Brettern, vorn 
eine verjchließbare Thür mit einem kleinen leiht zu öffnenden 
Slasfenfter und an jeder Seite ein aus den Häufern entnommenes 
größeres Fenſter. 

Für die Poften an den Zugängen zur Brüde waren je zwei 
Shilderhäufer aus Brettern von ca. 1 Duadrat-Meter Grund- 
flähe und 2,25 M. Höhe hergeftellt worden. Die Eden und 
Diher waren mit Dachpappe benagelt (Fig. 22). 

Für die Doppelpoften auf der Brüde wurden in den Raffen 
jede zehnten Pontons zwei Wahthäuschen hergeftellt, da diefe 
Einrichtung in Anbetracht der eifig Falten Winternädhte für die 
Boften auf der Brüde fi dringend nothiwendig erwies (Fig. 23). 

Diefe Wahthäuschen beftanden aus drei 1 M. hohen, jchil- 
derhausartigen Aufſätzen auf die Bontonlaffen und waren mit einer 
05 M. diden Strohlage innerhalb ausgefhlagen. Die Vorder: 
jeite war offen, die Rüdwand an den Duchten und an liber die 
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Dorde gefhnürten Duerhölzern mittel8 Leinen befeftigt; dieſe 
Leinen gingen durch in die Bretter der Rüdwand gebohrte Löcher. 
An den Geiten waren Deffnungen zum Durchgehen angebradt. 
Die Dächer und Eden waren mit Dachpappe bekleidet. 


Abſchnitt V. 


Herſtellung von Kommunikationen von der Brücke bei Port-Marly 
nach der Straße von St. Germain nach Verſailles. 


Zur Kommunikation über die Brücke vom linken nach dem 
rechten Seine-Ufer wurden Wege über die Wieſe an der Brüde 
zwifchen legterer und der Straße St. Germain-Bougival herges 
ftellt. Der jüdlihe hatte 300 M., der nördlihe 500 M. Länge, 
die Breite beider Wege war 16 M. Anfangs wurden biefelben 
nur durch Abfteden mittel auf Stangen geftedter Strohwiſche 
marlirt, da die Wieſe, über welche fie geführt werden mußten, 
einen feſten Grund und eine ftarte und dichte Raſennarbe hatte. 
Da wo die füdlihe Straße den Bark des Schloſſes Somdis 
pajjirte, wurde der leßtere durchgeholzt. 

Durch die bedeutende Frequenz diefer Wege namentlich durd 
die häufige Paſſage ſchwerer Fuhrwerke in Verbindung mit dem 
bald nad Herftellung der Wege eintretenden Regenwetter wurden 
diefelben indeß bald aufgefahren. Dazu fam noch, daß ein Ein- 
wohner von le Pecq mehrere Nächte hintereinander einen unterhalb 
der Brüde in die Seine mündenden Graben mit fliegendem Wafler 
abgefperrt hatte, jo daß die zur Beriefelung eingerichtete Wieje 
bald mit zum Theil 1 M. tiefen Tümpeln und Pfützen bededt 
war. Wegen des oben erwähnten vorherrſchenden ſtarken Regens 
hielt man Anfangs die fih anfammelnde Waſſermenge für eine 
Folge des legten und entdedte fo die That erft, als die Berie 
jelung bereit8 mehrere Nächte vor ſich gegangen, die Wieſe [don 
theilweis überſchwemmt und die abgeftedten Wege volllommen 
durchweicht waren. Diefe Umftände machten eine Beſſerung der 
Wege dringend nothmendig. 

Diefelbe beftand zunähft in dem Zerftören der Stauvorrid. 
tung des oben erwähnten fließenden Grabens und Bertiefen der 
Riefelgräben für den Abflug des Waſſers. Dann wurden an den 
tieferen Stellen der Wege Abzugsgräben und Senlgruben ange 
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und die Wege mit Ausnahme der hocgelegenen Stellen, 
Elbe bald austrodneten und paffirbar wurden, durch Faſchinen, 
Hip. Steindämme wieder in benutzbaren Zuſtand verſetzt. Speziell 
Inde der ſüdliche Weg mit Faſchinen, der nördlihe mit Steinen 
mögebejlert. Beide Dämme waren 8 M. breit. Die Faſchinen 
lagen meijt in zwei, an einigen Stellen in drei, an anderen fogar 
nm vier Schichten übereinander. 

Ueber die obere Lage wurde zunächſt der aus den Abzugs- 
gräben gewonnene Boden und über diefen Chanijee-Steine, melde 
im großer Menge an der St. Sermainer Chauffee aufgehäuft 
jagen, in ca. 10 M. ftarfer Schicht aufgebradt. Das Straud) 
murde aus den zunächſt gelegenen Theilen des boiß du Veſinet 
entnommen. Zur Beſſerung des nördlichen Weges wurde die 
Maner des nächſtgelegenen Parkes abgebrochen, eine wie ſchon in 
Abſchnitt III. erwähnt, ſehr leichte Arbeit. Aus dem gemonnenen 
Material wurden die Bordfteine, die Pad- und die zweite Stein» 
lage hergeftellt, und über dieſe eine Miihung des fetten Wiefen- 
bodens mit Chaufjeefteinen von der Et. Sermainer Ehaufjee in 
15 Gm. ſtarker Schicht aufgebradt. Bei dieſer Straße mußte 
in ca. 80 M. langer, 1 M. hoher Damm hergeftellt werden, 
wa8 nur aus dem Wiefenboden geſchah. Der Damm erhielt ganze 
Anlage und 10 M. obere Breite. Die jüdlihe Straße wurde 
ausichlieglih durd Pioniere hergeftellt, zur Herſtellung der nörd» 
lichen Straße hatte die Sarde-Pandwehr-Divifion zum Abbrud 
amd theilweifen Transport der dauer eine Kompagnie auf 8 Tage 
eftellt. Die Shauffeefteine wurden mittels Hackets des leichten 
eldbrüdentraing herangefahren. Die Heritellung der Chauſſee 
bft geihah nur durch Pioniere. Es wurde zu diefen Arbeiten, 
fie nicht weit von der Brücke entfernt waren, hauptſãchlich die 
jache befindliche Brückenmannſchaft verwendet. 

piefe Arbeiten nah und nad je nachdem der jedesmalige 

Weges «3 nothmwendig machte und je nachdem Arbeits- 

gen, ausgeführt wurden, jo können über Zeit: 
ben gemacht werden. 


Abſchnitt VI. 

Br de von Bort-Marly gegen Ka⸗ 
"7 zum Schug gegen Eisgang. 

bom Hauptquartier aus der 
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Befehl ein, Mafregeln zum Schuß der Pontonbrüde gegen ge— 
panzerte feindliche Kanonenboote zu treffen, welche auf der Seine 
zu erwarten feien. Ob diejelben nur von oberjtrom oder auch von 
unterftrom fommen würden, wurde als ungewiß bingeftellt. Auch 
war die Möglichkeit nicht ausgeichlofjen, daß Brander, ſchwimmende 
Minen und unterfeeifhe Torpedo die Brüde bedrohen könnten. 
Da die legtern Zerjtörungsmittel nur von oberjtrom her zu be» 
fürchten, die Kanonenboote aber von ober- und unterjtrom zu er: 
warten mwaren — falls fie überhaupt bis zu einer der Brüde 
gefährlihen Nähe vordringen konnten — fo war es geboten, den 
Fluß von oberftrom fo abzufperren, daß nicht allein Kanonenboote 
und Brander aufgehalten, jondern aud etwaigen Erplofionen auf 
der Oberfläche und unter Wafler vorgebeugt werde. Nach unters 
ftrom war nur eine Sperrung des Stromes gegen Schiffe noth— 
wendig. 


1. Die Slußfperre bei le Pecq. (Big. 24.) 


Die dieferhalb angeftellten Rekognoszirungen ergaben als 
pafiendften Stromjperrungsort unterftrom die ca. 1,5 Km. unter» 
halb der Brüde gelegene Chaufjeebrüde von le Pecq. Diefelbe 
beftand aus 4 maffiven Strinpfeilern und 5 dazwiſchen liegenden 
Streden von ca. 34 M. Spannung, welde durch ftarfe hölzerne 
Hänge» und Sprengemwerke überbrüdt waren. Die Pandftrede auf 
dem rechten Ufer war von den Franzoſen bereit zerftört. Die» 
jelben hatten in der Mitte der Strede Feuer an die Ballen gelegt; 
leßtere waren in Folge deſſen dort durchgebrannt, und die ganze 
Strede in das Wafler gejtürzt, wo fie eine Flußiperre feitefter 
Art bildeten. Indem die von umferen Feinden uns fo gegebene 
Anweifung benugt wurde, wurden unter den nod vorhandenen 
Streden die Zwifchenräume zwifchen den Stredbalfen in der Mitte 
jeder Strede mit Stroh ausgefüllt, wobei mehrere Wagenladungen 
verwendet wurden. Dies Stroh wurde mittel3 requirixter Ketten 
und Eijenftangen (aus einer verlafjenen Eifenmanufaktur in Te 
Pecq) befeftigt, indem man die Ketten, wie aus Fig. 25 evfichtlich, 
unter die Stredbalfen hing, quer über diefe Ketten Eifeuftangen 
legte und mit Draht befeftigte. Im dies jo gebildete Behältniß 
murde das Stroh möglichit dicht geftopft, danı mit Petroleum 
gehörig begoffen und angezündet. Es fing fofort Feuer, ebenjo 
die Balken; indeß ftürzte die erfte Strede erft nad drei Zagen, 
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ke andere erft nad fünf Tagen ein, bildeten dann aber eine foft 
wzerſtörbare und fihere Stromfperre. 


2. Die Flußſperre bei Bougival. (Fig. 26). 


Dberftrom mar nur der vechte Arm abzufperren, weil der 
infe bereits duch ein Wehr bei Bougival abgejperrt war. Als 
der geeignetite Punkt hierfür erjchien die ca. 2200 M. oberhalb 
der Bontonbrüde gelegene, von den Franzojen gejprengte Brüde 
ki Bougival. Diejelbe beftand aus 3 Streden eiferner Gitter: 
dtücke a 25 M. Länge, welche auf 2 maffiven Strom» und 2 
naffiven Pandpfeilern rubten. Durch Sprengen des linken Strom: 
pfeilers waren bereits 2 diefer Streden in die Seine geftürzt und 
bildeten gegen Schiffe jhon eine genügende Sperre. Diejelbe 
brauhte Daher hauptjächli nur nocd gegen unterfeeifhe Unter: 
mbmungen abgefperrt zu werden. 

Die dritte Strede ftand noch. Die Sperrung der erften 
beiden Streden erfolgte dadurd, dag man große Bäume, meift 
Poppeln, von 18 bis 24 M. Höhe oberhalb in den Strom warf 
md fo dirigirte, daß fie fich quer vor die Brüde legten. Dann 
wurden andere Bäume von 6 bis 8 M. Höhe fo dirigirt, daß fie 
mit dem Wipfel an die Brüde ſchwammen, während das Stamm: 
ende mittel3 eines Taues oberjtrom erhalten wurde. Auf die 
Stammenden diefer Bäume wurde ein Nachen gefahren und an 
jden einzelnen Baum möglichft feit mittel3 Tauen befeftigt, jedoch 
lo, dag eine Drehung der Stämme am Kahne ftattfinden Fonnte, 
(Fig. 27). Der Kahn wurde nun nad) und nad voll Steine 
geladen und wenn er biß an den Bord im Waſſer lag, noch an- 
gebohrt. Durch das Sinken des Kahnes wurden die Stammenden 
der Bäume unter Waffer gedrüdt (Fig. 28) und richteten mit dem 
Bipfel fih etwa auf. Gegen die folder Weife verankerten 
Bäume wurden nun wieder möglichſt aftreihe Bäume in ſechs bis 
ht Reihen Hintereinander quer vorgeſchwemmt und zwar Zopf— 
ud Stammenden abwechſelnd (Fig. 29). Auf die Kronen wurden 
mn eiferne Umfriedigungsgitter von den Gärten der dort jo häu— 
igen Villen flach übergelegt, fo daß eine fefte Unterlage entftand, 
auf melde danıı Steine möglichft gleihmäßig vertheilt, jo lange 
gezadt wurden, bis die Badung faſt ganz verjunfen war. Dann 
lam eine nene Reihe Bäume, darauf wieder eiferne Gitter und 
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darauf Steine, fo lange, bis der Verfhluß bis auf den Grund 
hergeſtellt war. 

Ein Verſuch, den noch ftehenden Strompfeiler auch zu ſpren— 
gen, fcheiterte an dem unzureihenden Handwerkzeug und mußte 
diefe Sprengung einer jpäteren Zeit vorbehalten bleiben. (NB. Sie 
fam auch fpäter nit zur Ausführung, weil man fürdhtete, dadurd 
den gleich hierunter befchriebenen jehr guten Abſchluß zu zerftören). 
Borläufig wurde auch hier die Sperrung, ähnlich) wie oben be 
ſchrieben, hergeſtellt. Der erfte quer vorzulegende Verſchluß wurde 
bier durch 6 ftarke ca. 20 M. lange, mit ftarken eifernen Anler- 
fetten von Geinefhiffen und durch Klammern feft verbundene 
Stämme hergeftellt (Fig. 30). Diefelben wurden erft gefällt und 
entäftet, dann in das Waſſer gebracht, dort durch die Anferletten 
feft verbunden, mit einem Ende in den Strom geftoßen und mitteld 
Treidelleinen jo dirigirt, daß fie ſich quer vor die Deffnung legten. 
Dann wurden fie noch durd 3 eiferne Anler an eifernen ftarfen 
Ketten in der Mitte verankert. Im Uebrigen war dag Verfahren 
ebenjo, wie bei den obengedadhten Streden. Die Wipfel der auf- 
recht ftehenden Bäume verdedten den Querbaum fo, daß man nicht 
zu demjelben gelangen konnte. Durch dieſe Sperre entjtand an 
der Brücde bei Bougival ein etwa 1 M. hoher Waflerftau. Diefe 
Sperre mußte nicht allein jedes Schiff am Durchbrechen hindern, 
fondern aud alle anderen, die Brüde gefährdenden Gegenftände 
aufhalten und unſchädlich machen. Selbſt die Erplofion ſchwim— 
mender Minen, ob ober= oder unterfeeifch machte die Flußfpere ohne 
Nachtheil für fich ſelbſt unſchädlich, da diefelben ſich fehon in den 
erften Zweigen verfangen und erplodiren mußten. Durd die 
Claftizität der Baummipfel und der ganzen Barrifade, und dadurd, 
daß die qu. Minen gar nicht bis an die Hauptftügen der Sperre, 
deu Querbaum und die aufrecht ftehenden Bäume gelangen fonnten, 
hoffte man, daß eventuelle Erplofionen unjchädlich gemacht werden 
würden. 

Auch bei eintretendem Hochwaſſer mußte die Barrilade ihren 
Zwed erfüllen, da durch dafjelbe höchftens der Querbaum gehoben 
und die aufrecht ftehenden Bäumemehr ſenkrecht geftellt werden konnten. 

Soviel befannt geworden ift, ift diefe Flußſperre durch feind- 
lihe Unternehmungen nidt auf die Probe geftellt worden, indeflen 
hat dieſelbe das bedeutende Hochwaſſer und den ftarfen mehrwöchent— 
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> ihen Eisgang der Seine im Winter 1870-1871 glüdlic über: 
‚ lauert, ohne daß ihre Standfeftigfeit gelitten hätte. 

Die Herftellung diefer Flußſperre erregte mehr, wie alle 
äbrigen Arbeiten die Aufmerlſamkeit des Feindes und fuchte der- 
-klbe die Ausführung, welhe 3 Tage dauerte, durch vorwiegend 
farfes Bemwerfen mit Granaten vom Mont-Balerien aus zu hin» 
' dem, was indefjen a gelang. 


3 Vorrichtungen zur Verlängerung der Brücke, ſowie 
zur Hebung der Brückenbahn bei Hochwaſſer. 


Im Winter 1870 ſtieg die Seine mehrere Mal ſehr ſtark, ſo 
daß die Pontonbrücke bei Port-Marly nach und nach um 35 M. 
derlängert werden mußte. Es wurde zu dem Zweck noch das 
legte vorhandene Ponton, die 2 noch vorhandenen Bockſtrecken des 
Bontontraind und 3 Streden des leichten Feldbrüdentraing ein- 
‚gebaut. 


a. Berlängerte Bodbeine. 


Dei der bedeutenden durch das Hochwaſſer hervorgerufenen 
Waſſertiefe war es nöthig, mehrere Bodbeine von größerer Fänge 
‚ als die mitgeführten herzuftellen, e8 wurden dergleihen bis zu 
174 M. Länge angefertigt und benugt, ohne daß die Haltbar- 
kit der Brüde im Mindeften gelitten hätte. 


db. Borridtungen zum ſchnellen Heben der Brüdenbabn. 


Da bei dem oftmaligen Steigen des Waflers ein Heben der 
Bodholme jehr häufig nöthig wurde und dazu die Halbpontong 
z leichten Feldbrüdentrains ganz befonders geeignet waren, fo 
zurde die auf dem linken Seine - Arm bei Bougival vorhandene 
kähre, melde aus 4 Halbpontons bejtand, getheilt und zur Hälfte 
2 Halbpontons) zur Bontonbräde geihafft, jo daß auf dem Linken 
ie auf dem rechten Seine-Arm nur noch eine Fähre von 2 Halb- 
ontons verblieb. 

Als das geeignetſte Verfahren bei dem Heben der Böde ergab 
ih folgendes: Auf der Vorderkaffe der Halbpontons (diefelbe ift 
den öfterreihifchen Halbpontons abgeftumpft) wurde ein Stück 
Rreuzholz befeftigt, welches mit einem Einfchnitt verfehen war, in 
relchen der Bodholm genau hineinpaßte. Unten in dem Einſchnitt 
it den Bodholm mar ein Heinerer Einfchnitt für einen Stred- 
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balfen, welcher als Hebel zum IUnterdrüden des Pontons unter 
den Bodholm benugt wurde, wenn legterer fehr tief lag (Fig. 31). 

Bei Benugung des Pontons wurden 14 Mann aus der 
Brückenwache in demjelben aufgeftellt, jo daß nad der Borderlaffe 
zu 3 Rotten à 2 Mann, dahinter 2 Rotten A A Dann ftanden. 

Das Ponton wurde num mit der Vorderfaffe an den Bod- 
holm gefahren und durch 2 auf der Brüde befindliche Pioniere an 
in den Vorderringen befeftigten Spanntauen feft an die Brüde 
gezogen. Die Vorderfaffe wurde nun durch Hineintreten ſämmt— 
liher Mannfhaften (mobei die vordern Inieen mußten) fo tie 
verjenft, daß der Holm event. unter Anwendung des Hebels in 
den Einfhnitt des aufgefhnürten Querholzes zu liegen fam. 
Darauf wurden ſämmtliche Mannfchaften in die Hinterlaffe diri- 
girt, wodurd die Vorderkaffe ſich allmälig hob und den Bodholm 
mitnahm. Ein auf diefem befindliher Mann ftedte das Bodbein 
tiefer durch und beforgte das Zuredhtiteden des Splintes an der 
Hängefette (Fig. 32 und 353). 

Ein zum Heben und Senfen der Bodholme in der angeges 
benen Art aptirte8 Halbponton lag in diefer Zeit permanent ſowohl 
ober» wie unterftrom am Sugange der Brücke. 


ec. Shwimmende Unterlagen als Erfag für Bontons 
(Fig. 34). 

Bei dem jtarlen Hochwaſſer war die Brüde allmälig bedeutend 
verlängert worden, fo daß ſchließlich ſämmtliche vorhandene Pon- 
ton3 eingebaut werden mußten. 

Bei einem größeren Steigen der Seine wäre eine weitere 
bedeutende Bermehrung der ſchwimmenden Unterftügungen notb: 
wendig geworden, namentlih da denn aud der größte Theil der 
Brüde wegen der großen Waflertiefe dur diefelben hätte erjegt 
werden müjjen. Aus Ddiefem Grunde und für den Fall, daß der 
Erfag einzelner fchadhaft gewordener Pontons nothwendig wurde, 
mar die Beihaffung meiterer ſchwimmender Unterftügungen driu- 
gend geboten. Da hierzu geeignete Kähne nicht vorhanden waren, 
fo wurden ſchwimmende Unterlagen aus Tonnen von ungefähr 
gleicher Tragfähigkeit wie die Pontons konſtruirt. Diefelben be 
ftanden aus 4 Fäſſern in 2 Holzrahmen, welche durd 5 eiſerne 
Bänder feft verbunden waren, fo daf ein Ausweichen der erfteren 
nicht ftattfinden fonnte. 
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An einem Ende, welches nad) oberftrom beftimmt war, wurden 
zu Shut der Tonnen, wie aus Fig. 34 erfidhtlih, 5 Cm. ftarfe 
Sohlen kleilförmig vorgenagelt. Um die Stredbalfen auf dem 
Stoß befeftigen zu können, waren auf dem oberen Rahmen Quer⸗ 
gel und auf diefen 4 M. lange Längshölzer durch Heberfchneiden 
ad mittel jtarker eijerner Bänder befeftigt. Statt der Schnür- 
velen waren von Außen 15 Em. lange eijerne Nägel, in jeden 
Balken 5 Baar, an den entfprechenden Stellen eingefchlagen worden. 
jur Befejtigung der Anker wurden 4 15 Quadrat⸗Cm. ſtarke 
Stügen zu beiden Seiten des Floßes, wie aus Fig. 34 erfichtlid), 
angeblattet, mit eifernen Nägeln und Bändern befejtigt und gegen 
ve Rahmen oben und unten verfirebt. Diejelben überragten das 
Floß oben um 1 M. und hatten in 0,5 M. Höhe ein duchtartigeö 
Kundholz, das fih in Bändern von Eifen drehte. 

Die Ständer diefes Bodes follten gleichzeitig als Geländer: 
fünder dienen. 

Die Spuntlödher ſämmtlicher Fäffer waren oben und follte 
das Floß, welches viel zu bod über dem Waller ſchwamm, um 
ut den Pontons in gleiches Niveau zu kommen, mit Waſſer fo 
neit gefüllt werden, bis es auf die richtige Höbe verſenkt mar. 
Zum eventuellen Eutleeren der Fäffer waren Heber aus Weins 
lern requirirt worden. Die Tonnenflöße find indeß nicht benugt 
vorden, da weder die Seine ferner flieg, nod ein Ponton uns 
srauchbar wurde, 


d. Berftärfte Verankerung. 

Bei eintretendem Hohmafler wuchs auch die Stromgeſchwin— 
digleit allmälig bis auf 3,5 M. und mußte deshalb auf eine ver- 
färkte Beranlerung Bedacht genommen werden. In dem jenfeitigen , 
Seine: Arm erhielten je 2 Pontons einen Stromanker und jedes 
Ponton ein Ankertau, fpäter bei Eisgang fogar jedes Ponton einen 
Stromanfcr für fih. Es wurden bierzu die ſchwereren Anker des 
ahten Feldbrückentrains, ſowie aufgefundene ſchwere Anker von 
Seine» Schiffen verwendet. Für die Tonnenflöße wurden gleich- 
falls ſhwere Anker und Anfertaue aufgefucht, und int Depot zum 
Dentuellen Einbau bereit niedergelegt. 


e. Maßregeln zum Schupß der Brüde gegen Eidgang. 
Det beginnenden ſchwachen Frofte wurden Mafregeln ergriffen, 
um die [hädlihen Einwirkungen defjelben auf die Brüde möglichft 
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zu paralyfiren und es ift in der That gelungen, die Brüde nicht 
allein bei ſchwachem Froſte, fondern fogar bei bedeutendem Eie: 
gange längere Zeit gebrauchsfähig zu erhalten. Die erponirteften 
Theile find die Ankertaue, welche durd die ſcharfen Kanten des 
Eiſes leicht durchſchnitten werden. 

Diefelben erhielten da, mo fie die Oberfläche des Waflers 
berührten, übergefhobene Dreiede aus Bohlen, welche mit Nägeln 
und eifernen Bändern feit verbunden waren. Die Nägel genligten 
allein nicht, da bei Eisgang die Ankertaue fortwährend in vibn 
render Bewegung waren, wodurch ſich die Verbindung der Bohl- 
ftäde, wenn diefelbe ausſchließlich durch Nägel bergeftellt war, 
leicht Löfte. 

Zum Schug der Ponton » Kaffen wurden die werfchiedenften 
Verſuche gemadt (Fig. 35). In flahem Waſſer genügte eine 
ftarfe, fchräge, am untern Ende belaftete Stange, welche in einer, 
an den Stevenring des Bontons angebradten, loſen Taufchleife hing. 

Den Drud der Stangen auf die Kaffen überwinden die Bon 
tons leicht. 

In tiefem Waſſer genügt eine ſolche Stange nicht mehr, weil 
diefelbe zu ſchnell fortgeſchwemmt wird. An diefen tieferen Stellen 
wurden Eisbreher aus 5 Cm. ftarten Bohlen hergeftellt, melde 
unter einem fpigen Winkel zuſammengeſchlagen waren. Im Schei⸗ 
telpunft des Winkeld innerhalb, fowie an jedem Schenkel maren 
Querhölzer von 10 Em. Stärke angenagelt. Zwifchen den Due: 
hölzern befanden ſich horizontale Gteifen, zwei oberhalb und eine 
unterhalb. Mit den erjteren wurde der Eisbrecher über die Pon: 
tonfaffe gehängt und an der Ducht verloren feſtgeſchnürt. 

Diefe Eisbreder ſchützten allerdings die Pontonfaffen vor 
Beihädigungen durd die Eisfhollen, fie hinderten aber das Durd⸗ 
ſchwimmen derfelben zwiſchen den Pontons derartig, dag fid bald 
Eisftopfungen bildeten. Hierdurch wurde der Drud auf die Brüde 
fo bedeutend, daß Gefahr für diefelbe entfland und die Eißbreder 
nur an einzelnen Pontons belaffen werden konnten. 

Beſſer bewährten fih ſchräg unter die Kaffen gebunden: 
Bretter, welhe bei dem ftarlen Strom die Eisfhollen unter dat 
Ponton drüdten, fo daß fie unfhädlih abſchwommen (Fig. 36) 
Die Bohlen waren ca. 5 Gm. ftarf, hatten vorn unter dem Pon- 
tonboden eine aufgenagelte Coulifje, damit fie in ihrer Stellung 
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Üben und waren mittels umzgefcleifter Spanntaue an den 
Ishten befeftigt. 

Auf der Brüde und in den Pontonfaffen waren Mannjchaften 
migeftellt, welche mit Stalen etwa fi feflfegende Eisſchollen 
"dertauchten. 

Die Pontonbrüde bei Port:Marly blieb bis zum 25. De- 
kaber 1870 ftehen und bildete die Verbindung zwiſchen dem 4. 
md 5. Armee⸗Korps, obgleih vom Mont-Balerien aus durch fort- 
wihrende Beſchießung bei Tag und Naht der Verſuch gemacht 
gurde, diefe Bafjage zu hindern. Die Franzofen forrigirten dabei 
he Fehler ihrer Schüffe mit großer Genauigfeit, fo daß ihre Gra— 
sten dicht neben der Brüde niederficlen. Obwohl nun oftmals 
Granatiplitter über die Brüde und in die Baraden flogen, wurde 
aftere Doch niemals beſchädigt, ein Beweis, wie ſchwer eine dem 
Luge entzogene, niedrige ſchwimmende Brüde dur indirekten 
Schuß zu zerflören ift. Als Bemerkung fei hier nod erwähnt, 
daR zur Beſchießung der Brüde das ſpäter fo berühmt gewordene 
Geſchütz, die St. Valerie, vorzugsweiſe verwandt wurde, was fo- 
dohl am der Größe einzelner unfrepirter Granaten, als auch an 
dem eigenthümlihen Ton, welche diefe Granaten beim Durd, 
fäneiden der Luft hervorriefen, erfennbar mar. 


Abſchnitt VII. 
Kbbau der Brüde bei Port-Marly bei Eisgang in der Nacht vom 
25. zum 26. December 1870. 


In der Naht vom 25. zum 26. December 1870 wurde der 
Eisgang fo bedeutend, daß das Eis anfing, fi oberjtrom der 
Brüde feftzufegen und trog aller Mühe nicht wieder in Fluß zu 
dringen war. Da die Eisfammlung mit großer Geſchwindigkeit 
nahm, jo daß der Drud des Eifes ein Forttreiben der Brüde 
defütchten ließ, wurde die legtere in Maſchinen von je vier Pons 
tens ausgefahren und am linfen Ufer niedergelegt. Das Aus- 
Jahren war durch die Eisjhollen äußerft erfchwert, und mußte jede 
einzelne Maſchine durch 48 Mann, welche auf der Brüde entlang 
gingen, zu Lande getreidelt werden. 

Die diefjeitigen und jenfeitigen Bodftreden blieben ftehen, da 
fe im ruhigem Waſſer ftanden, weldes ſchon eine fejte Eisdede 
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gebiltct hatte, fo daß das Heraußnchmen der langen Bodbeine 
mit Fußfcheiben bei dem herrfchenden fcharfen Frofte äuferft er- 
ſchwert war. 

Dies Ausfahren der Brüde dauerte, erſchwert und verzögert 
durch den Eisgang von eilf Uhr Abends bis zwei Uhr Nachts. 

Bejonders hinderlih war hierbei, daß die Geländerhölger in 
den Ringen und Gouliffen der Pontons fo feft eingefroren waren, 
daß man fie nicht entfernen fonnte, ohne die Haltbarkeit der Pon— 
tons, namentlich der eifernen zu gefährden, und daß man demzu— 
folge genöthigt war, die dur den ſtarken Strom und Eidgang 
auf das Aeußerſte angeſpannten Anfertaue, an denen die Maſchinen 
zu Yande getreidelt wurden (Treidelleinen waren zu ſchwach) über 
diefe Geländerftänder hinweg zu heben, eine äußerft fchmierige und 
aufhaltende Arbeit. Das Abjchneiden der Geländerhölzer mußte 
vermieden werden, weil diefelben in der nöthigen Anzahl nicht leicht 
wieder beſchafft werden konnten und aljo bei einem eventuellen Auf- 
brücden gefehlt hätten. 


Abſchnitt VIU. 
Brüdenjchläge bei Bort-Marly nad) dem 26. December. 


1) Brüdenfchlag über die Seine bei Port-Marly am 18. Ja— 
nuar 1871. Erſt amı 18. Januar 1871 hatte das Treibeis, rejp. 
die Eisbildung im linlen Seine-Arm fo nachgelajjen, daß die Wie: 
derherjtellung der Pontonbrüde am folgenden Tage mit Sicherheit 
anzunehmen war. Gleichzeitig war das Waffer bedeutend gefallen. 
Als Vorbereitung für die Wiederherftellung wurden vorher die Ende 
December ausgefahrenen Brüdenglieder (fieben Glieder & vier 
Pontons), da fich ihre Brüdendede vielfach verzogen hatte abs und 
mit einer vergrößerten Spannung von 4,65 M. wieder aufgebaut. 
Die fo vermehrte Spannung wurde deshalb gewählt, um hierdurch 
den Einbau der früher erwähnten unnormalmäßigen, 7,4 M. langen 
Bockbeine entbehrlich zu machen. Auch die Landbrüde wurde, da 
der Strom um 2M. gefallen war, fortgenommen und neu wieder 
hergeftellt. Die diefjeitige Yandbrüde beftand nunmehr aus zwei 
Stredin des leichten, zwei Streden des ſchweren Traing und dem 
Pandponton. 

Am 18. Januar wurde gliederweife mit Berbindungsgliedern 
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von unterftrom wieder aufgebrüdt. Durch Ablommandirung und 
derwendung von Mannſchaften zu den Befeſtigungsarbeiten, auf 
km Plateau von la Gelle war die Kompagnie jo ſchwach, daß 
Ratt fieben Einfahrtrupps nur drei eingetheilt und daß einzelne 
Tupps nicht vollftändig befegt werden fonnten. Die 4 erjten 
Brüdenglieder konnten eingefahren werden, die drei legten mußten 
tingetreidelt werden. 

Die Verankerung war gegen Wind und Strom gleih, näm- 
ih pro lied ein Strom- und ein Windanker, dody wurden für 
das zweite biß fiebente Glied wegen des ftärkeren Stromes die 
ihwereren Anker de3 leichten (öfterreihiichen) Feldbrüdentrains be- 
ſtimmt. 
Zwiſchen dem jenſeitigen Landponton und dem Stromponton 
des letzten Brückengliedes mußte zum Schluß der Brücke noch ein 
Ponton eingefahren werden. Eingebaut waren hiernach 31 Pon— 
tons, zwei Böde des leichten und drei des ſchweren Traind. AS 
Ankerpontons rejtirten nody ein Ponton des Bontontrains und ein 
Doppelponton des leichten Feldbrüdentraind. Bier Halbpontons 
dieſes legteren waren noch bei Bougival als Fähren eingebaut. 
Die Brüdenlänge betrug pptr. 176M. Der Brüdenbau hatte um 
8 Uhr Morgens begonnen und war um halb zehn Uhr beendet. 
Die Brüde wurde am 19. während der Schlacht vor dem Mont- 
Balerien von Truppen der Garde-Landwehr benugt. 

2) Abbau der Kriegäbrüde bei Port-Marly am 

29. Januar 1871. 

Am 29. Januar früh act Uhr erhielt die Kompagnie vom 
General: Kommando V. Armee-Korps in Folge der Konvention 
von Paris den Befehl, abzubrüden und nah dem etwa 4 Km. öjt- 
li ebenfalls an der Seine gelegenen Chatou zu rüden. 

Zur Dispofition jtanden nur 4 Offiziere, 14 Unteroffiziere, 
135 Mann, während das Reglement für den vorliegenden Yall 
0 Dann vorjhreibt. Die Folge konnte alfo nur einfach bejegt 
werden, der Rödeltrupp fehlte ganz, der Depottrupp war hödjft 
andollſtändig und eine Wejerve gar nicht vorhanden. Dadurd 
wurde dad Abbrüden jo verzögert, daß daſſelbe erſt nach fünfſtün— 
iger Arbeit beendet war. Die Kompagnie konnte in Folge dejien, 
da fie mit dem Abbrüden um zwölf. ein halb Uhr Vormittags be- 
gonnen hatte, erſt fünf ein halb Uhr Abends nah Chatou ab: 
tüden. Sie traf an gedadhtem Ort um ſechs ein halb Uhr ein, 
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woſelbſt fie auch die vier Pontonwagen, auf denen die inzwiſchen 
auch abgebrohenen Fähren von Bougival verladen worden waren, 
vorfand. 


Abſchnitt IX. 
Kommunikationen über die Seine bei Chaton. 


Unmittelbar nah der Ankunft der Kompagnie in Chaton 
wurde in Folge Befehls des General: Kommandos auf jedem der 
dort vorhandenen beiden Geine-Arme eine Ueberſetzmaſchine & 4 
Pontons gebaut, während die beiden Traing auf einer nördlid von 
Chatou gelegenen Koppel hart am rechten Seine-Ufer auffuhren. 

Der Bau der Ueberſetzmaſchinen dauerte bis 10 Uhr Abende, 
da die eingebrochene Nacht, daS hohe, mit Steindoffirung verjehene 
Ufer, der Transport des Materiald für den linken Seine: Arm 
über die davorliegende Infel und die Erfhöpfung der Leute, welche 
den Tag nicht abgekocht hatten, die Arbeit jehr verzögerten. 

Um 11 Uhr kam die Kompagnie im die vorläufig für fie be- 
ftimmten Quartiere nad Croiſſy. 

1. Brüdenfhlag über die Geine bei Ehatou am 

30. Januar 1871. 

Für den folgenden Tag, den 30. Januar wurde vom General: 
Kommando die Ueberbrüdung der beiden Seine-Arme bei Chatou 
befohlen. Eirca 50 M. nördlid von der während der Belagerung 
unferer Seits zerftörten Brücke, über welche die Chaufjee von St. 
Germain nad) Paris führte, erftredte ſich längs der Steindoffirung 
des Ufers eine breite Rampe nad dem bei dem niedrigen Wajler- 
ftande damals hier befindlichen fchmalen Vorlande. Gerabeüber 
auf dem linken Ufer dieſes Seine» Armes befand fi) eine flache 
Uferftelle. Hier konnte alfo ohne große Uferarbeiten aud jür 
Kriegsfuhrwerk der Uebergang hergeftellt werden. Der line Seine 
Arm zeigte etwa 100 M. oberhalb der zerftörten Chaujjeebrüde 
auf beiden Ufern ebenfalls flache Stellen. Die Mefjung der Breite 
beider Seine- Arme ergab, daß eine Spannung von 4,65 M. ge 
nommen werden mußte, um mit dem Material auszureichen, die 
Peilung erwies, daß nur vom redhten Ufer des rechten Armes aus 
Böcke vortheilhaft zu fegen waren, während am andern Ufer das 
Waſſer gleich ſehr tief, und im linken Arne der Grund moorig war. 
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Es murde daher beſchloſſen, von vornherein möglichſt viel 
dodftreden des leichten Tram einzubauen. Für den fchwimmen- 
ven Theil der Brüde wurde eine Verankerung von einem Strom- 
md einem Windanker auf je vier Pontons bejtimmt. Die am 
Abend vorher gebauten Maſchinen wurden an paffender Stelle an- 
gefahren. 

Bei Ueberbrüdung des rechten Seine- Armes wurden 7 Böde 
des leichten Yeldbrüdentraind und 15 Pontond eingebaut. Die 
Länge der Brüde betrug pptr. 118M. 

Die Formirung des Depots Fonnte nicht reglementSmäßig 
Hattfinden, da an dem hohen Ufer nur ein ſchmaler Weg entlang 
führte, den nah Chatou zu hohe Gartenmauern begrenzten. 

Die Pontond wurden daher 400 bis 500 M. oberhalb der 
Brüde in das Waſſer gebradht und garnirt. Während des Baues 
der Bodjtreden wurde foviel Zeit gewonnen, daß eine genügende 
Anzahl garnirter Bontons unterftrom der Brüdenlinie an das Ufer 
gelegt werden konnte. 

Die Hadet3 fuhren, nahdem die Pontons abgeladen waren, 
den Weg an der Seine entlang bis in die Nähe der Brüdenftelle, 
dort wurden an der Gartenmauer Balken und Bretter abgeladen 
und aufgeftapelt, die leeren Hadets nahmen dann ihren Weg unter 
der Chaufjeebrüde (auf dem Leinpfade) dur, bogen rechts bei der 
Kirhe nach Ehatou hinein, oben im Drte wieder rechts und kamen 
fo wieder auf dem urfprünglichen Parfplage an. 

Zuerft wurde der leichte Train, dann der ſchwere angefahren. 
Als der rechte Seine- Arm überbrüdt war, mußten die noch bela- 
denen Hadet3 über die Brüde nah der Infel gejchafft werden. 
Inzwifchen waren die Uferrampen für den linken Seine- Arm im 
Rohen hergerichtet. Es wurden 16 Pontons eingebaut, die Brüde 
hatte daher eine Länge von pptr. 77 M. | 

Um 3 Uhr Nahmittags, alfo 7 Stunden von dem Zeitpunkt 
des Antretens an, waren beide Seine-Arme überbrüdt. 

Die geringere Anzahl Leute, welche den ganzen vorhergehenden 
Tag bis in die Nacht hinein gearbeitet hatten, die unbequeme Ar— 
beit, da8 Hinüberfchaffen der Hälfte des ſchweren, beladenen Traing 
durch Mannſchaften nad der Inſel hin, erklären diefes Zeitrejultat. 
Am Morgen war außerdem nod) ein ziemlich bedeutender Schneefall 
gemejen. 

An Pontons waren nah beendetem Bau noch Übrig die ſechs 

Siebenumbbreißigfter Jahrgang, Band. LXXIIL 18 
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Halbpontons des leichten und ein Bonton des ſchweren Trains zu 
Anterpontong und Pontons für die Oberſtromwache. 

Die Garde-Landwehr in Chatou hatte im Laufe des Bor: 
mittags 50 Mann um Abftechen und BVerbreitern der Anfuhrram- 
pen geftellt. Der Wagenpark wurde auf der Injel etablirt. 

Die Kompagnie und der leichte Train quartierten auf die 
Infel reſp. in die Häufer dicht am Linken Ufer des linken Armes, 
der Pontontrain blieb in Croiſſy. 

2. Abbau der beiden Chatou’er Brüden am 4. Mär; 
1871. 

Die am 30. Sanuar gefchlagenen Brüden hatten im Februar 
wegen Hochwaſſers mannigfache Aenderungen erlitten. 

Am 4. März waren fchlieglid eingebaut: im linken Arm 15 
Pontons und ein Bock des ſchweren Traing, im rechten Am 17 
Pontons, zwei franzöfifche Kähne, 3 Doppelpontons und zwei Bodt 
des leichten Traind. Es war, wie hieraug erhellt, im Folge des 
ſehr wechſelnden Waflerftandes darauf Bedacht genommen worden, 
die Böcke möglichft auszuwechſeln und dafür ſchwimmende Unter 
flügungen zu fchaffen. Als Anterpontons und für die Oberftrom: 
wache waren franzöfiihe Kähne herbeigefhafft worden. 

Am 4. März um 10 Uhr Morgens fam vom Königlider 
Dber : Kommando der dritten Armee der Befehl, fofort nad) dem 
kinken Seine-Ufer abzubrüden und fi für den fünften marſchberei! 
zu halten. Die Bonton- Kolonne wurde von diefem Wefehl jotor 
avertirt, und um 2 Uhr Nachmittags befand ſich Alles auf der 
Seine-Infel. Die Traing hatten angefpannt, Kompagnie und Be— 
gleit- Kommando ftanden zum ſtreckenweiſen Abbrüden bereit. Der 
Abbau begann zunächſt über den rechten Arm, das Material wurd: 
verladen und beide Traing rüdten über den linken Arm. 

Die beladenen Fahrzeuge fuhren im Park nördlich der Pariſer 
Chauffee auf. Die unbeladenen Halet3 mußten von unterjlrom 
anfahren, da hier nur foviel Play war, daß der Balkenftapel for: 
mirt werden konnte, während die Pläge für die übrigen Stapel 
um Kaum zu gewinnen, oberftrom gewählt werden mußten. Ti: 
Pontons mußten alfo nad) oberftrom ausgefahren werden, was aud 
angängig war, da diefer Seine-Arm wegen des Wehres bei Bou, 
gival wenig Strom hatte. Um ſechs Uhr Abends fanden beit: 
Traing am linfen Seine-Ufer nördlich der St. Germain - Parifır 
Chauffee vollftändig beladen im Wagenparf. 
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Schluß. 


Mit dem Abbau der Brücke bei Chatou ſchloß die Thätigkeit 
der Pontonier-Kompagnie in dieſem Feldzuge, in welchem ſie ſo 
vielfach Gelegenheit hatte, zur Erreichung der großen Erfolge der 
Preußifchen Armee mit beizutragen. 

Der vorliegende Bericht befchreibt nur einen Theil diefer Thä- 

J tigfeit; Die Kompagnie hat außerdem nicht unbedeutend bei den 
Cernirungsarbeiten vor Paris mitgewirkt. Auch hat fie während 

des erften Theild des Feldzuges von Weißenburg bis Sedan und 

ı Paris wiederholt Gelegenheit gehabt, an den ruhmreichen Thaten 

| der preußifchen Armee mannigfachen Antheil zu nehmen und viel- 

‚ fltige Erfahrungen zu fammeln. 

Die Kompagnie fann jomit mit freudigem Bewußtfein auf die 
ihr in fo reihem Maße vergönnt gewefene Verwendung während 
ded ganzen Feldzuges zurüdbliden. 


von Schnehen, 
| Hauptmann und Kommandeur der 
' 1. Kompagnie Niederſchleſiſchen Pionier: Bataillon Nr. 5. 
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XV. 


Die Urfachen für den Erhebungswinkel der 
Geſchoſſe gezogener Geſchütze. 


Die in den „Artilleriſtiſchen Notizen“ ©. 150 Band 73 des 
vorliegenden Ardivs enthaltene Bemerkung, daß die Urſachen der 
Erſcheinung, daß die Gefchoffe gezogener Gefchüge nicht genau in 
der Richtung der Seelenare, fondern mit einer Erhebung über 
diejelbe das Rohr verlaffen, noch der Aufklärung harren, ift Ver— 
anlafjung zu der nadjftehenden Aeußerung geworden. 

Beim Abfeuern eines Gefchüges erleidet das Rohr in dem— 
jelben Momente*), in welchem das Geſchoß in Bewegung gefekt 
wird, einen Stoß nad rückwärts, welcher fi) in im zwei Kräfte 
zerlegt, wovon die eine Kraft parallel zum Gefchügftande, die 
andere ſenkrecht zu diefer angenommen werden muß. Iſt a = der 
Größe des Rüdftoßes in der Richtung der Seelenare und « = 
dem Elevationswinkel des Geſchützrohrs, fo ift a. cos « die Kraft, 


*) Daß der Rüdftoß nicht durch den Stoß der ausftrömenden Pul- 
vergafe gegen bie vor tem Rohre befindliche Luft hervorgerufen wird, 
bedarf an diefer Stelle keines Beweiſes; es ſei indeffen erlaubt anzu- 
führen, daß eine Rakete im Iuftleeren Raume nicht nur ebenjo ſchnel 
wie im lufterfüllten, ſondern ſogar mit noch größerer Geſchwindigleit 
fortgetrieben werden würde, weil die Geſchwindigkeit des ausſtrömenden 
Gaſes, deſſen Reaction die Bewegung hervorruft, nicht durch das Medium 
der Luft würbe gehemmt werben. 
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nlhe den Rücklauf des Gefchüges bewirkt, und a. sin « die 
Kraft, mit welcher das Bodenftüd auf die Richtfohle gedrücdt wird. 
Segtere wird noch durch die Reaction der aus dem Zündloche nad) 
oben entweichenden Gafe vermehrt. Da dieſe Kräfte bereits wirk— 
ſem werden müſſen, wenn fih das Gefhoß noch im Rohre be- 
findet, fo wird im Momente des Abfeuerns die dem Rohre beim 
Kihten gegebene Elevation dadurch vergrößert, daß Richtmafchine 
und Laffetenwände dem Drude a . sin « nachgeben, und wird 
dieſes Nachgeben um fo bedeutender fein, je größer die Faktoren 
a und sin « find. Dies ftimmt auch mit den Angaben der oben 
erwähnten „Artilleriftifchen Notizen“ überein, indem nach denfelben 
die Erhebungsmwintel mit der Größe der Ladung zunehmen follen. 

Die Kraft a cos « äußert fi erfahrungsmäßig erft dann 
als Rüdlauf, wenn das Gefhoß das Rohr verlaffen hat, da die 
Uebertragung des Stoßes vom Rohre auf die Laffete einer gewiſſen 
Zeit bedarf, dedgleihen das Buden, eine Folge der elaftifchen 
Rüdwirkung der Taffetenwände. 


K. Gaede, Hauptmann. 
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XVII. 
Literatur. 


Die deutſche Artillerie in den Schlachten bei Metz mit Berüdſich— 
tigung der allgemeinen Verhältniſſe in denfelben unter Benugung 
der offiziellen Berichte der deutichen Artillerie, zufammengeftelt 
von Hoffbauer, Hauptmann und Batterie-Chef im Oſtpreu— 
ßiſchen Feld-Artillerie-Hegiment Nr. 1, Lehrer an der vereinigten 
Artillerie und Ingenieur » Schule. Zweiter Theil. Mit 
einem Schlachtplan und einem Leberfihtsfärthen. Berlin 1872. 
Eruft Siegfried Mittler und Sohn, Königl. Hofbuchh. 1 Täler. 
2 Sgr. 


Der erfte Theil diefes Werl hat die am 14. Auguft 1870 
vor Meß gefchlagene Schlacht zum Gegenftande, der zweite vor: 
liegende die zwei Tage darauf ftattgehabte folgenſchwere Schladt 
bei Mars-la-Tour. 

Die über diefelbe in der Weberfchrift genannten amtlichen Be 
richte der deutfchen Artillerie hat hier der Herr Verfaſſer zufam- 
mengeftellt und durch andermweitige möglichjt zuverläffige Angaben 
in einer Weife erläutert, daß das Ganze als ein vollftändiges 
Bild diefer Schlaht erfcheint. 

Ein foldes Bild bleibt für die richtige Auffaffung und das 
Have Berftändniß des darin angegebenen Auftretens jeder einzelnen 
der an der Schlacht betheiligt gewejenen Batterien al3 nothwendig 
zu betrachten; immerhin aber durfte dafjelbe in Betreff der übrigen 
Waffen nicht eine derartige Ausdehnung erhalten, daß dadurd der 
eigentlihe Zwed des Werks: „eine Zufammenftellung der genannten 
Berichte zu fein“, in den Hintergrund gedrängt worden wäre. 

Mit überaus großer Mühe und Sorgfalt ift der Herr Ber: 
faffer in diefem Sinne die ihm zu Theil gewordene Aufgabe zu 
löfen bemüht gewefen; aber nicht allein hierauf beruht der Werth 
der vorliegenden Schrift, fondern gewiß aud nicht weniger auf 
der gewiſſenhaften Treue, welche den Verfaſſer auszeichnet, umd 
feiner als Artillerift vom Fach erlangten Einficht, vermöge welder 
er in den Stand geſetzt war, allen in jenen Berichten enthaltenen 
Einzelnheiten diejenige Beachtung und Aufmerffamleit zuzumenden, 
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nelhe ihre bleibende Wichtigkeit für die Waffe verlangt. Die in 
Bezug hierauf nothmendigen Angaben und Ausführungen können 
in Werfen nicht verlangt werden, welche die Theilnahme der Ar- 
tilerie an der Schladht nicht vorzugsmweife zum Gegenftande haben. 

Aus dieſer Urfache wird felbft durch das im Erfcheinen be- 
griffene Merk des großen Generalftabes das vorliegende nicht 
überflüffig gemacht werden können. 

Wenn vielfah die Behauptung aufgeftellt und vertheidigt 
worden ift, daß durch die in neuerer Zeit erfolgte Bervollfomnung 
der Feuerwaffen für die vor dem legten Kriege gebräuchlich geweſene 
Kriegführung eine Aenderung nicht herbeigeführt werden würde, fo 
dürfte dies nur auf diejenigen Lehren zu beziehen fein, die für die- 
jelbe in ähnlicher Weife als ewige Wahrheit zu betrachten find, wie 
die im Verlauf von Sahrtaufenden für jede andere Wifjenfchaft er- 
forfchten ewigen Wahrheiten. Dagegen erfcheint es felbftverftändlich, 
daß, wenn zur Erreihung irgend eines Zweds ſich die Mittel ver- 
ändert haben, aud deren Anwendung den desfallfigen Aenderungen 
za entfprechen haben wird. 

Insbefondere war vor Beginn des legten Krieges die darin 
ju erwarten gemejene verheerende Wirfung der neuern Feuermwaffen 
von vielen Seiten her noch unterfhägt worden, obwohl es feines- 
weged an Gelegenheiten gefehlt hatte, welche darüber annähernd 
richtige BVorftellungen und Urtheile zu ermeden geeignet waren. 
Die in diefer Hinfiht in den erften Schlachten dieſes Krieges 
empfangenen Lehren find für die nachfolgenden keinesweges unbe- 
nugt geblieben, bilden aber noch gegenwärtig einen Gegenftand zu 
fortgefegtem Nachdenken. 

Hierzu bietet von den eben genannten Schlachten die bei 
Mars-⸗la⸗Tour fehr vielfahe Veranlaffung. Bon den artilleriftifcher- 
ſeits über dieſelbe durch den Herrn Verfaſſer in vorliegender Schrift 
zuſammengeſtellten Mittheilungen und daran geknüpften Betrad- 
tungen einen Auszug liefern zu wollen, liegt nicht in der Abficht 
des Berichterftatters, welcher feinerfeitS diefe Schrift zwei Mal 
gleien hat, und aus mehrfahen Urſachen dafjelbe Verfahren an- 
empfehlen zu müſſen glaubt, Nur einige wenige Bemerkungen will 
er den Ausführungen ded Herrn Berfafjerd hinzufügen’ 

Diefer jagt: „das Auftreten der Artillerie in der Schladt am 
16. Auguſt trägt ebenfo, wie in der am 14., den Charakter des 
Juproviſirten im fi.“ Jedoch hat hier das Wort: „improvifirt“ 


276 


eine noch andgedehntere Bedeutung, als die aus augenblidlic ger 
gegebenen Umftänden bervorgehende. Es war vor etwa 13 Jahren 
bei Gelegenheit der Einführung der gezogeuen Geihüge in die 
Feldartillerie, als DBerichterftatter von einem Artillerie » Öeneral, 
defien militairifhe Laufbahn in den Freiheitskriegen begonnen 
hatte, die Worte hörte: „den Artillerie -» Offizier, welder unter 
meinem Befehl am Tage einer Slaht auf 2000 Schritt oder gar 
auf 2400 Schritt ſchießen läßt werde ich vor ein Kriegsgericht zu 
ftelen beantragen; man fage überdies einem Infanteriften, daß er 
mit feinem Gewehr auf 500 Schritt ſchießen könne, und er wird 
im Kriege ſchon auf 1200 und 1600 Schritt ſchießen, und redet 
man dem Artilleriften von 2000 Schritt vor, fo wird er ſchon 
auf 6000 Schritt ſchießen“. Das ächt foldatifche dieſes Aus- 
fpruch8 zu einer Zeit, in der die Regel: „daß der Infanterift bis 
höchſtens 300 Schritt [hießen dürfe“, erft kürzlich aufgehört hatte, 
und für den Artilleriften die Erlaubniß zum Schießen auf größere 
Entfernungen, ald 1200 Schritt, erft in Ausficht ftand, darf gewiß 
nicht verfannt werden; aber auch noch im fpäterer Zeit, als über 
den Wirlungdbsreih der neueren Feuerwaffen bereit8 im höchſten 
Grade beachtenswerthe Erfahrungen vorlagen, ift man, um dem 
Schießen auf größern Entfernungen, als den alt hergebrachten, zu 
begegnen, das von Urtheilslofigfeit erfundene Wort: „Feigheits⸗ 
Taltik“, mit noch mehr Urtheilslofigkeit zur Geltung zu bringen 
bemüht geweſen. 

Dagegen fagte Grollmann vor länger als 40 Jahren, ald «6 
fi) um einen ausgedehnteren Gebraud der damaligen Büchfen mit 
Rundkugeln handelte: „je weiter ihr fchießt und treffen könnt, um 
fo meiter bleibt ihr auch augeinander!" und in der That dürfte 
fi) dies Urtheil, nah den Erfahrungen des letzten Krieges, als 
das richtige erwiefen haben. 

Nach den im diefer Hinficht fehr volftändigen und zuverläffigen 
Angaben des Herrn Verfafjers betrugen nämlich in der mörderiſchen 
Schlacht von Mars-la-Tour, in welder zweifellos auf beiden 
Seiten der Begriff: „Feigheits-Taltik in dem angegebenen Sinne“, 
eine ihm zulommende Abfertigung erfahren bat, die improvifirten 
dur die Nothmendigkeit aber auch vorgefchrieben geweſenen, Ent- 
fernungen, auf welche die Artillerie zu ſchießen hatte, thatjächlic 
nur in wenigen Fällen unter 800 Schritt, nit felten 
aber fogar noch über 4000 Schritt. 


277 


Das Schießen auf diefen außergewöhnlich großen Entfernungen 
Sor vorzugsmeife dadurch veranlaßt, daß den Angriffen einer ge- 
waltigen Uebermaht gegenüber ein Theil den andern in einer 
Shladhtlinie unterftügen mußte, welhe vom Bois de Vionville bis 
m den Büfchen von Tronville eine Ausdehnung von 3, Meilen 
htte und demungeadhtet noch einer Weberflügelung ausgejegt war, 
der durh zu Hülfe eilende Truppentheile des 10. Armee-Korps, 
und durch die hinter denjelben aufgeftellten Kavallerie = Referven, 
von den Tronviller Büſchen bis über Mars-la-Tour hinaus ent- 
gegen zu treten nothmendig geworden war. Im Bezug hierauf 
‚möge man ſich felbit die Trage beantworten: „ob das Schlachtfeld 
Ein der angegebenen Ausdehnung durch die für diefelbe zu gering 
zeweſene Truppenzahl wirflic hätte behauptet werden können, wenn 
diefe dabei auf die Unterftügung durd die Altern glatten Geſchütze 
F angemwiefen geweſen wäre, oder auch: wenn die dazu zur Anmwen« 
dung gelangten gezogenen Geſchütze ſich weniger wirkſam erwiefen 
U hätten, al3 es die preußifchen waren?“ 
' Anlaugend die Ziele, auf welche die Artillerie in kommenden 
Schlachten zu ſchießen erhalten wird, fo wird fich die durch die 
FR Erfahrungen der letten Kriege als nothmendig erkannte ausge— 
dehntere Anwendung der zerftreuten Gefechtsordnung nie auf die 
Artillerie erftreden Fönnen, oder doch nur infofern, als nad Maß: 
gabe der obwaltenden Umftände auf dem Schlachtfelde felbft eine 
‚ zeitweife Trennung der Wagen von den Gefhügen eintreten darf. 
Ihre Thätigkeit wird, ohne daß für fie auf die Bildung von Res 
ſerven diefelben Rüdfichten zu nehmen find, wie für die Infanterie, 
"der Regel nad fhon bei dem Beginn einer Schlacht in größerer 
Ausdehnung einzutreten haben, und ihr aus gleicher Urſache auch 
die feindliche gegenüber geftellt fein. Selbftverftändlicd wird als: 
dann die befler fhießende und mit ihren Geſchoſſen wirkfamere 
Artillerie gegen die andere im Vortheile fein, Aber auch die In— 
fanterie wird zur zerftreuten Gefehtsorbnung nie in dem Maße 
aufgelöft werden dürfen, daß dadurh ihre Führung und insbe- 
jondere die Peitung ihrer Bewegungen, zur Unmöglichfeit gemadt 
wird. Die Auflöfung ift leicht zu bewirken, die Wiedervereinigung 
jerftreuter Truppen dagegen um fo ſchwieriger. 
Welche Erfindungen man aud zur Durchführung der zerftreuten 
Gefehtsordnung fowie überhaupt zur möglichften Sicherung gegen 
die verheerenden Wirkungen der neuern Feuerwaffen, zu machen 
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bemüht fein mag: „um über einen größeren Raum zerfireute 
Truppen nicht aus der Hand zu verlieren, wird es ſtets noth- 
wendig bleiben, daß ihmen gejchlofjene Soutiend und Referven 
nachfolgen“. Diefe werden ſich durch Benugung von Terrain: 
Bortheilen und im Zuftande der Ruhe durch Niederlegen, dem 
Urtilleriefener zu entziehen fuchen; jedod wird dies ihnen nicht 
immer möglih jein. Zeigen fie fich der diefjeitigen Artillerie, fo 
wird man fie zu beſchießen haben und ficher treffen müſſen, ſich 
aber dabei nicht auf zufällige Wirkungen verlajjen 
dürfen. Jedenfalls find in der Art und Weife des Auftretens 
der Infanterie, fowie in den Entfernungen, auf denen man dies 
zu erwarten haben wird, die in den Kriegen früherer Zeiten ge 
machten Erfahrungen nicht mehr maßgebend. 

Gegen ZTirailleur » Linien, die nicht fehr dicht geworden find, 
ift eine dem Artillerie Feuer angemefjene Wirkung nicht zu erwarten. 
Wil man Überdies mit jedem einzelnen Schuſſe meite Räume 
beherrfchen oder unficher machen, fo wird man der Regel nad nur 
den Nachtheil der Munitionsverfchwendung einernten. An ein 
Maſſenfeuer zur Erzeugung zufälliger Wirkungen in dem Sinne, 
wie die franzöfifhe Infanterie im legten Kriege e8 mehrfad zur 
Anwendung gebracht hat, ift für die Artillerie nicht zu denken. 
Die zufälligen Wirkungen dürfen ſtets nur als eine Beigabe zu 
den beabfihtigten angefehen werden, fo beachtenswerth fie auch 
immer in vielen Fällen geweſen fein mögen. Selbjt der Shrap- 
nelfhuß wird feiner Eigenfhaft als Zufallsſchuß nie gauz ent 
Fleidet werden können, und jedenfalls bleibt auch für die Folge die 
fihere Wirkung des eigenen Feuers im Vergleich zu dem meniger 
fihern, wenn auch zufällig noch wirfjameren, jharf zu betonen. 

Daß über eine in den Kampf eingetretene Batterie noch mit 
ungleich größerer Freiheit verfügt werden kann, als über die in 
denfelben bereit3 verwidelten Theile der Infanterie, ift in dem 
vorliegenden Werke mehrfach hervorgehoben worden. 

Eine Erfahrung von großer Wichtigkeit ift der in der Schlacht 
von Mard-la-Tour eingetretene Munitionsmangel, in Folge deſſen 
nicht wenige Batterien in Zeiten, in denen der eigenen Schladht- 
finie die höchſten Gefahren drohten, zum Schweigen verurtheilt 
waren. Die beliebte Negel, nad welcher man durd eine über: 
mäßige Belaftung der Progen mit Munition den Geſchützen eine 
dauernde Unabhängigkeit von den ihnen beigegebenen Munitions- 


279 


zogen verichafft zu haben glaubt, dürfte auf das ihr zulommende 
Rah einzufchränten fein. Gegenwärtig, wo das Artillerie» Feuer 
auf ungleich größern Entfernungen beginnt und zu feiner Unter 
haltung ungleich mehr Munition erforderlich macht, als dies in 
frühern Zeiten der Fall war, dürfte jede Batterie ihre ſämmtlichen 
Bagen bis in die Schladht Hinein bei fich zu behalten haben. Auch 
muß diefe Maßregel die von der Batterie verlangten ſchnellern 
Bewegungen nicht beeinträchtigen, fondern gegentheil® denfelben 
dadurch förderlich fein, daß die Wagen zum Auffigen der Maun— 
ihaften benugt und die Vorrathspferde in diejelben eingejpannt 
werden, abgejehen davon, daß auch fie nicht übermäßig ſchwer ge: 
maht werden dürfen. Den Gefhügen felbft bleibt im Hinblid 
darauf, was fie zu leiften erhalten werden, die zuläffig größte 
Leichtigkeit und Beweglichkeit, auch durch Schonung ihrer Befpan- 
nung, nach Möglichkeit zu ertheilen und zu fihern. Gleihfalls 
wird vom Beginn der Schlaht ab die zu verfhießende Munition 
aus den Wagen zu entnehmen, die PBrogmunition dagegen mit 
Rüdfiht auf die zu erwartenden Ereignifje fo lange aufzufparen 
fein, al8 dies nur irgend angänglid ift. 

Daß den obmwaltenden Umftänden gemäß umd nad) zur Stelle 
hierfür zu treffenden Anordnungen, während der Schlacht eine 
zitweife Trennung der Wagen von den Geſchützen eintreten Tann 
und wird, ift jelbftverftändlih; immerhin aber brauchen fie nicht 
mehr einander aus dem Auge zu verlieren. Die Wagen follen 
ſtets im Stande bleiben, die von ihnen verlangte Unterftägung den 
Geſchützen zu gewähren und hierdurch deren Leiftungsfähigkeit zu 
erhöhen, keinesweges aber für diefe zu einem KHinderniffe gemacht 
oder als folches betrachtet werden. Ueberdies werden fi zur Be- 
augung von Deduugen um fo mehr Xerrain-Vortheile darbieten, 
je größer die Entfernungen noch find, auf die man fchießt, und ie 
asgedehnter das Schlachtfeld ift. 

Diefe Gefichtspunfte ift Berichterftatter fehon bei frühern Ge— 
kgenheiten zur Geltung zu bringen bemüht gemefen und ebenfo 
de damit in Verbindung zu bringende Anfiht: daß der bisherige 
Wfdr. dur die ihm ertheilte Laffete und Proge als APfdr. zu 
ſchwer und unbeweglich gemacht, an Stelle des nur wenig ſchwerern 
md unbeweglichern 6'Pfdrs. aber zu wenig wirkſam iſt. 

Siegeszeichen wurden in der Schlaht von Mar > la -» Tour 
ht erfämpft. Weil der mit ftürmender Hand zur Ausführung 
gelangte Angriff der Brigade Wedel gegen den rechten Flügel in 
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deſſen gewaltiger Feuerwirkung zerfchellt war, erhielt der Feind 
jogar Beranlaffung, fich jelbit den Sieg zuzufchreiben und dennoh 
war diefe Schlacht eine der entjcheidenften des geſammten Krieges. 
Nachdem diefer, mit dem vollen Bewußtfein von der im Laufe 
vieler Jahrhunderte nicht allein für Deutfchland hervorgetretenen 
Gefährlichkeit: des Gegners, durch Anordnungen eingeleitet war, 
wie die Geſchichte fie als noch unübertroffen zu verzeichnen bat, 
und bei deren Ausführung bereits die Zufammenftöße von Weißen: 
burg, Wörth, Spidern und am 14. Auguft vor Met ftattgefunden 
hatten, ward diefer Gegner, nämlich die Riefenmaht Frankreich, 
bei Mars -la- Tour an der Kehle gepadt, um ihn in den darauf 
folgenden Schlachten bei Meg und Sedan, nad) einem hierauf on 
zuwendenden Ausdrude von Klaufewig, die Arme am Leibe abzu: 
bauen. Den hier befiegten Heeren konnten die nachfolgend von 
Frankreich aufgeftellten nicht mehr ebenbürtig fein, und mas auch 
immer über ihre Mängel von berufener und unberufener Seite 
gefagt werden mag: die Schladhten um Metz find das rebendite 
Zeugniß dafür, was fie waren. Zwar hatte aud nach denfelben 
in Sranfreih der Glaube an feine Unbefieglichkeit und am die 
Wiedererwedung der glorreihen Zeiten der erften Revolution: 
friege durch BollSaufgebote von dazu unberufenen Gemalten die 
weitefte Verbreitung gefunden und feinesweges haben auch die 
hierfür gemachten Anftrengungen denen diefer Kriege nachgeftanden, 
fondern diefelben durch thatſächliche Leitungen und infofern noch 
übertroffen, als die Erbärmlichkeiten, von denen die Volfsaufge- 
bote der Revolutionszeit begleitet waren, im letten Kriege, abge: 
fehen von den in Folge der Maſſenbewaffnung entftandenen nach— 
maligen Schandthaten der Kommune, nicht denfelben Umfang 9% 
habt zu haben fcheinen; jedoch find thatfählich die fo hoch gepriejenen 
Erfolge der von der Revolution gefhaffenen Heere nur aus dem 
Umftande hervorgegangen: daß gegen eine Macht, wie Frankreich 
fie bildet, der Kampf der damaligen Alliirten mit Nadelftihen ge— 
führt worden ift, durd melde die allmälige Heranbildurg von 
friegstüchtigen Heeren nicht verhindert wurde, während zu diefem 
Kampfe jederzeit die Keulenfchläge gehören werden, wie fie dafür 
von deutſcher Seite in den Jahren 1870 und 1871 erfolgt find. 
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I. 
Die Heberbrückung des naffen Grabens von Lünette 52 
un der Feſtung Straßburg, 


ausgeführt von der 1. Feftungs-Pionier-Rompagnie des 1. Armee: 
Korps in der Nacht vom 21. bis 22. September 1870. 


(Hierzu Tafel I.) 





Nasdem da8 Gouronnement vor der Lünette 52 der Feſtung 
Stragburg mittelft der flüchtigen Sappe foweit hergeftellt war, daß 
af die baldige Ausführung einer Descente gerechnet werden 
Ionnte, ertheilte der Ingenieur en chef, Generalmajor von Mertens 
dem Kommandeur der obengenannten Kompagnie den Befehl, einen 
Entwurf für die Ueberbrüdung des Waflergrabens vor der Fünette 
vorzulegen. 

Die Recognoscirung ergab, daß der Graben Erdböfhungen 
don etwa 1'/, facher Anlage und eine Wafjerbreite von 180 Fuß beſaß. 
‚Die Waffertiefe betrug, abgefehen von der etwa a Fuß breiten 
[ fünette, nad) der Mitte des Grabens zunehmend, 5 bis 8 Fuß. 
Der Wafferfpiegel ftand etwa 1 Fuß unter dem — Wege 
und ziemlich in gleicher Höhe mit der Berme an der Escarpe des 
Verles. Dieſe Berme war mit einer Hecke bepflanzt. Die Strö— 
mung in dem Graben war ſo ſchwach, daß fie nicht weiter in Be— 
kadt fan. 

Das Geſchützfeuer der Pünette war zum Schweigen gebradit. 
Das Werk fhien von dem Vertheidiger nicht mehr regelmäßig, 
ſendern nur zeitweife durch ſtärkere Patrouillen befegt zu fein, 
welhe vorübergehend, 3. B. noch während der Befegung der Lü— 
ne 53 am 19. September ein kräftiges Infanteriefeuer unter» 
Ciedenunbdreißigfter Jahrgang. LXXIv. Band, 1 
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hielten. Der Graben war durch Gewehr- und Geſchützfeuer von 
der Contregarde 51 und dem Baſtion 12 flankirt. 

Die Lage der Descente war fo beftimmt, daß der Ausgang 
derjelben im gededten Wege durch eine vorhandene Traverfe gegen 
das flankirende Feuer der Feſtung gededt wurde. Bei der fpäteren 
Ausführung diefer 8 Fuß weiten, mit Eifenbahnfchienen eingededten 
Descente wurde die Seitendedung noch vervollitändigt und durd 
eine Masfe von Sappenförben bis nahe an die Contreescarpe 
verlängert. Im gleicher Weife wurde nad) rechts, gegen das da- 
mals noch bejegte Werk 53, eine Masle hergeftellt und der Aus‘ 
gang der Descente jelbft durch Sappenlörbe, welche mit Sand- 
jäden gefüllt waren, geblendet. 

Die in den Kellern der zahlreihen Brauereien von Schillig— 
heim lagernden großen Fäſſer führten zu dem Entſchluß, den 
Grabenübergang mittelft einer Tonnenbrüde zu verfuden. Die 
Kommunikation auf diefer Brüde folte durch einen gewehrſchuß— 
feften Schirm von Eifenbahnfdhienen oder Balfenholz gegen das 
Flankenfeuer gededt werden. Um diefen ftarren ſchweren Schirm 
von den Schwankungen der Brüde beim Uebergange der Truppen 
unabhängig zu machen, wurde es erforderlih, Brücke und Schirm 
in der Weije von einander getrennt zu fonftruiren, daß der legtere 
auf befonderen ſchwimmenden Unterlagen ruhte. Im diefem Sinne 
wurde der auf der beigefügten Zeichnung dargeftellte Entwurf 
bearbeitet. Mit den Vorbereitungen zur Ausführung diefes Ent: 
wurfes wurde, nachdem derfelbe die Genehmigung des Ingenieur 
en chef erhalten, am 17. September begonnen. 


Konftruftion der Brüde. 


Die Dimenfionen der einzelnen Konftruftionstheile waren fo zu 
bemejjen, daß der Transport derjelben durch die Trandeen und 
durh die Descente ohne Schwierigkeiten bemwerkjtelligt werden 
fonnte. 

Jedes ſchwimmende Unterlager wurde aus zwei Tonnen ge- 
gebildet, welde in der Richtung ihrer Längenachſen nebeneinander 
und quer zur Brüdenbahn gelegt, durch einen Rahmen verbunden 
waren. Letzterer trug die Brüdenbalten. 

Die Tonnen hatten einen Durchmeſſer von 4 bis 4, Fuß 
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bei etwa gleicher Länge. Sie beftanden aus ftarkem, eichenen Holz 
und waren mit eifernen Bändern verfehen. Um ein Berfchieben 
der legteren beim Transport durd Rollen zu verhindern, wurde 
itde8 Band durch drei vorgejchlagene eiferne Nägel befeftigt. Die 
Tonnenpaare wurden genau nad Größe und Tragvermögen zu- 
ſammengeſtellt. 

Zur Herſtellung der Rahmen und Streckbalken kamen lediglich 
Hölzer von 14 Fuß Länge, 8 Zoll Breite und 4 Zoll Stärke zur 
Berwendung, von denen ſich eine größere Quantität auf dem in 
Bau begriffenen Bahnhof zu Schiltigheim vorfand. 

Die Rahmen beftanden aus 2 Langhölzern und zwei Quer: 
bölzern, von denen die erjteren 15 Zoll, die letzteren 11 Fuß lich- 
ten Abftand von einander hatten. Die Querhölzer waren mit den 
Langhölzern durch beiderſeits zwei Zoll tiefe Ueberfchneidungen und 
an jedem Kreuzungspunkt noch durd) zwei fchräg eingetriebene Nä- 
gel verbunden. Die unteren Innenkanten der Langhölger wurden 
der Krümmung und Rundung der Fäſſer entfprehend jo ausgear— 
beitet, daß die Duerhölzer des aufgelegten Rahmens gegen die äu- 
Beren Bodenfeiten der Fäſſer traten. Zur weiteren Verbindung 
des Rahmens mit den Fäfjern diente nur je ein Tau, welches von 
einer eifernen Krampe an der Außenfeite des einen Langholzes aus, 
unter dem Faß hindurchgehend, an einer eben ſolchen Krampe des 
anderen Langholzes befeftigt war. Bier Hakennägel an der Außen- 
feite jedes Yangholzes dienten zum Feitfchnüren der Balken. Die 
fertigen Uinterlager wurden im Wafjer ihrer Eintauchungstiefe ent: 
Iprechend fo geordnet, daß größere Ungleichheiten in der Brücken— 
bahn vermieden wurden. 

Mit Rüdjiht auf das praftifch ermittelte Tragvermögen der 
Tonnen und auf die zu erwartende Belaftung wurde die Spann- 
weite von Mitte zu Mitte der ſchwimmenden Unterlagen zu zehn 
Fuß angenommen. Jede Brüdenftrede erhielt 4 Stredbalfen von 
14 Fuß Länge und 8 Zoll A 4 Zoll Stärke. Seder Ballen ruhte 
auf beiden Langhölzern zweier benachbarten Nahmen und umfaßte 
diefelben mittelft 4 Ausfchnitten von 2 Zol Tiefe und 4'/, Zoll 
Beite. Abftand und Lage der Ballen ergiebt ſich aus der Zeich— 
mung; erfterer wurde beim Bau nad) den Augenmaaß beftimmt. 

Die Uferftreden erhielten eine Spannweite von je 16 Fuß, 
um mittelft derfelben jedenfalls die für das Schwimmen der Ton— 
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nen erforderliche Waſſertiefe erreichen zu können. Die Stredbalfen 
derjelben waren entiprecdhend jtärfer. 

Die Belagbretter hatten 10 Fuß Länge bei 10 Zoll Breite 
nnd 1 Zoll Stärke. Etwa jedes 3. oder 4. Brett, war an einer 
Seite mit Ausſchnitten für die Rödelung verſehen. Als Röhlbalken 
dienten Kreuzhölzer von 3 Zoll bis 4 Zoll Stärke. 


Der Unterbau de8 Brüdenjhirmes war ähnlich konſtruirt, 
wie die Brüde. Auf den Panghölzern der Rahmen wurden zwiſchen 
je zwei Leiften Säulen aufgefattelt und diefe noch durch Streben 
befeſtigt. Zwiſchen den Säulen follten Eifenbahnfchienen oder zehn: 
zölliges Balfenholz zu einem Schirm aufgeftapelt werden. 


Vorbereitung des Materials nnd Uebungen im 
Brüdenbau. 


Für die Herrihtung des Brüdenmateriald® und für die Ein 
übung des Brüdenbaue3 war ein Plag an der ZU, neben der 
Badeanftalt, bei Bifchheim gewählt, wo die Waller: und Uferver- 
hältniſſe des Flußes annähernd denen des zu überbrüdenden Gra— 
bens gleichfamen. 

In den Tagen vom 17. bi zum 20. September 1870 wur: 
den bier gefertigt: 

a) für die Brüde: 

18 ſchwimmende Unterlagen. 
3 Uferbalfen. 
18 Streden Brüdendede. 

2 Uferftreden. 

b) für den Schirm: 

13 jhwinmende Unterlagen nebjt Ständerung für den Schirm; 
30 Knaggenbalfen für je 15 Fuß Spannung, 
1300 laufende Fuß 10 Zoll ftarkes Holz für den Schirm. 

E3 wurden ferner Rejerve-Stüde jeder Art: vierbeinige Bode, 
Taue, Anker, mit Peder benähte Hämmer, Schlägel und Pfähle mit 
Filzplatten; Stoßeifen (zum Erſatz für die Uferpfühle, um das 
Geräufh beim Einfchlagen der leteren zu vermeiden) in ausrei— 
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hender Anzahl beſchafft. Endlid wurden 11, zum Transport auf 
Bogen geeignete Nachen aus verfchiedenen Ortſchaften nad dent 
Panplag an der Ill zufammengeführt. Es war die Abficht, diefe 
Kähne an der Uebergangsftelle bereit zu halten um mittelft der- 
jelben nach der Pünette 52 übergehen zu können, wenn der Briden- 
ihlag auf unvorhergefehene Hinderniffe ftoßen follte. 

. Am 20. September Morgend begannen die Uebungen im 
Prüdenbau auf der IU. Für das dabei innegehaltene Berfahren, 
deſſen Befchreibung weiterhin erfolgt, war der Geſichtspunkt in den 
Vordergrund geftellt, daß die Zahl der Mannfhaften auf der Bau- 
telle überhaupt, beſonders aber die Zahl der während des Baues 
auf der Brüde befindlihen Pioniere auf ein Minimum zu be: 
Ihränfen jei. 

Der Bau der Brücke, fowie deren Verhalten beim probemeifen 
Uebergange der Kompagnie entſprach volllommen den Erwartungen. 
Die Dede der nicht belafteten Brüde lag ca. 3 Fuß über dem 
Waſſer; beim Webergehen der Truppen fand eine fernere Eintau- 
dung von etwa 2 Fuß Statt. Der Bau des Schirmes dagegen, 
insbefondere das Aufbringen der fhweren Hölzer, welches ziemlich 
gleihmäßig auf der ganzen Fänge der Brücke vorgenommen werden 
mußte, erwies fich als eine jehr fchwierige Arbeit. Auch zeigte dieſe 
Konſtruktion nit vollig die erwünſchte Stabilität, da die nicht 
immer gleihmäßige Pelaftung während des Baues, ſowie der Wind 
Schwankungen hervorbrachten, die bei der hohen Lage des Schwer: 
punftes des Schirms gefahrdrohend waren. 


Die Ausführung des Graben-Ueberganges. 


Am 20. September Nachmittags befahl der Ingenieur en chef 
nah ftattgehabter Befichtigung des Brückenſchlages auf der ZU 
die Ausführung des Grabenüberganges für den Abend des 
241. September. Mit Rüdjiht auf die erfterwähnten Schwierigfeiten 
kim Bau des Schirmes wurde fehon jest genehmigt, daß zuerft 
kr Bau der Brüde allein ausgeführt und wenn derfelbe gelungen, 
de Erftürmung refp. Befegung des Werkes unternommen werden 
ſolle. Die Herftellung des Schirmes follte alsdanıt fpäter in der- 
felben Nacht erfolgen. 

Mit dem Transport des Material3 wurde noch am Abend 
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des 20. September begonnen. Die aus dem Hauptdepot hierzu ges 
ftellten Bauerwagen wurden derart beladen, daß auf dem erften 
Wagen die erfte Uferftrede mit Uferbalken und Zubehör, auf dem 
zweiten Wagen das erſte Tonnenpaar nebft Rahmen, auf dem 
dritten die zweite Strede der Brüdendede u. ſ. m. fi befand. 
Der erfte Transport von 30 Wagen wurde um 8'/. Uhr Abends 
durch Berchheim längs der großen Straße von Sciltigheim nad 
der nordöftlihen Ede des Kirchhofs St. Helene an die erfte Pa 
rallele geführt. Beim Ausgange von Sciltigheim gerieth diefer 
Transport in Gewehr. und Granatfeuer, durch welches ein Fuhr- 
mann und 2 Pferde der vorderen, im Abladen begriffenen Wagen 
verwundet und einige Tonnen befhädigt wurden. Die meiter räd: 
wärts haltenden Fuhrleute, zu deren Ueberwachung die nad Be 
ginn des Abladens noch disponiblen Pioniere nit mehr ausreidten, 
geriethen in Unordnung und machten theild mit den beladenen Wa— 
gen Kehrt, theild warfen fie das Material von den Wagen und 
ſuchten mit diefen weiter rüdwärts Dedung. Um ähnlichen Bor: 
fonımnifjen vorzubeugen, wurden die ferneren Wagen-Transporte 
welde bis zum Mittag des 21. September fortgefegt wurden, nad 
dem Zmifchendepot des linken Flügels dirigirt und dort entladen 
Das auf der Ehaufjee nördlid des Kirchhofs St. Helöne abge» 
worfene Material wurde no in der Naht vom 20.— 21. Sep, 
tember unter fortwährendem Gemwehrfeuer in die erfte Parallele 
geihafft und mit vieler Mühe dort wieder geordnet. 

Im Laufe des 21. September wurde fänmtlihes Material 
für die Brüde mit Beihülfe von Infanterie, Arbeitern aus der 
1. Barallele, rejp. aus dem Zmifchendepot des Linken Flügels in 
dad Gouronnement getragen und ſyſtematiſch geordnet jo gelagert, 
daß die Communication möglihft wenig beengt wurde. Diefe Ar: 
beit wurde erft um 6 Uhr Abends beendet; fie erlitt dadurch eine 
Berzögerung, daß wegen des Artilleriefeuerd gegen Lünette 52 von 
Morgens 9 Uhr bis Mittags 12 Uhr der Zutritt in das Couron- 
nement unterjagt war. Das zur Herftellung des Schirme be: 
flimmte Material wurde inzwifchen in einem Depot am Revers der 
3. Parallele gefammelt. 

Nah der für die MWegnahme der Lünette ausgegebenen In— 
ftruftion jollte der Brüdenfhlag mit einbrechender Dunkelheit bes 
gonnen werden und wurde angenommen, daß derjelbe in 3 bie 
4 Stunden beendet fein könne. Die Brüdenbahn follte mit Stroh 
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belegt und die am Fuß der Erdböfhung befindlihe Hede auf 
Brädenbreite weggeräumt werden. 
Dem entjprehend traten Abends 7 Uhr die Offiziere, 6 Unter, 
ffiziere und 60 Mann der Kompagnie im Couronnement zur Ar- 
beit an. Eine gleiche Zahl von Unteroffizieren und Mannſchaften 
war auf 12 Uhr Nachts zur Ablöfung fommandirt. 
Die Offiziere und Mannſchaften wurden in folgender Weife 
eingetheilt: 
1 Offizier an der Brüdentöte (Pr.-Lieut. von Keiſer II.) 
1 Offizier für die Folge der Materialien: (Sec.-Lieut. der Re; 
ferve Schulg), 


1 Bautrupp 1 Unteroff., 10 Dann 
2 Hülfstrupps ge 66— 

1 Fahrtrupp — 2 = 

1 TausAnleger-Trupp1 = 4 = 

1 Rödeltrupp — ⸗ 4 ⸗ 

1 Trupp zum Heran— 


ſchaffen der Tonnen 
u. Rahmenꝛc. bis zum 


Entree der Descente 1 14 = 
Im Depot und im 
Reſerre1⸗ 10 = 


Summa: . . 6 Unteroffl. 60 Mann. 

Nach eingetretener Dunkelheit, um 7'/. Uhr Abends wurde 
der Bautrupp beordert, die. Schanzkorbblendung des Descenten- 
Ausganges im gededten Weg in der Front und auf der rechten 
Flanke fortzuräumen. Mit dem hierdurch gewonnenen Material 
ward der Schirm auf der linken Flanke verftärft und bis in das 
Waſſer hinaus verlängert. Hierauf wurden zunächſt 2 Nahen durd) 
die Descente hindurd in den Graben vorgebradt. Zwei Pioniere 
jegten über und befeftigten an der Hede auf der Berme der Lü— 
nette in der Brüdenlinie zwei Taue, mit deren freien Enden fie 
zum Brücdenanfang zurückehrten. 

Der Brüdenbau begann um 8 Uhr Abends. Derfelbe wurde 
fredenweis vom diejjeitigen Ufer in der Art ausgeführt, daß zu- 
nähft eine Strede mit zwei ſchwimmenden Unterlagen eingebaut 
und diefe mittelft der DOrtbalfen einer zweiten Strede foweit aus— 
geihoben wurde, daß am Brüdenanfange Raum für eine dritte 
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Ihwimmende Unterlage gewonnen wurde. In diefer Weife wurde 
die ganze fertige Brüdenlänge ftredenweis vom diefjeitigen Ufer 
nad) dem jemfeitigen vorgefhoben und hierbei durch die dort be: 
feftigten Taue in der Richtung erhalten. Zu legterem Zweck be: 
fanden ſich die beiden Pioniere des Fahrtrupps auf der vorderften 
Drüdenftrede. Nachdem die Brücdentete an dem jenfeitigen Ufer 
aufftieß, ging der Bautrupp hinüber, befeitigte die Escarpenhede 
in der Breite der Brüdenbahn, ſchnitt ein Lager für den jenfeitigen 
Uferbalten in die fteile Erdböſchung des Werkes und ftellte die 
jenfeitige Uferftrede mittelft des im Voraus auf der erften Brüden: 
firede niedergelegten Materials her. Schließlich wurde dann die 
Brüde durch die diefjeitige Uferftrede gefhloffen*). 


*) Die einzelnen Arbeiten wurden im nachftehender Weije von ben 
verfchiebenen Truppe ausgeführt: 

1. Hülfstrupp: Je 2 Mann rollen bie Fäffer der erften Unterlage 
vor. 4 Mann bringen ben erften Rahmen. 

Bautrupp. 6 Mann halten, im Wafjer fiebend ben Rahmen au 
den Querhölzern im einer ſolchen Höhe, daß von den weiteren 4 Mann 
bie Fäffer unter den Rahmen gebracht und dort befeftigt werben können. 
Zu dem Zwed find die an den äußeren Langhölzern des Rahmens be— 
feftigten, aufgej&hoffenen Taue vorher gelöft und nah rüdwärts fo ge— 
firedt, daß die Tonnen Über diefelben rollen. 

Der 2. Hülfstrupp bringt die beiden Äußeren Stredbalfen ber 
erſten Strede, welde von ben leßtgenannten 4 Mann des Bautrupps 
auf den Rahmen gefhnürt werben. Mittelſt diejer Ballen wird bas 
erfir Tonnenpaar joweit abgefegt, daß es fhwimmt. 

Der 1. Hülfstrupp bringt ben zweiten Rahmen nebft den zuge 
börigen Fäflern. 

Der Bautrupp hebt den Rahmen, befeftigt die Tonnen barumter 
und fämmt die diefjeitigen Enden der äußeren Stredbalten auf. 

Der 2. Hülfstrupp bringt 4 Balken und den Belag für bie erfle 
Strede. Bon den Balfen werden zwei al® innere Balfen ber erften 
Strede, zwei als äußere Ballen der 2. Strede aufgelegt. 

Der Bautrupp ſchnürt die äußeren Ballen auf beide Langbölzer 
bes zweiten Rahmens feft und fett mittelft der Außenbalken ber zweiten 
Strede die erſte Strede foweit vom Ufer ab, daß bie zweite Unterlage 
ſchwimmt. Der Belag ber erften Strede wird num aufgebracht, indem 
die Bretter allmälig nach der Téte zu vorgefhoben werben. 

Der 1. Hülfstrupp bringt den 3. Rahmen und bie zugehörigen 
Tonnen herbei, der 2. Hilfstrupp Ballen und Bretter u. ſ. w. Das 
Material wurde von den Depottrupps dem Bebarf entſprechend von bem 


a dei ie, 


Es wurden eingebaut: 

2 Üferftreden & 16 Fuß = 32 Fuß 

16 ſchwimmende Unterlagen 

— 156treden, 10 Fuß = 150 Fuß. 
Summa: 182 Fup. 

Nah dem Einbau von je 4 bis 5 Streden wurden diefe zur 
Verminderung des Geräufches beim Uebergang mit einer Stroh: 
ſchicht belegt. 

Um 10 Uhr Abend war der Brücdenjchlag vollendet. 

Auf der Brüde befanden ſich während des Baues dauernd nur 
die beiden Leute des Bahrtrupps, welche die Brüde an den Tauen 
dirigirten, fomwie ferner 4 Mann des Rödeltrupps. Diefe Mann- 
Khaften verrichteten ihre Arbeiten liegend. Sämmtliche übrigen 
Mannſchaften waren in Folge ihres niedrigen Standortes an und 
theilmeife im Waſſer größtentheil® noch durd die Traverfe gegen 
lankenfeuer gededt. (Frontalfeuer aus dem angegriffenen Wert 
erfolgte nicht). Ale Mannfchaften, welche während des Baues 
zeitweilig die Brücke betreten mußten, entledigten fich vorher ihrer 
Stiefel, um weniger Geräufch zu verurfaden. 

Diefen Anordnungen und der mufterhaften Ruhe der Mann- 
Ihaften dürfte e8 zuzufchreiben fein, daß das fehr lebhafte Gemehr- 
und Shrapnelfeuer, mit welchem der Vertheidiger den Graben un— 
ausgeſetzt beftrich, ſtets zu hoch gerichtet blieb, fo daß nur ein Pio- 
nier der Kompagnie dur einen Gewehrfhuß in den Arm ver- 
wundet wurde. 

Die Bejegung der vom Feinde verlafjenen Rünette erfolgte etwa 
um 10'/, Uhr Abends. Die Brüde erwies fi) beim Uebergange 
der Truppen durhaus haltbar und auch der ftarken Belaftung ge- 
wachſen, welche am jenjeitigen Ausgange dadurch entftand, daß die 


verjiebenen Lagerplägen im Gouronnement nah dem Eingang ber 
Descente geſchafft. 

Nachdem je 3 Streden eingebedt waren, wurde Rödelmaterial auf- 
gebradyt und geröbelt. 

Der Tauanlegertrupp trug befeftigt an jedem 4. Rahmen ein Zau. 
Diefe Taue jollten ſchräg nad) dem Ufer ausgeipannt werben, um ber Brüde 
mehr Stabilität gegen ſeitliche Schwankungen zu geben. Sie mußten je 
dech wegen Anbringung des Schirmes demnächſt wieder fortgenommen 
werben. 
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Truppen nur langfam die Wallböſchung erfteigen komuten. Die 
Strohfhüttung erfüllte ihren Zwed fo lange, als die übergehenden 
Truppen einen ruhigen Schritt beibehielten; fie verhinderte indeß 
nicht, daß der im Lauffchritt erfolgende Uebergang einer Abtheilung 
ein weithin hörbares Geräufch hervorbrachte, welches dem Feind 
Gelegenheit gab, feine Schußrichtungen zu verbefjern, jo daß in 
Folge dejfen die übergehenden Truppen nicht unerhebliche Berlufte 
erlitten. 

Da die lebhafte Pafjage auf der Brücke und durd die Des: 
cente, die Anhäufung von Arbeitern, Verwundeten zc. im Couron- 
nement die ſehr umfangreiche Arbeit des Baues einer zmeiten 
Brüde mit gewehrfhußfeftem Schirm in derjelben Naht unaus— 
führbar machte, fo befahl der Ingenieur en chef, die Communis 
cation über die Brüde durch einen Schirm aus dünnen Brettern 
für den fommenden Tag der feindlihen Einfiht zu entziehen. 

Zu dem Zwed wurden um 12 Uhr Naht die disponiblen 
Mannfhaften incl. der eingetroffenen Ablöfungen in das linke 
Tlügeldepot gejandt, um dort Tafeln von 31%, Fuß Breite umd 
12 Fuß Länge aus einzölligen Brettern zufammenzufchlagen. Je 
zwei diefer Tafeln follten übereinander an dreifüßigen Böden be 
feftigt werden, deren Aufjtelung von der Brüde aus erfolgte. 

Am 22. September Morgens 3 Uhr begann die Aufftellung 
der Bretttafeln. Im Folge des ftarken Verkehrs auf der Brüde 
fonnten jedoch bis zum hellen Morgen nur 70 laufende Fuß des 
Schirm hergeftellt werden und mußte nun diefe ungededte Arbeit 
wegen des ftärker werdenden feindlichen euer, befonder aber 
wegen gänzliher Erfhöpfung der Mannjchaften und der Offiziere, 
welche zum Theil feit 36 Stunden fih in Thätigfeit befanden, 
unterbroden werden. Um für die Dauer ded Tages eine einiger 
maßen gededte Berbindung mit der Yünette 52 herzuftellen, wurden 
4 Nahen zu 2 Mafchinen für je 12 bis 15 Mann verbunden, 
welhe an Tauen längs der dem Feinde abgewendeten Seite der 
Brüde bin und ber gezogen wurden. Die Brücde und das über 
den Rand derfelben herabhängende Stroh dedte die in den Ma: 
ſchinen ſitzenden Mannſchaften faft völlig gegen feindlihe Einfidt. 

Während des 22. Septembers blieben 1Off. und 50 Mann 
der Kompagnie als Brüdenwadhe zurüd, um die Maſchinen zu bes 
dienen und etwaige Reparaturen an der Brücke vorzunehmen. Letz— 
tere wurde am Morgen diefes Tages dur eine Bombe getroffen, 
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welhe jedoch nur einen Balken und mehre Bretter zerfchmetterte, 
deren Auswechslung erfolgte. Bis zum Anbrud des Abends wur⸗ 
den ferner durch Infanteriehülfsarbeiter ſämmtliche Materialien für 
den Bau der zweiten Brüde mit dem fehußfeften Schirm aus der 
dritten Parallele, reſp. aus dem linken Flügeldepot in daß Cou— 
tonnement und in die Halbparallele gejchafft. Abends 7 Uhr tra- 
ten die disponibeln Mannfchaften der Kompagnie im Couronnement 
zum Bau des ſchußfeſten Schirmd an. Wegen der ftattfindenden 
Ablöfung der Arbeiter und Wachen in der Lünette 52, ſowie wegen 
des Material- Transports für die dafelbft beabfihtigten Eappen- 
Arbeiten fonnte mit den Einleitungen zum Bau erft gegen 10 Uhr 
begonnen werden, als der Feind aus einigen neuen Mörferauf- 
ftelungen die Uebergangsftelle außerordentlich heftig zu bewerfen 
anfing. Im kurzer Zeit war die Schanztorbblendung links vom 
Eingang der Descente zerflört, der Bretterfhirm umgeftürzt, die 
Brücke zweimal getroffen, die Communication im Couronnement 
durch eingemworfene Bruftwehren gehindert und theil® der Dedung 
beraubt und endlich ein erheblicher Theil des dort gelagerten Ma— 
terial® zerjchmettert. Insbeſondere wurden acht übereinander lie 
gende Rahmen durch eine Bombe zertrümmert und dur Spreng- 
ftüde einige Fäffer eingefchlagen. 

Nahdem die Angriffs: Artillerie das feindliche Wurffeuer 
einigerinaßen gedämpft hatte, begann die Kompagnie mit dem Auf: 
räumen ded Couronnements, der Wiederherftelung der Schanzforb- 
blendung und der Reparatur der Brüde, für melde der theilweiſe 
Ausbau derfelben erforderlih war. Durch angeftrengtes Arbeiten 
wurde es erreicht, daß daß Couronnement und die Brüde zur Zeit 
der Arbeiter- Ablöfung um 2 Uhr Morgens des 23. September 
volllommen pajfirbar war. Die für den ſchußfeſten Schirm be- 
ſtimmten ſchwimmenden Unterlagen waren jedoh theils zerftört, 
theil8 behufs Reparatur in die Brüde eingebaut. Es blieb daher 
nur übrig, am 23. September, Morgens gegen 4 Uhr noch einmal 
mit der Aufftellung des in der vorhergehenden Nacht vorbereiteten 
Bretterſchirms zu beginnen. Nachdem 108 laufende Fuß defielben 
bergeftellt waren, wurde auch hiervon ein Theil durch einen Bom— 
benſchlag umgemworfen, jo daß fi die Brüde am 23. September 
bei Tagedanbrud in deinfelben ungededten Zuftand, wie am 22. 
befand. Auch während des Tages wurde die Brüde noch mehrfach 
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grtroffen, doc gelang e8 der Brückenwache fie immer wieder pa]: 
firbar zu machen. 
Der Ingenieur en chef befahl nun, daß in der Naht vom 
23. zum 24. Septbr. auf der Brüde eine Blendung aus Schanz— 
törben fo aufgeftellt werden folle, daß neben derfelben noch eine 
fhmale Communication verbleibe. Unter dem Schuß dieſer Blen- 
dung jollte die Brüde verbreitert, vejp. ein Damm gefchüttet werden- 
Zu dem Zwed wurde die Brüdendede durch zwei Yagen vier: 
zölliger Bohlen erhöht und verftärkt, hierauf in der in Fig. 8 
fkizzirten Weife zwei Reihen Sappenförbe aufgeftelt, mit Sand: 
fäden gefüllt und feſtgeſtellt. Auf diefe Körbe wurde eine dritte 
Korbreihe geftellt, die aber vorläufig noch ungefüllt blieb. Die auf 
der rechten Seite der Brüde befindlichen Fäſſer wurden angebohrt, 
um durch Einlaffen von Wafjer die Lage der Brüdendede zu re 
guliren, welche fih in Folge der einfeitigen Belaftung nad) links 
neigte. Durch die Senkung der Brüde ftießen die Fäfler, foweit 
fie nicht über der Rünette lagen, bald auf den Grund und bildeten 
hierdurch ein feftes Unterlager für die noch zu verftärkende Bruft- 
(  wehr. Im der Breite der Rünette konnte jedoch wegen des be- 
grenzten Tragvermögend der Tonnen nur ein leichter Schirm au 
Schanzkörben, Brettern, Faſchinen ꝛc. gegen feindliche Einficht her 
geftellt werden. Diefe Arbeit war am 24. September Morgens 
joweit vollendet, daß überall auf der Brüde einige Dedung vor 
handen war, unter deren Schug an diefem Tage mit dem Bau 
eines Dammes durch Trandjee- Arbeiter begonnen wurde. In der 
Naht vom 24. zum 25. September wurde die Bruftwehr verflärkt, 
+ fo daß diefelbe, da nunmehr der Damm beiderfeit3 bis etwa zur 
Münette pajfirbar war, faft die ganze Breite der Brüde einnahm. 
Nahdem die Dammſchüttung vollendet, wurde in der Naht vom 
25. zum 26. September die Bruftwehr in der Breite der Rünette Ü 
auf den Damm felbft aufgefegt und an die beiderfeits ſchon vor- 
handenen Stüde angefchloffeen. Somit war denn an Stelle der 
gebredlihen Brüde ein fefter, gegen feindliches euer geficherter 
Uebergang getreten. 


Der Bau der Tonnenbrüde ermöglichte eine frühzeitige Befig- 
nahme der vom Feinde kurz vorher verlafenen Yünette und das 
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ſefortige Berbauen in diefem Werk; es iſt in Folge des Verhaltens 
des Bertheidigerd ſogar durchführbar gewejen, über dieſe einzige 
und leicht zerftörbare Communication hinweg, den regelmäßigen 
Angriff ohne Unterbrechung gegen die Feftung weiter vorzutreiben. 
Tiefer rafche Uebergang über den breiten Wafjergraben mag aud) 
dazu beigetragen haben, das Bertrauen des Bertheidigers in den 
durh die Inundation und die Wafjergräben gewährten Schug zu 
erſchüttern. Auch war e8 ermöglicht, trog feindlihen Yeuerd und 
der dadurch veranlaßten mehrfahen Bejhädigungen der Brücke, 
die Communication immer wieder gangbar zu machen und trot der 
mangelhaften, theils fogar gänzlic) mangelnden Dedung haben die 
häufig dicht gedrängt paffirenden Mannſchaften ſtarke Berlufte auf 
der Brücke nicht erlitten. 

Anderfeit3 läßt fi) nicht verfennen, daß_bei einem mehr ener- 
giſchen Verhalten des Feindes die leicht zerjtörbare Brüde hier auf 
die Dauer nicht genügen konnte. Auch zeigten die häufigen Be- 
ſchädigungen der Brücke, welche mehrfach ganz bedeutende Repara— 
turbauten erforderlih machten (— mie theilmeifen Ausbau, Aus: 
wechſeln von Tonnen) daß eine Wiederherftellung des projektirten 
und nicht zur Ausführung gekommenen ſchußfeſten Schirmes auf 
Ihwimmenden Unterlagen nad ähnlichen Beſchädigungen unaus: 
führbar_gemwefen fein würde. 

Zieht man hieneben den bedeutenden Aufwand an Zeit und 
Arbeit in Betracht, den die Vorbereitung und Unterhaltung einer 
ſolchen Brüde und event. eines ſchußfeſten Schirmes für diejelbe, 
defien Dauer eine fehr ungewiſſe ift, erfordern, fo dürfte der Schluß 
gerechtfertigt fein, daß ähnlihe Ueberbrüdungen naffer Feſtungs— 
gräben wohl für die ſchnelle Bejegung oder unerwartete Wegnahme 
feindliher Werke vorzüglihe Dienfte leiten können, daß jedoch für _ 
das weitere Fortjchreiten des regelmäßigen Angriffs gleichzeitig mit | 
dem Bau der Brücde, rejp. unmittelbar nach Bewerfftelligung des | 
Ueberganges eine Dammfdüttung zu beginnen fein wird, deren | 
raſche Vollendung durch das Borhandenfein der Brüde mwejentlih | 
begünftigt ift. 
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Il. 
Die Panzerflotte. 


Aufſatz der „Revue maritime et coloniale“ von P. Dislere. 





Kapitel J. 


Gefchichte der erften Panzerverſuche bis zum Bau der Gloire (1858). 
Schmwimmende Batterien in Art der Devaftation. — Bombarde- 
ment von Kinburn. 


Re Gedanke, die Wände der Schiffe mit einem Panzer zu be- 
Eleiden, um fie gegen die Angriffe der Artillerie zu deden und ihnen 
dadurd eine Widerftandsfähigfeit zu geben, die font den Wänden 
nicht eigen, ift beinahe fo alt, als die erften Seelümpfe. Seit die 
Normannen auf dem ganzen Bord der Schiffe Schilde aufftellten, 
um durd fie die Ruderknechte und Kämpfer zu fügen, bie auf 
den Rearſage, der ſich mit Ketten behing, ehe er fich in den Kampf 
mit der Alabama einließ, feit den Blei gededten Karalen der Ritter 
St. Johanns von Yerufalem bis zu den Batterien von Kinburn 
und der Gloire, haben alle Nationen gefucht, durch mehr oder min- 
der volllonmene Borridtungen ſich Mittel zu verſchaffen, den 
Schiffen eine vergleihsmweife Undurddringlichkeit und ihrer Befagung 
einen möglichft großen Schug zu geben. Der Rahmen diefer Schrift, 
in der wir und vorgenommen haben, befonder8 vom wiſſenſchaftlichen 
und feemännifchen Standpunft aus, die verfchiedenen Arten von 
Panzerſchiffen zu bejchreiben, ihre Eigenfhaften und fehler. zu 
unterfuhen und zu befprehen, gejtattete ung nicht, auf die hifto- 
riſchen und archäologiſchen Fragen, die fih an diefe Verkleidungen 
anfchliegen, einzugehen. Indefjen kann man einige Thatſachen nicht 
mit Stilfhweigen übergehen, die die erften in diefer Richtung ge- 
thanen Schritte angeben, an deren Grenze man jest angelommen 
zu fein ſcheint. 
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Die erften Belleidimgsverfuhe, denen wir in der Geſchichte 
der Marine begegnen, find die Eijengürtel, mit denen die Nor: 
mannen ihre Schiffe im 12. Jahrhundert umgaben. Diefer Gürtel 
war nah Strutt eine Art Eijenpanzer, der ungefähr in der Höhe 
der Wajlerlinie anfing und vorn in einen Sporn endete. Ein an— 
dermal war ed eine wirkliche Bekleidung mit Eifen oder Erz, 
Außerdem belehrt und Winehalf in feinem „Richardis regis iter“ 
daß man, um die auf dem oberen Ded befindlichen Leute zu ſchützen, 
ringsum das Schiff Schilde, die übereinander griffen, aufgeftellt 
babe. Diefe Verwendung der Schilde haben die Tapeten von 
Bayeux dem Andenken erhalten. Man nannte fie jpäter Schanz- 
Heid (pavisade) und als man auf den Gebraud der Schilde im 
Kriege verzishtete, wurde daraus die Verſchanzung. 

Im Fahre 1354 befahl eine Verordnung Peter$ von Aragonien, 
die Schiffe mit Kupfer zu befleiven. Man hoffte mwahrjcheinlic, 
fie auf diefe Weife vor der Gefahr der Brandftoffe, deren Anmwen- 
dung zu diefer Zeit fehr gebräuchlich war, zu jchügen. 

Zur Zeit der großen von Karl V. gegen Tunis im Yahre 
1530 organifirten Erpedition, enthielt das von Andreas Doria 
fommandirte Geſchwader eine von den Rittern St. Johanns von 
Jerufalem ausgerüftete mit Blei bekleidete Karafe. Dieſe Karate 
die St. Anna, in Nizza gebaut, hatte großen Antheil an dem Er- 
jolg des Geſchwaders; ihr Bleipanzer gab ihr Schuß gegen alle 
Brandgeſchoſſe. 

In der Schlacht von Lepanto 1571 hatten die katholiſchen 
Schiffe ein wenig hinter dem Vorderfaftell mittelft quergelegter 
Stangen, zmwilhen denen Segel, altes Tauwerk und Matragen 
aufgejtapelt wurden, eine Art Verſchanzung hergeftellt. (Geſchichte 
der Schlacht von Lepanto von Pietro Kontarini.) Das find genau 
diefelben Borridtungen, die man 250 Jahre fpäter während des 
Feldlagers von Boulogne auf den dortigen Prahmen in Anwen: 
dung bradte und in unferen Tagen während des Sklavenkrieges 
auf den amerikanischen Küftenjchiffen wiederholte. 

Schwimmende Batterien des Ritters d’Arcon. 
Zwei Jahrhunderte lang finden wir durchaus keinen Verſuch, Schiffe 
gegen das Artilleriefeuer zu ſchützen. Ein Franzoſe, der Ritter 
dArcon, verjuchte zuerft, um Landbefeftigungen anzugreifen, dies 
Bertheidigungsmittel, dad man ganz aus dem Geficht verloren zu 
haben fchien, in Wirklichkeit zu verwenden. 
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Nach einer länger als zwei Jahre erfolglofen Belagerung der 
Feftung Gibraltar, beſchloß die franzöfifche und fpanifche Regierung 
im Jahre 1782, eine legte Anftrengung zu verſuchen. Alle per- 
ſönlichen und materiellen Kräfte wurden zu diefem legten Verſuch 
vereinigt. Hier erhielten die Panzerjchiffe die Feuertaufe. Der 
Ritter D’Arcon gab den Plan für die Konftruftion von ſchwim— 
menden Batterien von ungemeiner Widerftandöfähigkeit an. Sie 
wurden mit einem ftarfen dahfürmigen Ded zum Schug gegen 
Bomben verfehen; auf der einen Seite erhielten fie eine Bekleidung 
von 1,80 M. Stärke aus verbundenen Balken von hartem Holz, 
die durch Eifenftangen, Korkholz und Kupfer verftärkt wurde. Diefe 
Bekleidung mußte fortwährend naß gehalten werden, das Wafler 
follte zwifchen ihren Theilen und dem Bord cirkuliren und alte 
Segel, ſchwammartig zwiihen den Bordwänden verwendet, das Ab- 
laufen des Waſſers nah Außen verhindern. *) 

Am 13. September 1782 legten fih die zehn ſchwimmenden 
Batterien auf geringe Schufmeite vor den Fort? von Gibraltar 
vor Anker und eröffneten ihr Feuer aus 212 ſchweren Geſchützen. 
Anfangs ſchienen fie allen Geſchoſſen Trog zu bieten; aber alß fie 
mit glühenden Kugeln beſchoſſen wurden, zeigten fich überall Brand: 
ausbrühe und am Abend ftanden die zehn Batterien, denen die 
Flotte ihre Unterftägung nit angedeihen laſſen konnte, in Brand. 
Fünf von ihnen flogen in die Luft, die andern fünf brannten bis 
auf den Wafferfpiegel herunter. Der erfte Verſuch mit gededten 
Batterien hatte einen Mißerfolg, an dem befonders die für den 
Ankergrund der Batterien gegebenen jählehten Anordnungen des 
ſpaniſchen Admiral Moreno Schuld waren. Die Waffercirculation 


*) Herr de Berdun jhlug in einem an den Ritter D’Arcon geridh- 
teten Brief dieſem vor: eiferne Rofte von ungefähr einem Quabratzoll 
Stärke auf den Wänden zu befefligen. Arcon, der für feine Beklei- 
dungen nur über ein fehr geringes Gewicht verfügte, konnte diefem Rath 
nicht folgen, aber er ſieht in feiner Denlſchrift vollſtäudig den Vortheil 
voraus, der aus der Anwendung bes Eifens fi ergeben könnte: „Es 
würde wirklich vortheilhaft fein, ftarke Eifenplatten zu verwenben, um 
damit, ohne etwas Anderes, als bie Holjftärfe zu vermindern; bie Außen- 
jeiten ber gezimmerten Vorrichtungen einzufaffen.... Der Wider- 
ſtand dieſer duch die Maffen harten Holzes verflärkten Platten würde 
(mit Hülfe der Neigung der Mände) hinreihen, das Eindringen der 
Geſchoſſe in das Holz zu verhindern.” (Memoires d’Arcon 1785.) 
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von der man ſich viel verſprach, konnte nicht flattfinden, weil die 
Schiffe nicht völlig vollendet waren. 

Shwimmende amerilanifhe Batterie der Demolo- 
908 (Fulton I.) — Im Jahre 1814 gegen das Ende des Krie— 
gs zwifchen den Bereinigten Staaten und England, als die Ame— 
nlaner feine ausreichende Marine hatten, um auf dem Meere 
limpfen zu lönnen, mußten fie an die bereiteften Mittel denken, 
re Küften gegen die Angriffe ihrer Feinde ſicher zu ftellen. Sie 
hatten wohl Schiffe und Fregatten auf den Werften liegen, aber 
fe wollten diefe Loftbaren Gebäude nicht durch eine übertriebene 
Schnelligkeit ihres Baues einer baldigen Abnugung ausfegen. 
Obendrein würde dies bei dem Mangel an gefchicten Zimmerleuten 
nur eine unfichere Hülfe geweſen fein. 

Die durch die erften Dampfſchiffe erreichten Erfolge richteten 
die Aufmerkjanteit nad diefer Seite, und Fulton ſchlug vor, eine 
ſchwimmende Batterie zu bauen, deren Wände Schuß gegen das 
Feuer der fehwerften Kaliber böten und die unter Dampf 4—5 
Knoten zurücdlegen könnte. Diefer Vorſchlag wurde, wie immer 
in Amerifa, mit Enthufiasmus aufgenommen. Die Hoff: 
nung, die Blodade des Hudjon und des Cheſapeake aufgehoben zu 
ſehen, Lehrte zurüd nnd man fing augenblidlicy mit dem Bau des 
Schiffes an. Angefangen im Monat Juni lief es im Dftober vom 
Stapel; aber die Maſchine war nicht fertig und das Schiff konnte 
erft im Monat September 1815 in die Linie eintreten. Zu diefer 
Zeit war der Frieden geſchloſſen und der Demologos (der nad 
dem Tode Fulton's den Namen dieſes großen Ingenieurs erhielt) 
tonnte nicht vor dem Feinde verfucht werden. 

Diefe Batterie von 40,60 M. Länge bejtand aus zwei an ein- 
ander gefoppelten Schiffen, die durch einen 4,60 M. breiten Kanal 


; getrennt waren, in dem fich ein Schaufelrad bewegte. Der Schuß der 


Bafferlinie und der Batterie war durch Holzwände gefichert, die in der 
Stärte von 1,5 M. bis ungefähr 1 M. unter den Wafjerfpiegel reichten; 
die Armirung beftand aus 30—32pfdgen Kanonen. Das gelehrte 


' Berl des Herrn Ingenieur Mareſtier über die amerifanifhe Ma- 


zine (II. Th. 1821) giebt zahlreihe Nachrichten über das Schiff 
and die Maſchine. Diefes Werk ift befonders durch die Einzel- 


' keiten, die e8 Über die erften Verſuche der Dampfſchifffahrt liefert, 
; Änferft werthvoll, und theilt mit, daß der Fulton auf einer Hin- 


Siebenumbdbreikigfter Jahrgang. Band, LXXIV. 2 
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und Herfahrt zwiſchen New-York und der Hudſonmündung eine 
Schnelligkeit von 5,10 Knoten im Marimo erreichte. 

Fulton II. (1838). Durd einen Zufall flog der Fulton 1. 
1829 in die Luft. Die Amerikaner bradten den Typus mieder 
hervor und änderten ihn nur fo weit als nöthig war, ihm eine 
größere Gefchwindigkeit zu geben. Der Fulton II. wurde zu diefer 
Zeit fonftruirt und war ein wirklihes Dampfſchiff mit Seitenrädern; 
mit einer vergleichsweiſe fehr ſtarken Maſchine ausgerüftet erreichte 
er eine ziemlich beträchtliche Geſchwindigkeit. Wir haben feine ge- 
nauen Nachrichten über diefe Batterie erhalten können; es, ſcheint 
nah) dem Bericht des Herrn Ingenieur Paftoureau (1857), daß 
man zu diefer Zeit ihn zu befleiden verſucht hatte und ihn zu dem- 
felben Dienft, wie die übrigen Küftenfchiffe mermendete.*) 

In einer 1826 zu Paris veröffentlichten Brofhüre ſchlug ein 
Anonymus, der Marquis D. ©. %. gleichzeitig mit dem piston 
& reaction dor, große Fregatten aus Eifen zu bauen, deren Wände 
jo ftart wären, daß ein Geſchütz fie nit durchſchlagen könnte. 
„Wenn der Feind den Gebrauh der Bombenfanonen, Geſchoſſe 
Pairhans, angenommen haben wird, fagt er, werden Holzſchiffe 
nicht mehr zur Kriegführung dienen können.“ Es war dies eine 
richtige dee, aber einzig eine Idee, ohne Angabe irgend eines 
Mitteld fie ausführen zu können und es ift nothwendig zu be 
merken, daß in der PBanzerfrage es fehwieriger als vielleicht in ir 
gend einer anderen ift, den Erfinder anzugeben; die Idee im ihr, 
wie in fo vielen Anderen war öffentlies Eigenthum. Der Er: 
finder oder vielmehr die Erfinder find die Leute, die ihr zuerft eine 
genaue und ausführbare Form gaben. 

Im Jahre 1829 flug der Admiral Miffiefig in feinen Bes 
merkungen über das Material und das Perfonal der Marine vor, 
in die Zufammenfegung der Flotte drei gepanzerte Prahme einzu: 
führen; wir haben über die fo definirten Schiffe feine Details auf- 
finden fönnen. 

Die Berfudhe von Meg und Gavres (1834). Bor: 
Ihläge des General Paixhans. Die bei Verwendung des 
Artilleriefpftems des General Paixhans erhaltenen bemerkend- 
werthen Refultate richteten in Frankreich aufs Neue die Aufmerl: 


*) Es fheint nach den Angaben dieſes Rapportes, daß der Fulton II. 
eine zweite Verlleidung aus Eifen Über feinen Wänden erhalten hatte. 
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lamfeit auf die Vertheidigungsmittel, gleichviel ob Landbatterien 
oder Schiffswände, gegen die Zerftörungskraft der Artillerie. In 
Meg und Gavres wurden Verſuche angeftellt, um die durchfchnitt- 
ide Widerftandsfähigkeit einzelner Mittel, Mauerwerke, Erde, 
Holz u. ſ. w. feſtzuſtellen. In Folge diefer Verfuhe ſchlug Ges 
neral Pairhand vor, die Kriegsichiffe mit Eifen zu befleiden. 
Aber diefe Vorſchläge wurden wahrſcheinlich aus den Gründen, die 
wir in den Berathungen des Conseil des travaux dela marine 
angeführt finden, zurücgewiefen (1841). Bei Gelegenheit einer Er- 
findung des Artillerie-Kapitäns Grenier, ftellte das Conſeil 
feſt, daß das Projekt, die Schiffe mit Eiſenpanzern zu belleiden, 
nicht neu fei, daß es wiederholt dem Marine» ‘Departement zuge- 
gangen und daß es ftetS zurldgemwiefen worden fei, wegen des 
großen Gewichts, das man den Wänden, wenn fie widerftands- 
fähig fein follten, geben müßte. 

Nah den vom Admiral Filhbourne im „Royal United ser- 
vice institution“ gegebenen Nachweifungen hat im Jahre 1835 
äin englifcher Ingenieur, Herr John Podd Drake vorgejchlagen, die 
Dampffchiffe mit Platten von 115 Mm. Stärke zu befleiden. 1841 
reichte derjelbe Ingenieur die Idee der Panzerſchiffe ein. 

AUmerilanifhe und engliſche Berfudhe über den 
Viderftand von Eifenwänden (1842) Vorſchlag der 
Batterie Stevend. — Ein amerilanifher Ingenieur Robert 
?. Stevens ſchlug 1842 der Regierung der Vereinigten Staaten 
dor, mit Eifen befleidete Batterien zu bauen, die dazu beftimmt wä- 
ten, die Handelshäfen und deren Keichthlimer gegen die Möglich- 
keit eine Bombardements ficher zu ftellen. Nachdem die ameri- 
laniſche Regierung diefe Idee im Princip angenommen hatte, 
beihloß fie, um die beften Einrichtungen für die Wände beftinnmen 
zu können, in diefer Richtung Verſuche anzuftellen. Diefe Ber- 
fuhe zeigten, daß eine Eifenwand von 115 Mm. Stärke hinreichte, 
um den damals gebräudhlihen Geſchoſſen genügend zu widerftehen. 
Der Bau der Batterie wurde beſchloſſen, aber erft im Jahre 1854, 
alfo zu derjelben Zeit, als man die franzöfifhen Schiffe zu bauen 
arfing. 

Das Gerücht dieſer Verſuche gelangte nach England und die 
Mmiralität beſchloß, beſonders zu dem Zweck Schutzmittel für die 
Keſſel der Dampfſchiffe zu finden, fie auch ihrerſeits wiederaufzu- 
uchmen. Man verfuhte zu Woolwid eine Scheibe, die auß 14 

2* 
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vernieteten Eifeublehen beftand, eine Gefammtftärle von 152 Mm. 
hatte und auf einer Hinterlage von 0,60 M. Eichenholz haftete. 
Man jhoß gegen fie aus adtzölligen und 32pfdgen Kanonen 
22 Gefchoffe auf 360 M. Acht zerbrahen den Panzer vollftändig, 
aber eins Lonnte die Wand durchdringen; diefe wurde indeſſen 
völlig vom Innern abgelöft. 

Berfudhe zu Gavres (1843 — 1845). — In Frankreich 
wurden die VBerfuche mit den verfchiedenen Widerftandsmitteln 1845 
wieder aufgenommen und jo geführt, daß fie genaue Ergebnifje 
über das Berfahren lieferten, dad man zum Schu der Schiffe 
und ihrer Mafchinen anwenden mußte. Nach zahlreihen Verſuchen 
über den Schuß, den die Kohlenlammern zur Seite des Keſſels 
gegen Geſchoſſe böten, unterfuchte die Kommiffion zu Gabres den 
Widerftand von Eifenblehen. Man verfudte Wände, die denen 
der eifernen Schiffe ähnlid waren, (Blehe von 12 bi 15 Mm.), 
darauf Wände, die aus übereinander gelegten aber nicht vernieteten 
Eifenblechen beftanden. Man jtellte feit, dag 12 Bleche von 12 Dim, 
eine 3Opfdge Kugel von 450 M. Endgefhwindigkeit aufhielten, und 
daß 9 Bleche derfelben Stärke von einem Geſchoß mit 378 M. 
Endgefchwindigkeit durchſchlagen würden. 

Im Jahre 1844 wurden auf Veranlafjung des Prinzen von 
Joinville die VBerfuhe zu Gavres wieder aufgenommen. Sie er— 
ftredten fi damals auf 9 Scheiben, die verfdiedene Wandſyſteme 
und Schugarten repräjentirten. Wir führen nur die auf Eijen- 
betleidung bezüglichen an. Man ftellte feft, daß auseinander ge= 
ftellte Bleche weniger Widerftand böten als übereinandergelegte 
und daß man von einer Anfüllung mit Kohlen nur jehr ſchlechte 
Refultate erhielt. Man befhoß unter Anderen auch eine Scheibe, 
die aus 3 Wänden beftand, deren 0,62 M. große Zwiſchenräume 
mit eingejchütteter Keiner Kohle gefüllt waren. Die erfte Wand 
beftand aus einem 12 Mm. ftarlen Eifenbleh, die zweite auß 4 
vereinigten 12 Dun. ſtarken Eiſenblechen, die dritte war eine 0,60 M. 
ftarte Eiſenwand. Diefe Scheibe hielt alle Geſchoſſe, voll oder 
hohl auf. Außerdem Lonftatirte die Kommifftion, daß die Umftände, 
unter denen das Schießen ftattfand, (das 30pfdge Geſchütz war 
auf 10 M. von der Scheibe aufgejtellt und die Schüjfe wurden 
veglementsmäßig abgegeben), keineswegs den Umftänden, unter 
denen gewöhnlich ein Kampf ftatıfände, entſprächen; daß aljo die 
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Riderftandsfähigfeit einer auf diefe Weife beftimmten Wand wahr: 
[beinlich verringert werden könnte. 

Projekt der PBanzerfregatte des Herrn Dupuy-de— 
!öme (1845). — Diefe Verfuche befchleunigten den Tag, wo die 
aller Orten verbreitete Idee fich verkörpern mußte und fich unter 
der Form eines zu verwirflichenden Vorſchlags ausdrüden ließ. 

Der erfte VBorfhlag ſtammt aus dem Jahre 1845. Er hat 
denfelben Urheber, deifen Name fich auch fpäter mit dem Bau der 
erſten Panzerfregatte verknüpfte, aber es ift ein großer Unterjchied 
jwifchen der „Gloire“ und der im Jahre 1845 projektirten Fre: 
gatte. Diefer fann nur als ein einzelftehender Verſuch betradtet 
werden, der nur imdireft mit dem, was fpäter Panzerflotte werden 
follte, in Berbindung fteht. 

Der Bemweggrund, den das Werk ded Herrn Dupuy de Löme 
für die Nothwendigfeit angiebt, unfere Schiffe mit einem Panzer 
zu umgeben, ijt der, daß es unmöglich ift, eine Mafchine, die 
kräftig genug ift, um den Kriegsfchiffen die für fie erforderliche 
Schnelligkeit geben zu können, dadurd zu fchügen, daß man fie 
unter den Waflerfpiegel legt. „Die Segel dürfen nur noch ein 
Hülfsmotor fein (es wurde die 1845 gefchrieben) ... E8 ift er- 
forderlich, den Schiffen die mächtigften Dampfmafchinen zu geben, 
um jo den anderen nothwendigen Bedingungen des Vorſchlags zu 
genügen . . . . Man ift darauf angewiefen, eine augreichendere 
Sicherheit gegen die feindlichen Gefchoffe zu fuchen, indem man die 
Maſchinen durch undurchdringliche Wände fchügt.“ Er vermirft 
das Princip der Holzmände, weil fie auf feine Weife diefe Be- 
dingung erfüllen können. Da er glaubt, daß der feit furzer Zeit 
in Frankreich eingeführte Eifenbau erlauben würde, oder daß man 
8 wenigſtens hoffen dürfte, den Brucd des Panzergewichts von 
42 pCt. auf 23 pCt. zurüdzuführen, fo fchlägt Herr Dupuy 
de Lome vor, das ganze verfügbare Gewicht zur Belleidung eines 
Schiffes mit übereinander gelegten Eifenblechen zu verwenden. Er 
zeigt, daß wenn dafjelbe dies ganze Gewicht auf einem Gürtel 
von 2,40 M. trägt, man einen Panzer von 166 Mm. erhalten 
innte, der, in Verbindung mit dem Bordbleh der Wand eine 
Totalftärke von 177 Mm. geben würde. Eine folde Wand würde 
mehr als genügend fein, „nicht allein alle Hohlgeſchoſſe jondern 
auch alle gußeiſernen Vollgeſchoſſe der ſchwerſten Kaliber zer— 
ihellen zu laſſen. An einer anderen Stelle meint Herr Dupuy 
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de Lome, daß man diefe größer als nothwendige Stärke verringern 
fünne „und den Schuß auf andere Stellen als die Waflerlinie aus- 
dehnen könne, 3. B. auf einen Theil oder die ganze Ausdehnung 
der Batterie... . So fonftruirte Dampfichiffe werden felbft bei 
einer geringen Anzahl, aber fchwerer Gefhüge, hinter ihren un- 
durchdringlihen Wänden, im Stande fein, jedes Holzſchiff zu zer 
ftören und jede Paſſage, felbft bei der bejtmöglichen Vertheidigung 
durch Zandbatterien, zu forciren.“ Wir haben geglaubt, die Schrift 
zur Begründung de Vorfchlages faft wörtlich anführen zu müſſen. 
Augenſcheinlich war der erfte Anhalt gegeben, und wir können nur 
bedauern, daß eine jo deutlich geftellte Frage während eines Dugend 
Jahre von Allen verlafien wurde, felbft, wie es wenigſtens den 
Anfchein hatte, von ihrem Urheber.*) 

- Die Dentihrift de8 Herrn Dupuy de Lome forderte Borver- 
fuche über die Widerftandsfähigkeit von vollen Banzern. Da man 
in Gavre8 analoge Verſuche aber mit nicht vernieteten Blechen 
angeftellt hatte, und dabei zu diefem Syſtem der Bekleidung 
wenig günftigen Rejultaten gelangt war, wurden feine Vorſchläge 
zurüdgewiefen. Die Idee der Panzerjchiffe wurde vertagt und erft 
zehn Jahre fpäter finden wir diefen Gedanken viel annehmbarer 
wieder, obgleich feine neuen Bedingungen hinzugetreten waren. 

Indeſſen waren die Verſuche über die Widerftandsfähigkeit 
der Wände nicht unterbrochen worden. 1846 nahm die englifche 
Admiralität die Schiekverfuhe gegen Wände aus zufanmengenie- 
teten Blehen wieder auf. Man ſchoß aus 32 pfdgen Kanonen auf 
180 M. und nähere Diftancen. Die Refultate waren den Wänden 
ſehr wenig günftig und man verzichtete in England darauf, beim 
Bau von Kriegsfchiffen auf der Verwendung von Eifen zu be— 
harten. 

Vorſchlag zu einer Schraubenpanzerbatterie von 
Herrn Gervaize (1847). Zu diefer Zeit bejchäftigten fich im 


*) Die von Heren Dupuy be Löme vorgefchlagene Fregatte follte 
eine Länge von 68,30 M. haben, einen Tiefgang von 5,90 M. und 
2366 Tonnen Juhalt. Der Panzer follte aus 6—15 Mm. ftarken ver- 
nieteten Eifenbledhen beftehen und bireft völlig auf den Rippen ruben. 
Dieſe follten im Inneren durch 30 Em. von einander entfernte Gürtel 
verftärkt werben. Die Maſchinen von 600 Pferdekraft follte der Fre 
gatte eine Geſchwindigleit von 11 Knoten geben. 
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Frankreich die Dffiziere der verfchiedenen Flottencorps lebhaft da- 
nit, Mittel aufzufinden, die, wenn auch nicht den Geſchwaderſchiffen, 
ſo doh denen, die gegen Landbatterien zu Kämpfen hatten, wirk⸗ 
ihen Schuß geben würden. Unter den Borfchlägen, die gemacht 
durden, zeichnete fi) befonders der von Gervaize durch feine Wid- 
tfeit und den Zeitpunkt, zu welchem er eingereicht wurde, auß. 
Bei Beantwortung einer minifteriellen Depefhe vom 9. Des 
cember 1846, die ſich mit der Unterfuhung des Vorſchlags einer 
ſchwimmenden Schraubenbatterie für die Küftenvertheidigung befchäf- 
tigte, fchlug Ingenieur Gervaize ein Schiff, das ganz aus 
Eifen gebaut wäre, vor. Indem er fih auf die zu Gapres 
18434445 unternommenen Berfuche ftüßte, ftellte er feft, daß 
Bände von Blech in Bezug auf den Widerftand gegen Voll- und 
Hohlgefchoffe den Holzwänden bedeutend überlegen feien*): daß in 
Folge defien die wahre Kriegsmaſchine ein aus Eifenbleh gebautes 
Schiff fei. Die Batterie, die er vorfchlug, follte im Marino einen 
Tiefgang von 4,66 M. haben und 30 Gefüge tragen (lange 
36Pfünder und 22 Em. Nr. 1). Bermöge einer Eifenbelleidung 
von 154 Mm. (aus 20 Mm. ftarlem Eifenbleh in drei Flächen, 
die durch 2 Eifen abgetheilt waren), welche vom Ded der Batterie 
bis auf 1,50 M. unter den Wafjerfpiegel reichte, follte die Wand 
für 36pfdge auf 10 M. mit 1,6 8. abgegebene Schüffe un- 
durhdringlich fein. Die Batterie war gleichfalls befleidet, aber nur 
97 Mm. ftarl. Die Schnelligkeit follte bei einer Mafchine von 
560 Pferdefraft wenigftend 11 Knoten erreichen. 
| Der Erfinder bezeichnete auch die Möglichkeit, eine PBanzer- 
‚ Batterie wegen ihrer Schnelligkeit und Feftigfeit als Widderfchiff 
zu verwenden. 
Dieſer Vorſchlag wurde vom Konſeil des travaux ſehr gün— 
fig beurtheilt, und angeordnet, daß Verſuche mit dem vorgeſchla— 
genen Bekleidungsſyſtem vorgenommen würden. Aber während man 
fih mit dem Berfuchsprogramm befchäftigte, änderten fi die An- 
übten über den Gebrauch von eifernen Kielen jehr zu Ungunften 
derſelben. Einerſeits zog man ihre Dauerhaftigkeit in Zweifel, anderfeits 
erhoben fi Einwände gegen die Widerftandsvergrößerung des Kiels 


*) Wir werben fpäter bei Gelegenheit der Zufammenfegung ber 
Befleidungsmwände auf diefe Verſuche zurädfommen und auf die inter» 
Manten Folgerungen, die Herr Gervaize daraus 309. 
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mit großer Lebhaftigkeit.*) Auch verzichtete man darauf, das Bellei: 
dungsſyſtem des Herrn Gervaize zu unterfuhen und legte das 
Projekt feiner Batterie bei Seite. 

Berfuhe von Bincennes (1854). — Die Anwendung 
von Belleidungen für die Kriegsjchiffe gab unferes Willens noch 
während der Jahre 1847 bis 1857 zu feinem intereflanten Bor: 
ſchlag Veranlafjung. Zu dieſer Zeit hatte der Krieg zwiſchen Eng- 
land, Frankreich und Rußland fi) ganz unerwartet entwidelt. 
Die Befeftigungen der Djtfee entzogen ſich den Schlägen der franzöfi- 
ſchen Artillerie und fpotteten den Anftrengungen der Flotte. Es war 
indefjen unabweislic einen entjcheidenden Schlag zu thun, und im 
Franfreih wie in England ging man mit großem Eifer an die 
Konftrultion von ſchweren Geſchützen. Außerdem befchlog man 
wirflihe ſchwimmende Panzerbatterien zu bauen. Der Wille des 
Kaiſers brachte das Projekt, daS bis zu diefem Zeitpunkte ftet3 mit 
mehr oder weniger gerechtfertigten Gründen zurüdgemwiefen worden 
mar, zur Ausführung. Der Ingenieur Guieyfje wurde mit der 
Ausarbeitung "der Pläne beauftragt, nachdem er ſich über die 
Grundlage des Vorſchlags und die Art des Schuges, die man für 
die Wände annehmen wollte mit dem Generalinſpelteur des 
Marinegenie-orps, Garnier verftändigt hatte. 

Schwimmende Batterien nad Art der Devaftation 
vom Ingenieur Guieyſſe. — Zu Vincennes wurden Ber- 
fuhe unternommen, um das Bekleidungsſyſtem zu beftimmen. 
Man hatte zu diefer Zeit die Nothwendigkeit, die Eifenplatten auf 
ein elaftifches Lager zu bringen, erfannt. Auch ruhten die ver- 
fhiedenen verfuchten Belleidungsmittel, Platten von befonderer 
Stärke (100 Min. und 140 Mm.), übereinandergelegte Eifenblede, 
verbunden oder nicht, auf einer 42 Em. ſtarken Hinterlage von 
Eichenholz. Die Eifenplatten zeigten ſich den übereinander gelegten 
Eijenblehen weit überlegen. Man ftellte feft, dag Platten von 
100 Mm. zwar fprängen, aber daß 3Opfdge Bollgefchofje, die mit 
38. Yadung auf 17M. Entfernung gegen fie verfeuert wurden, 
fie nicht durddrangen; das Nämlihe fand mit 16 Cm. Hohlge 
geihofien bei 1,55 K. Yadung ftatt und ebenfalls mit 22 Em. Gra— 


*) Die Frage der Widder» und Spornſchiffe wird file fich behandelt 
werben. 
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nten bei 2 8. Ladung. Man beichloß daher eine Bekleidung aus 
10 Mm. ſtarken Platten anzunehmen. 

Der Borfhlag des Ingenieure Guieyſſe Fonnte dann ſchnell 
ausgearbeitet werden, und? am 28. Yuli 1854 murde die 
Drdre, in den Häfen des Dceand zehn Panzerbatterien zu bauen 
gegeben; fpäter wurde dieſe Zahl auf fünf vermindert. Devafta- 
tion, Tonnante, Lave, Foudroyante und Kongreve. 

Diefe Batterien hatten beladen auf dem Wafferfpiegel eine 
Fänge von 52,35 M. und eine Breite von 13,14 M. Ihr Tief: 
gang follte ohne Unterſchied 2,65 M. fein; ihre Artillerie war aus 
16-50pfdgen Kanonen unter dem Panzer und 2—12pfdgen auf 
dem Kaftel zufammengejegt. Der 110 Mm. ftarfe Eifenpanzer 
rubte auf der 20 Em. ftarlen eichenen Bordwand. Die Maſchine 
von 225 nominellen Bferdefräften follte mit 5 Atmosphären Drud 
arbeiten. 

Die Konftruftion der Maſchinen und Keffel wurde den Werl: 
fätten von Kreuſot anvertraut. Die Herftellung der Platten 
wurde zwifchen den Werkftätten von Kreufot und Rive de Gier 
getheilt. Diefe erften Verſuche, Platten von ziemlich beträchtlicher 
Stärke herzuftellen, geben Veranlafjung zu fehr intereffanten Nad)- 
forfhungen und Unterfuchungen, auf die wir fpäter bei Gelegen- 
heit zurüdfehren werden. 

Der Bau der Batterien wurde mit großer Schnelligkeit be— 
trieben. Zuerſt wurde die Tonnnante in Breft fertig, (im Monat 
März 1855), die andern folgten bald. 

Schwimmende englifhe Batterien. — Bu der: 
felben Zeit, wo an die verfchiedenen Arſenale der Befehl 
zum Bau der ſchwimmenden Batterien im Monat Juli 
1854 gegeben wurde, theilte der Marineminifter Herr Ducos die 
Pläne dazu der engliihen Admiralität mit, die zum Bombardement 
der Dftfeefeftungen einen Theil der Schiffe liefern ſollte. Nicht 
ohne großes Zögern befhloß man auf der anderen "Seite des 
Kanal la Mande, den Bau gleiher Krieggmajcdinen zu unter: 
uehmen. Der Eindrud, den die früher in England über die Wider- 
tandsfähigfeit von Eifenwänden angeftellten Verſuche hinterlaſſen 
batten, (obgleich es ſchwierig war die Platten unjerer Batterien 
mit den im Jahre 1846 verjuchten Eifenblehen zu vergleichen), 
war derartig, daß der erfte Lord der Admiralität, Sir James 
Graham, lange zögerte, zu dem Ban diefer neuen Klaſſe von 
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Schiffen zu fohreiten. Der Name Eifenwand allein fonnte wahr: 
heinli zu SInterpellationen im Innern des Parlaments führen. 
Auch wollte die Admiralität auf eigene Rechnung die Verfuche, die 
‚in Bincennes fo vollftändig gelungen waren, wiederholen. Yu 
Portsmouth fanden die neuen Verfuhe am 26. September 1854 
ftatt. Die franzöfifche Regierung war dur die Herren Garnier 
und Guieyſſe vertreten. Man gab auf ungefähr ZOOM. aus 
32pfdgen Kanonen 13 Schuß auf. die mit 114 Mm. ftarten Eifen- 
platten bekleidete Wand ab. Die Refultate waren genügend, und 
führten, wie man beabfichtigt hatte, eine Veränderung der öffent‘ 
lihen Meinung in England zu Gunften der Eifenmände herbei. 
Indefien nahm man den Gedanken, einen Banzer auf die Sciffe- 
wände zu legen, nur mit äußerſter Reſerve auf, und einige Jahre 
jpäter, als fchon die Gloire im Bau begriffen war, erhoben ſich 
bedeutende englifche Marineoffiziere gegen das Vorurtheil, defien 
Gegenftand die Banzerfchiffe waren. 

Am 3. Oktober gab die Admiralität Befehl zum Bau von 
fünf Batterien. Diesmal noch war England über die Annahme 
der neuen Art getheilter Anficht. 

Batterie von Hobofen. — Wenig früher als zur Zeit, 
wo man in Frankreich mit dem Bau von ſchwimmenden Batterien 
anfing, begann man in Hobofen (New-Pork) den Bau einer ſchwim⸗ 
menden Batterie, deren Plan man 1842 angenommen hatte. Bei 
einer Totallänge von 128 M., und einem Tiefgang von 6,86 M. 
follte dies Schiff dur einen 87 Mn. ftarken Eifenpanzer, der auf 
den maffiven Holzwänden ruhte, gefhütt werden. Ueber dem 
Waſſerſpiegel erhob fi mit 60° Steigung eine Kafematte. Der 
Panzer diefer Kafematte follte aus 15 Em. ſtarken Eifenftäben mit 
61 Em. weiten Zmifchenräumen gebildet werden, die mit einem 
Blech von 17,5 Mm. Stärke, einer Holzmand von 68 Em. und 
6 Platten von 20 Mm. Stärke überdedt waren.*) Der Bau diefer 
Batterie wıtrde 5 Monate lang fehr eifrig betrieben, aber zu dieſer 
Zeit hatte man 200,000 Dollars mehr, als die vom Kongreß be» 
willigten 500,000 Dollar8 ausgegeben und da noch 500,000 Dol- 
lars nöthig mwaren, um es zu vollenden, fo murde der Weis 
terbau anfgegeben. Der Kongreß verweigerte ihre Bewilligung 


*) Es ift unwichtig, die Unterfcheidungspunfte diefer Batterie vom 
Dunderberg (Rochembeau) anzuführen. 
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felbft während des Sclavenkrieges, ala der New-Morker Handel 
die Beendigung diefer Batterie verlangte, die. wahrfcheinlid dazu 
keftimmt ift, auf ihrem Bauplag wieder zerftört zu werden. 

Kehren wir zu den franzöfifchen Batterien zurüd. Ihre Ar- 
urung umd die Montirung ihrer Maſchinen war fo weit als mög- 
id in Gang gebracht, aber bei diefer ganz neuen Bauart zeigten 
ſch täglich jo viel Schwierigkeiten, daß fie nicht jo weit vollendet 
werden fonnten, um am Sommerfeldzug in der Oſtſee Theil zu 
nehmen. In den erften Tagen des Auguft verließen, von Schaufel- 
fregatten gefchleppt, Devaftation, Tonnante und Lave die Nord- 
bäfen. Sie waren für die im ſchwarzen Meer unternommenen 
Operationen bejtimmt. 

Die durch Verſuche feftgeftellte Geſchwindigkeit war jehr — 
laum 4 Knoten. Offenbar ſetzten die Formen des Schiffes der Be— 
megung einen zu großen Widerftand entgegen, außerdem erlaubten 
jie feine gute Ausnugung der Schraube. Aber man darf nicht 
vergeffen, daß man fi als Ziel nicht ein Schiff, fondern einzig 
und allein ein ſchwimmendes Fort zu bauen, gefetst hatte. 

Die Reife von Frankreich nad) dem ſchwarzen Meere ging ohne 
große Schwierigkeiten von Statten, indeffen waren die Batterien 
Shlecht fortzubewegen, um fo mehr, als ihre Schrauben nur eine 
Geihmwindigfeit von 90 Umdrehungen erreichten. Das Rollen war 
nicht übermäßig, fie mwendeten leicht; wenn man den Majdinen 
8&0—100 Umdrehungen gab, drehten die Batterien fich faft um ſich 
ſelbſt. Lave, Tonnante und Devaftation erreichten Ende September 
die Bai von GStrelesfa, und am 7. Dftober gingen fie mit der 
Flotte von hier ab, um die Befeftigungen von Kinburn zu bom- 
kardiren. Am 17. Dftober Morgend 8 Uhr Iegten fi die 
Batterien unter dem Kommando des Fregattenfapitains de Mon— 
taignac (Devaftation), de Kornulier-Pucinier (Lave) und Dupre 
(Tonnante) auf eine Entfernung von 877 M. (Devaftation) bis 
1150 Me. (Tonnante) vor die Feltung. Nachdem fie während 
ihrer Fahrt da3 feindliche Feuer, ohne es zu erwidern, ausgehalten 

hatten, unterhielten fie 4 Stunden lang ein regelmäßiges euer 
mit ihrer ganzen Artillerie. Die von den Kanonen der Forts 
ſchwere eiferne 24 Pfünder) gejchleuderten Geſchoſſe trafen die Be- 
Neidungswand, ohne bedeutendere als 3 Em. tiefe Eindrüde zu 
binterlaffen. Die Batterien erhielten eine große Zahl von Ge- 
hoffen; CDevaftation 29 über der Wafjerlinie und 35 aufs Ded, 
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Zonnante 55 Kugeln auf den Panzer, 10 aufs Ded); drei trafen 
in die Batterie der Devaftation und verwundeten refp. tödteten 
8 Mann; zwei in die Batterie der Tonnante, wo 9 Mann von 
den Sprengftüden der Gefchoffe verlegt wurden. Unfere Batterien 
verſchoſſen jede im Mittel 1000 Geſchoſſe. Ihr Feuer war von 
bemerfenswerther Genauigkeit und brachte bald die Geſchütze der 
Fort? zum Schweigen. Die Batterien hatten einen unbeftrittenen 
Bortheil gewonnen. Sie bewieſen, daß fie, einmal vor Anker, 
prächtige Kriegsmafchinen waren und rechtfertigten alle Hoffnungen, 
die man an diefe neue Berfleidungsart geknüpft hatte, vollftändig. 

Die beiden erften englifchen Batterien famen erft am 24. Dftober 
an. Sie unterfchieden fih von der Devaftation nur dur gerin- 
gered Segelwerk. ine Beränderung an der Schraube hatte 
übrigens eine geringe Vergrößerung der Schnelligkeit bemirft. 

Die militairifhe Macht der fchwimmenden Panzer - Batterien 
mar alfo fonftatirt; es handelte ſich nur noch darum, ihre nautiihen 
Fähigkeiten zu verbeffern. Wir werden fpäter die zu diefem Zwed 
unternommenen Arbeiten zufammenfaffen. Aber bevor mir in der 
Beiprehung der in Hinficht auf diefe neue Art, die Schiffe zu 
Ihügen, unternommenen Verfuche fortfahren, ift e8 nöthig, auf den 
Vorſchlag des Herrn Gervaize für eine ſchwimmende Batterie 
näher einzugehen, den er zur Zeit des Baues der Devaftation ein- 
reichte. Dies Projelt war dem 1847 eingereihten analog umd 
fonnte wegen ded zu großen Tiefgangs nicht angenommen merden, 
und wegen der Zufammenfegung des Panzers, der ohne Rüdficht 
auf die Verſuche von Bincennes fonftruirt war. Zu derfelben Zeit 
mit der ſchwimmenden Batterie ſchlug Herr Gervaize, den erjten 
Vorſchlag in zwei zerlegend, den Bau eines Widderfchiffs vor, auf 
das wir fpäter zurückkommen werden. 

Angeſichts der bei dem Bombardement von Kinburn feitgeftellten 
Erfolge und da die dur den Krieg in der Krim bedingten außer: 
ordentlichen Arbeiten aufhörten, fonnte man ſich in unferen Höfen 
mit neuen Vorſchlägen befchäftigen. Es herrfchte dort in der Ma— 
rine faft allgemein die Tendenz, die Veränderungen, die die Ein- 
führung des Panzers im die flotte mit ſich führte, zu unterjuchen. 
Auffäge und Vorſchläge aller Art wurden an den Minifter ein- 
gereiht. E8 würde unmöglich und wenig vortheilhaft jein, eine 
vollftändige Ueberficht über die Projekte zu geben, die alle zu dem: 
jelben Schluß gelangten: Die Herrfchaft der hölzernen Flotte hat 
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aufgehört, wir müſſen um jeden Preiß unfere Schiffe panzern. 
Indefien ift es nöthig, aus diefer ganzen Reihe von Auffägen 
einige anzuführen, um die allgemeinen Geſichtspunlte, die fie 
für die nächſte Zukunft unjerer Flotte enthielten, feitzuftellen. 
Davon iſt bejonder8 der Bericht des Kommandanten d’Harcourt 
über die ſchwimmenden Batterien und fpeziell über die Devaftation, 
die er kommandirte, zu bemerken. Man trifft in diefem Aufjag viele 
Gedanken, die wir fpäter verwirklicht fehen: über die allgemeine 
Einrihtung und Anordnung des Panzers, unter Anderen über den 
Verſchluß der Stüdpforten mit einem Eifenmantel, über die Noth- 
wendigkeit eines dedenden Cchuges für dad Achterded u. |. w. 

Der Kommandant Dupre, welcher eine der Batterien im 
Feuer fommandirte, jchlug, indem er dem Feldzuge, den er 
auf der, Tonnante mitgemacht hatte, Rechnung trug, vor, zmei 
Arten Panzerjciffe zu bauen, Belagerungsfhiffe und Kreuzer. 
Die erften follten ſich in vieler Hinfiht den Kinburnſchen Batte- 
rien nähern, aber eine größere Freiheit in den Formen und einen 
bedeutenderen Tiefgang erhalten. Die Bemaftung follte wegfallen 
und die Armirung auf 12 gezogene 3OPfünder befhränft werden 
(übrigens jollten nad) dem urfprünglihen Plane die Schiffe in Art 
der Devaftation dies Ausrüſtungsſyſtem erhalten). Die Schiffe 
der Kreuzerflotte follten einen ſchwächeren Panzer erhalten, eine 
geringe Segelfläche, jo daß fie 11 bis 12 Knoten machen könnten. 
Sie jollten mit 16— 22 Em.» Granatfanonen Nr. 1 nebft 2 Ka— 
nonen auf dem Kaftel armirt fein. Die in diefem Programm über 
die beiden Schiffsklaſſen angegebenen Grundjäge waren fehr wohl 
zu verwirklichen. 

Endlidy bewies in einer Denkſchrift der damalige Schiffs— 
lieutenant Dufeutre, die Nothwendigkeit: ſchwimmende Batte- 
rien, die zum Kreuzen beftimmt wären, bauen zu müffen, und Fre— 
gatten mit Sporn, bei denen die Batterie und ein Theil des Kiels 
mit Eifen bekleidet wären. 

Borjhläge der Dearine- Ingenieure Guesnet, 
Mariella und de Ferranti über Panzerfregatten (1856), 
Was in diefem Projett nur ein Gedanfe war, hatte fchon 
Form angenommen, denn feit dem Jahre 1856 waren drei Vor: 
ihläge von Guesnet, Mariella und de Ferranti faft zu glei- 
her Zeit an den Minifter gelangt. Sie zeigten auf eine viel- 
leiht unvollftändige aber doc) genügende Weiſe die Löſung der 
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Trage über Panzerfhiffe von großer Geſchwindigkeit. Das 
eine Wert übrigens, von Marielle, begrenzte völlig die Lö— 
fung Ddiefer Frage und gab auf die gemauefte Weife die 
Nihtung, die die Marine einfchlagen müßte, an. Das erfte 
Projeft (24. Mai 1856), von Guesnet, nahm eine durchweg 
gleihe PBanzerung für die Schiffe an, fo daß fie 110 Mm. ftark 
nicht allein die Waflerlinie, fondern aud die ganze Batterie be- 
deckte, und daß die Artillerie auß 18 16Cm.- gezogenen Kanonen 
beftände, von denen 16 in der Batterie ftehen jollten; außerdem 
erhielten 8 12pfündige Granatlanonen ihren Play auf dem Ded. 
Die Maſchine von 600 Pferdefraft mit einem Apparat von Belle- 
pille follte dem Schiff mit Leichtigkeit 12—13 Knoten Geſchwin— 
digfeit geben Ffünnen. Wir bemerken in diefem Projelt die An- 
nahme von fpigen Formen am Hintertheil mit Rückſicht auf die 
zufammengefegten Formen der Panzerplatten. Um nicht die Auf— 
merkjamfeit der fremden Mächte auf diefe neuen Kriegsmaſchinen 
zu richten, ſchlug Guesnet vor, fie wie gemwöhnlihe Yregatten 
zu bauen (felbft wenn man vorübergehend die Formen des Hinter: 
theil8 Ändern müßte), fie nicht ganz zu vollenden und fie dann 
biß zum Krieg liegen zu laffen, jo daß die Beendigung und die Ar- 
mirung der Schiffe nur 3— 4 Monate erfordern würde. Die 
Ausführung diefes Vorſchlags wurde vertagt, einerfeit3 weil ſich 
Zweifel gegen die Schnelligkeit und die Anwendung des Belleville- 
ſchen Apparat3 erhoben, andererfeits weil man durd die Erfahrung 
nicht über den Werth der vorgejhlagenen Schiffe unterrichtet war. 

Borfhlag von Marielle über Panzerjidiffe — 
Marielle wollte in erfter Linie den Nachweis des Prinzips 
führen, die PBanzerflotte fei zunächft dazu beftimmt die Kampf— 
flotte zu bilden; er geht deshalb auf die Unterfuhung der Um: 
ftände ein, denen die neuen Schiffe Rechnung zu tragen hätten. 
Diefer Nachweis ſcheint uns jegt unnöthig, aber er war es Feines: 
wegs im Jahre 1856. Eine gute Anzahl aufgellärter Leute, jelbit 
folche, die bald darauf an der Umbildung,unferer Flotte theilnehmen 
mußten, nahmen die neuen Grundfäge nur fehr ſchwer an. Die 
mit einer verbefjerten Maſchine verfehene Algefiras erfchien gewiſſen 
Ingenieuren als das Defideratum des Geſchwaderſchiffs. Wir 
glauben, daß es nothwendig ift, mehrere Stellen aus der Schrift 
von Marielle anzuführen, weil fie die Ummandlungsepodhe 
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unſerer Flotte zu charakteriſiren ſcheinen; durch unſer Borangehen 
wurde dieſe Umformung für alle Marinen nothwendig. 

„Wenn man Panzerſchiffe vorſchlägt, fo iſt dies ſicherlich 
Nichts ganz Neues: die erſte Erſchaffung derſelben, in des Wortes 
engſter Bedeutung, beſtand in dem Bau der ſchwimmenden Bat— 
terien im Jahre 1854. Es handelt ſich bier nur um einen Schritt 
weiter im diejer Richtung, indem man der Hauptidee, die bei der 
Schaffung der Batterien maßgebend war, ihre ganze Ausdehnung 
giebt... Es ift wohl ficher, daß viele Leute fi fragen mußten, 
ob die ſchwimmenden Batterien nicht wirklich der Ausgangspunkt 
für die Zufunft der Kriegsmarine feien und ob es nicht möglid) 
fei, noch über diefe Batterien hinaus, die unter ganz eigenthüm— 
lichen Berhältniffen gefhaffen wurden, den Schiffbau zu vervoll- 
lommnen und Fregatten oder Schiffe zu bauen, bei denen die Be- 
dingungen einer ähnlihen Unverwundbarkeit vorhanden wären. Es 
Iheint für Niemand, der fich dieſe Trage ftellt, à priori völlig 
entfheidende Hindernijje zu geben. Es handelt fich hier, um es 
aljo noch einmal zu wiederholen, keineswegs um einen Vorſchlag, 
der das Berdienft einer wirklichen Neuheit in Anſpruch nehmen 
tönnte; es ift nur der erfte Schritt zu Gunſten der Berwirklihung 
der Gedanken, mit denen man fich jegt allgemein befhäftigt. Die 
drage lautet von jest an..... 

Wir müfjen mit diefen Anführungen aufhören; man müßte die 
ganze Schrift citiren. Die Fregatte, welche Marielle vorfchlug, 
und bei deren Plänen er die von ihm auseinandergefegten Brin- 
zipien angewendet hatte, follte mit 10 22 Cm.-Granatfanonen und 
10 gezogenen 16 Cm. = Kanonen armirt fein. Der Panzer follte 
bis 1,20 M. unter den Waflerfpiegel reihen. Sie follte 12 Knoten 

machen Lönnen und nur wenig Bemaftung tragen. In Wirklich: 
keit war das Projeft nur eine Nebenſache der Schrift. Ihr Haupt- 
ziel war eine Unterfuhung über die Prinzipienfrage zu veranlaffen, 
welche die Schaffung einer neuen Art Seecſchiffe betraf. 

Leider wurde daraus Nichts und das Projeft von Marielle, 
unter den Namen Panzerbatterie Haffifizirt, wurde demfelben in 
Folge verfdiedener Einwände zurüdgegeben. Diefe betrafen das 
Gewicht Des Panzerd und die Verringerung der Bemaftung; die 
Schnelligkeit von 12 Knoten wurde für nicht ausreichend gehalten 
u. ſ. w. Die Prinzipienfrage, in diejem ai das einzig 
Wichtige des ganzen Vorſchlages, blieb unberüdjihhtigt 
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Das Projelt von de Ferrati (14. Dezember 1856) unter: 
lag demfelben Schickſal. Die von diefem Ingenieur vorge- 
Ihlagene Fregatte follte 12 Cm. an der Waflerlinie und 10 Em 
ſtark in Höhe der Batterie gepanzert und das Bintertheil unbe- 
deeft fein. Auf 6 M. vor dem Hinterfteven jollte durch eine zum 
Kiel ſenkrechte Wand, die bis zum Achterded reichen follte, eine 
wajjerdichte Ubtheilung gebildet werden. Diejer ganze Sciffstheil 
war den Zerftörungen der feindlichen Artillerie überlaſſen. Um 
das Hintertheil nicht dur) das bedeutende Gewiht des Panzers 
zu überlaften, gelangte der Urheber des Borfchlag zu dieſer Lö— 
fung. Die Artillerie jollte aus 18 5Opfündigen Kanonen und 16 
22 En. » Granatfanonen Nr. 1 beftehen. Sämmtliche Gefchüge 
ftanden in der Batterie. Das Ded des Kaſtells follte einen be- 
fonderen Schug erhalten; ein Ergänzungsgewicht von 150 Tonnen 
war in der Rechnung für die Befleidung des Deds erübrigt 
worden. 

Dies waren die drei eriten Vorſchläge von folide gepanzerten 
Fregatten mit großer Geſchwindigkeit nach dem Prinzip eines auf 
einem Holzpoljter ruhenden Eifenpanzerd. Im Folge der Prüfung 
des Berichts durch den Kommandanten Dupre und des Vorſchlags 
des Ingenieurs Guesnet machte das Conseil des travaux de 
la marine befannt, daß es Verſuche über die für die Panzer: 
ichiffe zu mählende Bauart anftellen würde. Es hielt drei Ge- 
ſichtspunlte feft: die Vertheidigung der Küften, den Angriff eines 
feindlichen Plaged und den Bau von Kreuzerfahrzeugen. Eine 
minifterielle Depeiche forderte das Konſeil auf, tie Grundlage 
eined Programms für die Verfuche feftzuftellen. 

Programm des Conseil des travaux für die Er- 
mittelung der Bauart von PBanzerihiffen, Banzerpro- 
jefte. — Bei Feitftellung des Programms madte das Konfeil 
darauf aufmerkjam, daß nach den bis jegt feitgeftellten Reſultaten 
die Einführung der Panzerſchiffe die Zufamntenfegung der flotte 
eingreifend verändern würde. Der eigenthümlihe Charakter diefer 
neuen Art Kriegsjchiffe, die alle nautiſchen Eigenſchaften und die 
Schnelligkeit der gewöhnlichen Dampfſchiffe m ſich vereinigten, fei 
bi8 zu einem gewiſſen Punkt ihre Schußfeftigkeit. Von diefem 
Prinzip ausgehend, fette das Konfeil das Programm der Bedin- 
gungen feit, denen die Panzerwände genügen follten. Die Er- 
öfinung diefer Konkurrenz verzögerte den Bau der eriten Panzer: 
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ihiffe gewiß um ein Jahr, da die eingereichten Vorſchläge durchaus 
fine Veränderung der Bauart der Wände erlaubten. Zahlreide 
Ingenieure antmorteten auf den Auf, der an fie ergangen war, 
und das Konfeil hatte in der Sigung am 30. Juni 1857 18 Bor- 
ihläge zu beurtheilen. Die meiften zeigten nur Detailveränderun- 
gen des Typus der Devaftation, einige gaben der Eijenkonftruftion 
den Borzug. Aus diefer Zahl wurde das Projelt des Herrn 
Audenet ald das genügendfte anerkannt. Das Konfeil forderte, 
dag man Verſuche damit anftelle.e Dies Syſtem fand bald darauf 
in der Kouronne feine Bermirklihung. 

Bau der Gloire. — Zu diefer Zeit hatten die Verfuche 
zu Bincennes, die fi mit dem Widerftand der auf Holzunterlage 
rubendeg Belleidungsplatten bezogen, wieder begonnen. Herr 
Dupuy de Rome, der vor Kurzem in die Direction du material 
berufen worden war, ging bei Entwurf des Plans einer Panzer: 
fregatte von den Refultaten diefer Berfuche aus (November 1857). 
Er bemühte fih dem Schiff die vortrefflihen nautifhen Eigen- 
haften feiner Dampfſchiffe zu erhalten. Es glid der Algefiras, 
nur ein wenig verfeinert und mit einer Batterie ausgerüftet. 

Am 4. März 1858 erhielt man im Hafen von Toulon Be- 
fehl zum Bau einer Panzerfregatte. Mit diefem Tage verlafjen 
wir eine Periode des Herumtappend und der Verfuche, feit diefem 
Tage mußten die Holzſchiffe aus den Reihen der Kriegsflotte ver- 
Ihwinden und ihre Stelle einer ganz neuen Art von Schiffen ein- 
räumen, die, wie man hoffte, für die Geſchoſſe der Artillerie un— 
durchdringlich fein würden, und mit einer Schnelligkeit und nau- 
tiihen Eigenſchaften ausgerüftet waren, die denen der Schiffe, die 
fie erjegen follten, wenigjtens ebenbürtig waren. Frankreich hat 
die Ehre gehabt, auf eigene Hand die langen Unterfuhungen, die 
foftbaren und ſchwierigen Berfuche zu beenden, die zum Bau der 
erften Panzerfregatte führten; und die Gloire erhob fi auf den 
Werften von Toulon, ähnlihen Schiffen fremder Marinen zwei 
Jahre voraußeilend. 


2. Rapitel, 


Die Banzerfhiffe für die Linie und zum Kreuzen. — 
Erijhaffungsperiode der Banzerflotte. — Der Widder. 


Bevor wir die verfchiedenen Arten von Panzerſchiffen, die in 
Siebenunbbreifigfter Jahrgang. LXXIV. Band. 3 
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Europa und Amerifa gebaut wurden, näher betradhten und die 
Formen unterfuchen, die diefe neuen Angriffs: und Bertheidigungs- 
mittel angenommen haben, ijt e8 nothwendig ſich einen Augenblid 
mit diefen Mitteln jelbft und zwar fpeziell mit einem von ihnen, 
dem Widder, zu bejchäftigen. Nachdem man lange Zeit in allen 
Flotten von feiner Anwendung gänzlih abgelommen war, mußte 
er durch die neue Ummälzung in allen Seekriegen von bervorra- 
gender Bedeutung und eine der ftärfjten Waffen unferer Flotten 
werden. 

Der Widder im Altertbum und Mittelalter. — Es 
ift nicht möthig, um den Zeitpunkt, bis zu dem die Anwendung des 
Widders an Bord der Schiffe hinaufreicht, feftzuftellen, auf die 
Anführungen der Hiftorifer einzugehen. Die antifen Denfmäler 
haben uns das Andenken an die römischen Schiffsſchnäbel erhalten 
und wenn auch wenig Leute von den gepanzerten Gäleeren oder 
der großen gepanzerten Karale der Johanniter» Ritter gehört hatten, 
jo kennt doch Iedermann das Ausfehen der römischen Galeeren 
und die Schladten von Salamis und Actium. Zu diefer Zeit 
bejtand der Widder aus einer Erzmaſſe, die unter der Waſſerlinie 
angebraht war und hatte entweder die Form eines dreifeitigen 
Degens, einer fpigen Pyramide oder die Form eines Thierlopfs 
mit jpiger Schnauze. Uebrigens waren es nicht allein die Römer, 
die den Vortheil dieſer Waffe fannten. Schon jeit den erften 
germanischen Kriegen trugen nad) Tacitus die Schiffe der Suionen, 
die Boreltern der Dänen, an jedem Ende einen Widder; augen- 
fheinlih mußte bei diefen leichten Schiffen, die durch Ruder be- 
wegt wurden und bei denen ein Wechiel der Cours-Richtung aufer- 
ordentlic leicht war, die Anwendung amphidromiſcher Formen die 
beiten Reſultate geben. 

Wir finden den Widder an den Galeeren des Mittelalters 
wieder, aber er verändert feinen Plag; nad und nad) erhebt er 
fih und nahdem er unter der Waſſerlinie angebradt war und in 
diefem Falle noch eine Verlängerung des Kiels bildete, wird er 
endlich im dreizehnten Jahrhundert am höchſten Theil des Vorder: 
ſchiffes befeſtigt. Wir finden alfo bei den Schiffen des Alterthums 
die drei Formen wieder, die der Widder bei unſeren jegigen Flotten 
angenommen hat: das Verdeck, das in eine ſcharfe Gräte endigt, 
die Vorderjteven, die eine Ausbauchung an der Wajjerlinie zeigen, 
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die des Warrior z. B., endlih die wirklichen Widder unter dem 
Boflertpiegel, wie fie der Magenta und die Belliqueufe befigen. 

Im zwölften Sahrhundert trugen die Galeeren eine Art drei- 
kitiger Pyramide aus Eifen, Erz oder Eichenholz, das an den 
Seiten und der Spige mit Eifenblehem beſchlagen war; dieſer 
Bidder, calcar, war nicht mehr der vordere Steven des Schiffes 
ſelbſt, ſondern eine Art horizontaler Waffe, die auf dem Border: 
fteven angebracht und befeftigt war (Wineſaalf). Schon zu diefer 
Zeit wurde der Grundſatz, mit der Spige zu kämpfen, für noth— 
wendig anerfannt und die bei Belagerung von feften Plägen ver- 
wendeten Galeeren zeigten den mit Artillerie bewaffneten Wällen 
niemals ihre Breitfeite; fie kämpften den Widder gegen die Mauer 
gewendet. Die Form des Widderd in Höhe des Verdecks erhält 
ſich bis zum Anfang des fehszehnten Jahrhunderts; aber fchon 
hatte die Artillerie in den Kämpfen eine hervorragende Bedeutung 
gewonnen und der Widder wurde al3 unnüg und hinderlic bei 
Seite gelaflen; im Jahre 1583 war er nur noch ein Schmud für 
die Galeeren. (Nicolas Suriano). 

Seit diefer Zeit rüften alle Flotten das Ded ihrer Schiffe 
mit Artillerie aus und in den großen Schladhten des 17. und 18. 
Sahrhunderts, in denen wir häufig die franzöfifchen, englifchen und 
bolländifhen Gefhwader im Kampfe jehen, ift e8 nicht mehr der 
Stoß von dem fie den Erfolg hoffen, fondern das Entern mit der 
blanten Waffe, ein Kampf, der heute für lange aus den Jahr: 
bühern der Marine verfchwunden zu fein jcheint. Sedenfalls 
müfjen wir nah Scottus (Magia universalis) einen zu Rotter— 
dam im Jahre 1653 von einem Franzoſen gemachten Verſuch er- 
wähnen, der ein Schiff fonftruirte, das feiner ganzen Länge nad) 
einen ſehr foliden Balfen trug, defjen äußerfte Vorjprünge mit 
Eifen bedeckt waren und die Rolle eines Widder3 fpielen follten. 
Dieſes Schiff follte bis auf den Waſſerſpiegel verſenkt und durd) 
en Schaufelrad in Bewegung geſetzt werden. Dieſer, bejonders 
vom legten Geſichtspunkt aus, höchft intereſſante Verſuch glüdte, 
wie es fcheint, nit. Für den Widder war diefer Miferfolg vor- 
auszuſehen. Bei der Wichtigkeit, welche die Artillerie im Augen- 
blid erlangt hatte, bei dem Zuwachs ihrer Macht war man ge: 
zwungen jo lange auf den Kampf durch den Stoß zu verzichten, 
al3 die Schiffe keine beträchtlihe Geſchwindigkeit gewonnen hatten. 
Die ſtets wachſende Stärke der Schiffswände, um ſowohl Schug 
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gegen die Gefchofje zu bieten, als auch um die Dauer des Schiffs— 
förpers zu vermehren, deſſen Abmefjungen täglich wuchſen, verhin- 
derten bei der geringen Geſchwindigkeit der Schiffe jede Aniven- 
dung des Widders. Früher befaßen die Galeeren, dann die Segel- 
Ichiffe Feine genügende Schnelligkeit, um die unter dem Wafler 
liegenden Theile ihrer Gegner zu zerftören; außerdem ſchuf die 
Schivierigleit, Segeljchiffe in eine beftimmte Richtung zu wenden, 
der Verwendung des Widder8 neue Hinderniffe. Die Entdedung 
der Dampftraft gab der Dffenfive diefen feit langer Zeit verlorenen 
Bortheil wieder. Ein Franzoſe war es, der zuerft diefe Sadlage 
Har legte und wenn er auch nicht felbft feine Vorſchläge verwirk— 
lihen konnte, jo konnte er doch das Prinzip des Kampfes durd 
den Stoß, welches er zwanzig Jahre bevor alle Ceetattifer «3 als 
Ausgangspunkt annahmen, verkündet hatte, verwirklicht jehen. 
Erjter Borjhlag des Admiral Labrouffe (1840). 
— Vice - Admiral Labroufje, deſſen frübzeitigen Berluft die 
ganze Marine betrauert, war Schiffs - Lieutenant, ald er im 
Monat Dezember 1840 dem Marine» Minifter einen der ber- 
vorragendften Auffäge über die Verwendung von Kriegsdampf— 
ſchiffen einreichte. Er fegte vom theoretiihen Standpunft aus die 
radifale Umänderung, die der Dampf in der Seetaltik hervorbrin- 
gen würde, auseinander und zeigte mit außerordentliher Schärfe 
und Borausficht die Folgerungen, welche fid) daraus ‚ableiten laſſen. 
Er ſchlug vor, das Vordertheil der Dampffchiffe, ſowohl der für 
die Küftenbemahung al3 aud der Kriegsihiffe mit einem mit 
Bronze befleideten Widder von 2,50 bis 3,00 M. Länge zu ver- 
fehen, fo daß der Widder bis an den Wafjerjpiegel reichte, wenn 
der vierte Theil der Kohlen verbraudht wäre. Er ſah aud die 
Rolle, welhe eines Tages die Torpedos im Seekriege fpielen 
würden, voraus und plazirte an die Spite des Widders einen 
Heinen Konus mit doppelten Wänden, der mit Pulver geladen, dazu 
beftimmt war, genau im Moment des Anlaufens zu erplodiren*). 
Die lange verzögerten Verſuche wurden 1844 in Porient ausgeführt, 


*) Kurze Zeit nah der Einreihung dieſes Aujjages und bevor in 
Franfreih die darauf bezüglihen Berfuhe unternommen wurden, baute 
man in Amerifa ein Widderſchiff, doch die erfte Idee dazu ging einzig 
und allein vom Admiral Labrouffe aus; Amerika hat nur die Initiative 
ber Ausführung. 
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nm die Wirkung des Widderftoßes gegen hölzerne Wände feftzuftellen. 
Diefe Verſuche wurden mit einem Heinen Schiffe von 50 Tonnen 
gemacht, das mit einem konifhen Widder ausgerüftet war und im 
Allgemeinen eine Gefchwindigkeit von 6 M. in der Sekunde befaß. 
Diefe Berfuche bewiefen die ganze Zerftörungsfraft des MWidders, 
aber der Vorſchlag wurde bis zum Jahre 1848 bei Geite ge: 
laffen*). Um diefe Zeit nahn der Admiral Pabroufje feine früher 
gemachten Vorfhläge wieder auf und beantragte die Umformung 
eines Schiffes zweiten Ranges in ein Widderſchiff. Trotz des 
Interefies, das fich an diefen Gegenftand Inüpfte, troß des Be— 
rihts8 des Herrn Ionquieres, Mitglied des Admiralitätsraths, in 
dem diefer Dffizier alle die Konjequenzen, zu denen die Berwen- 
dung diefer neuen Kriegsmaſchine führen würde, zeigte, fo zwang 
doch die Finanzlage zur Unterlaſſung der Verſuche, ſelbſt wenn ſie 
in noch fo geringem Maßſtabe ausgeführt würden **). 

Im Jahre 1847 hatte der Ingenieur Gervaize den Bor. 
ſchlag zum einer Panzer» Batterie gemacht und zu gleiher Zeit 


*) Ju feiner Schrift über ein Widderfhiff flug der Admiral La— 
broufje vor, die Schiffswände dicht Über dem Waſſer aufhören zu laffen 
und mit einem dachförmigen Berded von 2 M. Höhe zu verfehen, das 
nah Bedürfniß mit 20 Mm. ſtarkem Eifenbleh belegt wäre. Bor Allem 
wänfchte er die Anwendung bed Widders bei den Kriegsihiffen und 
ſchlug deshalb vor, die Fregatten von 450 derart umzumandeln, daß fie 
ala Widder gebraucht werden könnten, ohne etwas von ihren Eigen» 
Ihaften zu verlieren. Es ift für diefen Fall nur nöthig, fagt die Dent- 
Ihrift, die Mafchine zu verfiärken, obendrein würde man für fie einen 
Schug durch die Kohlenkammern befigen. Was die Schaufelräber be- 
trifit, jo könnte man fie, wenn man fie für unentbehrlich bielte, vorn 
und oben mit zwei Schilden bebeden. 


**), 8 ift intereffant einige wirklich propbetiihe Stellen biefes Be- 
tihts anzuführen: „Durch den Dampf werben die Schiffe ſich jedenfalls 
mit folder Geihwindigkeit bewegen, daß ber direkte Erfolg des Stoßes 
die Schußwaffen erfegen fann oder, was mehr ift, durch die Anwendung 
eines geihidten Mandvriren®. ..... Der Widder wird die Schnellig- 
keit des Schiffes begünftigen ohne die nautifhen Eigenſchaften befjelben 
u zerſtören ..... Bou da an, wo eine Macht dieſe furchtbare Maſchine 
angenommen hat, müſſen auch die anderen aus Beſorgniß vor der au— 
genfheinlihen Webericegenheit derfelben, fie annehmen; die Kämpfe wer- 
den zu einem Streit des Widders gegen ben Wibber werben’. 
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auf die Möglichkeit hingemwiefen, diefes Schiff ald Widder zu ges 
brauchen; fpäter, 1854, zerlegte er diefen erften Vorſchlag in zwei 
und flug eine Panzer » Batterie, von der mir ſchon gefprochen 
haben und den Bau eines Widderfchiffes vor. Er griff auf eine 
alte dee, die früher oder fpäter ſehr nütlich verwendet werden 
fonnte, zurüd und faßte die Elemente für ein Schiff zufammen, 
das einzig dazu bejtimmt war, durch feine Maſſe zu wirken. Ge: 
panzert wie die Batterie um gegen Geſchoſſe gefihert zu fein, auß- 
gerüjtet mit einer Mafchine von 335 Pferdekraft, die ihm eine 
Geſchwindigkeit von wenigſtens 11 Knoten geben konnte, mit Kohlen 
verjehen, jo daß es 10 Tage allein unter vollem Dampf gehen 
fonnte, war dieſes Schiff nad dem Ausdrud des Urhebers dieſes 
Vorſchlags jelbft ein Gefhoß von umgeheuerem Gewicht geworden. 

Grundfäge für den Bau von Widderjdiffen. — 
Diefer Gedanfe war in einzelnen Theilen auch neu; aber er er- 
fhien nicht ausreichend, um eine beftimmte Entſcheidung herbeizu- 
führen, obgleich man das lebhafte Verlangen begte, die Flotte durch 
diefe neue Kriegsmafchine zu vermehren. Der conseil des tra- 
vaux de la marine hielt es für nothwendig eine Konkurrenz unter 
den verfchiedenen Häfen zu eröffnen und ftellte das Programm 
folgendermaßen feft: „Es ift ein Widderfchiff, ohme befondere Bes 
dingungen für die Formen, zu bauen, das bei Golidität des Kör— 
pers und der Mafchine, des Tonnengehalts und der Gefchwindig: 
feit durch feinen Stoß im Stande ift, feindliche Schiffe zu zerftören, 
jowie Sperrungen zu durchbrechen“. 

Hierauf gingen verfhiedene Vorſchläge ein. Der Im: 
genieur Sylveſtre du Terron reichte den Vorſchlag zu einem 
Kreuzer-Widderfhiff von großer Geſchwindigkeit ein. Die ins 
terefjante Eigenthümlichkeit diefer Arbeit it das damald ganz neue 
Konftruktions-Spftem, das aus einem Eifengerippe mit doppelten 
Holzwänden ohne Futterdielen beftand. 

Der Gedanke, Schiffe einzig als Widderſchiffe zu gebrauden, 
wurde zu diefer Zeit vielfach befprochen und führte im Allgemeinen 
zu wenig günftigen Urtheilen für diefe Kriegsmafdhine. Die In— 
genieure von Gherbourg machten darauf aufmerffam, daß das 
Pulver ftet3 mehr Chancen bieten würde ein Schiff zum Sinken 
zu bringen als der Widder und dag letztere Waffe nur als ein 
Rückſchritt zu betrachten wäre. Herr Sochet, damals Direktor des 
Marine-Konſtruktions-Büreaus von Eherbourg ſchlug feinerfeits 
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vor, Feine mit Mörfern ausgerüftete Widder vom ungefähr 50 
Tonnen Gehalt zu bauen; der Mörfer follte ein ogivales Hohl- 
geihoß von 100-300 K. werfen. 

Keiner der zu diefer Zeit eingereichten Vorſchläge wurde aus- 
geführt und die Verwendung des Widders noch einmal verzögert. 

Als man anfing Panzer-Fregatten zu bauen, nahm der Herr 
Admiral Pabroufje fein Widder-Projeft wieder auf und fehlug vor 
den Widder einerjeitd an der Spige der Schnellidiffe in Art des 
Napoleon anzubringen, andererfeit8 dad Vordertheil der Panzer: 
Fregatten in der Konftruftion derart zu ändern, daß man ihnen 
ftatt ihrer fcharfen Vorderſteven wirkliche Widder gab. Dies Pro- 
jeft eignete fich übrigens befonders für die Couronne, deren Eifen- 
Konftruftion am leichteften die Ausführung diefer Borjchläge er- 
laubte. Es wurde nit angenommen und die eriten Schiffe, die 
wirflihe unter Waſſer gehende Widder erhielten, waren die Pan 
zerfchiffe von Dupuy de Lome, Magenta und Solferino. 

Wir haben foeben die verfchtedenen Ummandlungen gefehen, 
die der Widder durchzumachen hatte, ehe er in die Praxis der 
modernen Kriegsmarine eingeführt wurde. Eine ähnliche Ueber: 
fiht über die beiden anderen Dffenfiv-Waffen, mit denen das Pan- 
zerfhiff ausgerüftet ift, Über die Artillerie und die Torpedos, 
würde uns vollftändig aus dem Rahmen, den mir uns gejegt 
haben, herausziehen. Wir werden ung begnügen müſſen in dem 
Maße, wie wir in unferer Arbeit fortfchreiten, die gleichlaufenden 
Fortſchritte der Artillerie und des Panzerd anzugeben und die 
Folgen, die fich hieraus für den Bau und die Anordnungen der 
jegigen Kriegsjdhiffe bei Verwendung jubmariner Kriegämittel zum 
Angriff und zur Bertheidigung ergeben, hervorzuheben. 

Entwidlung der Banzerflotten. — Ehe wir jede Pan— 
zerflotte für fich in Betracht ziehen, ift ed nothwendig die ſucceſſiven 
Fortjchritte in den einzelnen Marinen anzufehen und einen allge: 
meinen Blit auf die, jomwohl in Europa als auch in Amerika 
während der Umformungsperiode der Flotte ausgeführten Arbeiten 
zu merfen. 

Die Gloire. Der Warrior. — Der Bau der Gloire, 
fowie der der Normandie und der Imvincible nach denjelben 
Plänen, ſowie der der Gouronne nad denen des Ingenieur 
Audenet, wurde bei den fremden Marinen noch nicht für den 
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Anfang einer vollftändigen Umänderung der Sciffs-Konftrultion 
gehalten. Viele Leute, befonders in England, hielten es für eine 
foftfpielige Thorheit, in der Frankreich zahlreiche Millionen aus— 
gab, ohne dafür etwas Anderes als große ſchwimmende Batterien 
zu erhalten, die höchftens zur Küftenvertheidigung dienen könnten. 
Man wartete indeffen nicht den kriegeriſchen Gebrauh und die 
Berfuche der Gloire ab, um fich in England von der Nothwen— 
digfeit zu überzeugen, den Franzofen auf diefe koftipielige Bahn folgen 
zu müſſen, in die wir die anderen Nationen hineingezogen, ohne uns 
damal3 Rechenschaft zu geben, daß diefe unferem feemännifchen 
Temperament jo wenig zufagende Ummandelung eigentlih noch 
unfern wahren Intereffen entgegen war. Die Schaffung der 
Panzerflotte ließ uns in der Folge, obgleich fie uns für ein oder 
zwei Jahre den Rang der erften Kriegsmarine gab, diefe Ueber- 
legenheit eines Augenblids theuer bezahlen. Der auf ein Terrain 
getragene Kampf, wo die einzigen Waffen die induftrielle Macht 
und das Geld find, mußte uns äußerft unangenehm werden. Wir 
werden auf diefen Punkt zurüdtommen, denn e3 ift von Wichtig. 
fett zu fonftatiren, daß als einmal das Prinzip der Panzerſchiffe 
in England angenommen war, ſich die ganze lebendige Kraft der 
Nation auf den Bau der neuen Flotte warf und man ſah ſogleich 
auf den Werften der Privat: Induftrie folofjale Bauwerke fi er- 
heben, die vieleicht weniger durd die Prinzipien ihrer Auffafiung 
hervorragend find, als vielmehr dur ihre beträdhtlihen Abmeflun- 
gen und durch die Schnelligkeit mit der fie beendigt wurden. Der 
Warrior bezeichnet den Ausgangspunkt der langen Reihe von 
Schiffen, melde die jetige Panzerfloite in England bilden; mie 
die Gloire ift er von dem Geſichtspunkt aus gebaut, vornehmlich 
die Verwendung der Artillerie, A8pfündige Kanonen Nr. 1, zu 
begünftigen und den Geſchoſſen deſſelben Kalibers Widerftand zu 
leiften. Der Panzer von 114 Mm. murde in England wie in 
Frankreich für ausreichend gehalten. Aber obgleih der Warrior 
berufen war, mit der Gloire zu rivalifiren, fo vereinigte er doc 
niht jo günftige Bedingungen für die DOffenfive und Defenfive 
wie die Fregatte von Dupuy de Lome; er befigt eine größere 
Schnelligkeit, aber feine übertriebene Yänge macht feine Bewegungen 
jo jchwierig, daß er in die Gewalt eines weniger fchnellen aber 
gejchmeidigen Gegners gegeben iſt. Obendrein ift der Schuß, den 
der Panzer feinen Wänden giebt, verringert, weil er Alles daran 
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wenden mußte, feine Schnelligkeit zu vermehren, nur der mittlere 
Theil ift gepanzert, das Vorder» und Hintertheil find den Ver— 
beerungen der feindlihen Gefchofje preisgegeben und mit ihnen 
das Steuerruder und feine Führung. Dbgleich der untere Raum 
in zahlreihe waſſerdichte Abtheilungen getheilt ift, können doch, 
unter die Wafferlinie eindringende Geſchoſſe, diefe8 Schiff in eine 
ſehr zmeifelhafte Tage bringen. Die Defence und die Refiftance 
find nach denfelben Prinzipien gebaut und vereinigen in geringem 
Grade die Vorzüge und Fehler de8 Warrior. 

Der Magenta. — Faft zu derfelben Zeit baute man in 
Branfreih den Magenta und den Solferino, bewunderungsmwürdige 
Seeſchiffe, aber vom Gefihtspunft des Kampfes aus zeigten fie 
meniger Vortheile als die Gloire; man vernadläffigte, um der 
Batterie eine große Höhe zu geben, den Schuß des todten Werkes 
an den Enden des Schiffes; diefe, wie der übrige Theil des aus 
Holz gebauten Rumpfes boten Sprenggefhofien das gefährlichfte 
Ziel. 

1860. Projekt de3 Kapitain Eoles. — Das Jahr 1860 
verfloß, ohne daß der Bau von Schiffen einer neuen Art zu ver- 
zeihnen ift. Die Flotten zweiten Ranges fingen ihrer Reihenfolge 
nad) an, in die PBanzerfrage einzutreten: Defterreid unternahm 
den Bau von zwei Fregatten, Italien beftellte zwei Korvetten bei 
der franzöfiihen Schiniede- und MWerftwerfftatt des Mittelmeers. 
Zu diefer Zeit fchlug der Kapitain Coles den Bau von Panzer: 
Ichiffen vor, die ihre Artillerie in um ihre Are beweglichen Thürmen 
eingejchlofjen trugen. In einer am 29. Juni 1860 vor der Royal 
united service institution gehaltenen Borlefung flug diefer Of— 
fizier den Bau eines ſich nur wenig über dem Wafler erhebenden 
Schiffes vor, defjen Def von einer großen Anzahl Kuppeln in 
Form von koniſchen Säulen überragt wurde. Schon während des 
Krim⸗-Feldzuges hatte er ein Floß bauen lafjen, das ein 32pfün- 
diges Geihüg hinter einem Schutzſchirm trug. 

1861. Der Minotaur. — Seit Anfang 1861 nahm der 
Bau von Panzerfhiffen in England eine beträchtliche Ausdehnung 
an. In der Budget» Diskuffion wurde die Wichtigkeit der fran- 
zöfiichen Schiffs - Konftruftionen, denen man anfangs Feine Auf: 
merkſamkeit ſchenken zu wollen fchien, auf einmal zu einer beun- 
ruhigenden Bedrohung für die Seemaht Englands; obendrein 
zwang die Möglichkeit eines Krieges mit den Bereinigten Staaten 
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dazu, einige Borfihtsmaßregeln zu treffen; beträdtlihe Summen 
wurden bewilligt und während eines Jahres wurde mit dem Bau 
von 11 Panzerfchiffen begonnen. Man hatte eingefehen, daß die 
für den Warrior angenommene Panzerung weniger gut als die in 
Frankreich; gebräudlihde war und man hielt ebenfo die wie der 
Hector gepanzerten Schiffe, die der ganzen Länge mad) gepanzert 
waren, aber die Enden der Wajjerlinie ohne Schuß lichen, für 
unzweckmäßig. Man nahm die ganze Panzerung an und baute 
die großen Schiffe in Art des Minotaur, kolofjale Kriegsmafchinen, 
welche weit davon entfernt waren dem Zweck, den man ſich vorge- 
fett hatte und den beträchtlichen Ausgaben, die fie im Gefolge 
hatten, zu entjprechen. Uebrigens hatte die Artillerie zu diefer 
Zeit den erften Schritt in der Richtung gethan, die fie noch jetzt 
verfolgt, ohne daß man irgend eine Grenze, an der fic aufgehalten 
wird, vorausjehen kann. Neben den A8pfündigen Kanonen hatten 
100pfündige Arnıftrong- Gefhüge ihren Plag erhalten. Indeſſen 
hatte die Widerftandsfähigkeit der Wände nod feine Vermehrung 
erhalten, denn wenn auch die Stärfe der Platten von 114 Wim. 
auf 140 Mm. gebradyt worden war, jo war doch die der Holz. 
unterlage auf die Hälfte zurüdgeführt. Um endlich in der mög- 
fichft Fürzeften Zeit eine beträchtlihe Panzerflotte berzuftellen, fing 
man an, die Holzſchiffe zu rafiren und fie in Panzerfregatten um: 
zuwandeln; diejed Syitem, weldes nur höchſt mittelmäßige Schiffe 
lieferte, wurde glüdlicherweife in Frankreich nicht nachgeahmt. 

Der Monitor. — Zu derfelben Zeit wurden die Vereinigten 
Staaten von Nord-Amerifa durch den Sflavenfrieg gezwungen, 
ihre Flotte umzubauen und forderten fie in aller Eile von den 
Erfindern Mittel, um den furchtbaren Kriegsmaſchinen, von deren 
Bau in Norfolt und Richmond, das Gerücht ihnen die Kunde 
zutrug, widerftehen zu können. Es wurde damals nad) dem Bor: 
ſchlage des ſchwediſchen Ingenieurd Ericſon der Monitor gebaut, 
der aljo allen ähnlichen Schiffen zuvorlamı, melde bald darauf 
nah den Plänen des SKapitain Coles gebaut, in Europa von 
Stapel liefen. 

Mährend diefes Jahres traten Spanien, das fünf große Pan- 
zerfregatten baute, und Rußland, das eine Panzerbatterie in Eng: 
land bejtellte, in diefe Richtung der Marine ein. 

Anfangs 1862 zeigten überall die öffentlihen und Privat» 
werten die größte Thätigkeit im Bau von Panzerſchiffen; Fran: 
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reich wollte eine der engliihen ebenbürtige Flotte fchaffen, die aber 
por diefer den Vortheil einer größeren Sleichartigfeit haben follte, 
und baute daher zu derjelben Zeit auf feinen Werften zehn Pan 
zerfregatten. Sie wurden faft nad) den Plänen der Gloire gebaut 
und diefelben nur jo weit verändert, daß fie den Anforderungen 
des Augenblids entjpradhen. Man that nichts, um den Veräu— 
derungen, welche in der Seeartillerie vorgingen, Rechnung zu tra» 
gen. Cie waren gebaut, um Geſchütze von 16 Em. zu tragen und 
ähnlihen Geſchützen der engliiben Marine zu miderftehen, aber 
trogdem haben die Sregatten in Art der Flandre einen bemerken: 
werthen Vorzug, den, daß fie völlig gleihe Eigeufchaften befigen 

Der Kampf bei Hampton Ronds (1862). — Der Bau ven 
Banzerfregatten wurde in den Vereinigten Staaten mit fieberhafter 
Eile gefördert. Der Merrimac, eine von den Konföderirten in ein 
Widderfhiff umgewandelte Dampffregatte, war das erſte PBanzer- 
ſchiff, welches auf einem Sclachtfelde erfchien und der Tag des 
8. März 1862, an welchem diefe neue Kriegsmaſchine zwei der 
ftärkiten Schiffe der Union zerftörte, die Küftenbatterien zum 
Schweigen bradte und vor fich die föderirte Flotte fliehen ſah, gab 
den Beweis von den offenfiven und defenfiven Eigenfchaften, die 
ein gepanzerted MWidderfchiff im fich vereinigen kann, felbft bei den 
ungänftigften Borbedingungen zum Erfolg, Der Kampf, deu fi 
am anderen Tage der Merrimac und Monitor lieferten, ein Kampf, 
in dem alle Geſchoſſe an den Platten der beiden Gegner zerfchellten 
oder davon abprallten, bewies, daß das Gefhüg nicht mehr die 
wahre Kriegswaffe für die Panzerfchiffe fei. Die fehlerhafte An- 
bringung des Widders am Merrimac und die Beihädigungen, die 
er am eriten Kampftage erlitten hatte, verhinderten dies Schiff 
allein fic feiner gegen feinen Widerfacher zu bedienen. Die Macht 
des Widders, deſſen ganze Bedentung vier Jahre fpäter die Schlacht 
bei Liſſa bewies, war noch nicht genügend ausgenugt, aber trogden 
war man in allen Marinen überzeugt, daß fich in ihm die wahre 
Waffe der Zukunft fände oder, daß fie wenigftens eine Grundlage 
für den Erfolg bilden würde, deren man fi) um feinen Preis be— 
rauben dürfe. Seit diefem Augenblid erhielten alle Kriegs— 
Marinen einen bald mehr oder weniger hervorragenden untere 
feeifchen Widder. 

Reife der „Normandie“ nah Merico. — Während der 
Kampf bei Hampton Roads die auf den Kampf bezüglichen Eigen- 
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Schaften zeigte, bewies die Reife der Normandie nad Merico und 
an den Küſten von Nord-Amerifa die vorzüglichen nautischen Eigen- 
haften der franzöfiihen Panzerſchiffe. Diefe Reife der franzöfi- 
ihen Fregatte dur den Dcean bewies, daß man unferen Schiffen 
nicht den Vorwurf machen konnte, den der amerilanijche Admiral 
Dupont ein wenig fpäter an feine Monitor3 richten mußte, daß 
fie weder zum Segeln nod zum Blodiren tauglich feien. 

Die Bitten des Kapitain Coles und das Intereffe, daß in der 
Marine und Induſtrie hochgeftellte englifhe Berfönlichfeiten dem 
Kuppelichiffigftem entgegen trugen, zwangen die Admiralität, den 
Bau von Schiffen diefer Art zu unternehmen, aber fie waren 
jedesmal abgeändert und entfpradhen den Anforderungen des Pro— 
jekts nicht völlig. Man baute den Prince- Albert und formte das 
Linienfhiff Royal-Sovereign in ein gepanzertes Küftenthurmjciff 
um. Dies find die erften Seeſchiffe mit Thürmen, die gebaut 
wurden, doch ging Dänemark in der Anwendung diejes Syſtems 
zur Küftenvertheidigung England voran; es ließ feit 1861 einen 
Monitor nad) Coles'ſchem Syftem bauen, den Rolf-Krafe, von dem 
wir fpäter noch bei Gelegenheit der Dienfte, die er während des 
Krieges 1864 leiftete, ſprechen werden. 

Die vergleichsweiſe wenig zufrieden ftellenden Kejultate der 
Berfuche mit dem Black Prince und der Defence hatten die Auf: 
merkſamkeit der engliihen Marine auf den wirklichen Werth der 
Panzerfciffe, die man auf dem Wafler oder auf den Werften be- 
faß, gelenkt. Es wurde cine Konfurrenz unter allen Konſtrulteuren 
ausgefchrieben und Herr Reed, Secretair der Gejellihaft der 
Naval architects, deſſen Vorſchläge man für die beften bielt, wurde 
auf den Poſten eines Chef-Konftrufteurs (chief constructor) be= 
rufen. Bon diefem Augenblide an datiren die durchgreifenden 
Veränderungen in den Typen der engliihen Marine, die auch ihre 
Folgen in Frankreih und bei den anderen feefahrenden Mächten 
zeigten. 

Die Schiffe mit Central: Batterien. Vorſchläge des 
Herrn Reed. — Das Brincip, welches man in frankreich feit 
1858 für das gehalten hatte, welches die beiten Eigenfchaften (handi- 
ness) für ein Panzerfchiff verwirklichte, wurde endlid in England 
angenommen und die Entreprife und die Favourite wurden mit 
verfürzten Pängen gebaut, um ihnen hervorragende Eigenſchaften 
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in Hinfiht auf Navigation und Evolutionen zu geben. Dieſe 
Schiffe gehörten übrigens einer neuen Klafje an, deren Nothwen— 
digkeit fi) derart zeigte, daß alle übrigen Marinen in eine gleiche 
Richtung, Hinfichtlich der Panzerung, einlenkten. Es war in dieſem 
Moment und für einige Zeit nothwendig geworden, PBanzerjchiffe 
von fhwahen Abmefjungen und ftarfer Befegelung zu haben, die 
für entfernt liegende Kriegsjhaupläge beftimmt waren. Diejem 
Zwed entſprachen die Entreprife, die Favourite und ein Wenig 
fpäter der Zealous. Mit dem Bau der Magenta traten die 
Schiffe mit Central» Batterien in die Panzerflotte ein; hierunter 
find die Schiffe zu verftehen, deren Artillerie in der Mitte des 
Schiffes concentrirt und durd den Panzer gededt ijt, während der 
Theil vor und hinter der Batterie feinen Schuß gegen die Geſchoſſe 
bietet. Die Verwirklichung diejes Gedankens bot für Holzſchiffe, 
binfichtlih der Verbindung zwifchen beiden Syſtemen des Zimmer: 
werks ziemlih große Schwierigkeiten. Indeſſen murden fie von 
Herren Reed glüdlih überwunden. In Frankreich ſchlug man 
trogdem nicht diefe Richtung ein. Uebrigens baute man auch in 
England nah den von der Entreprije gegebenen guten Reſultaten 
doc nicht das Dbertheil der Pallas auf diefe Weile. Man er- 
wartete, daß eine längere Erfahrung mit diefem Syſtem, die Felt: 
ftellung feines wirklihen Werthes erlauben würde. Dies Abwarten 
wurde indejlen unnöthig, da man zu Ddiefer Zeit in England die 
Holzkonſtruktion vollftändig aufgab. Endlich baute in diefem Jahre 
Defterreich fünf Fregatten; Stalien ließ den Bau der in Frank— 
reih, England und Amerila beftelten Schiffe bejchleunigen; Hol: 
land, Dänemarf, Schweden und die Türkei beichlofjen aud) ihrer- 
ſeits Banzerfciffe in ihre Flotte einzuftellen. England zählte Ende 
1862 52 Panzerfhiffe auf dem Waller und auf den Werften. 

1863. Der Bellerophon. — Das Jahr 1863 ift in der 
Geſchichte der Panzerflotte dur den Bau des Bellerophon aus— 
gezeichnet, der die Ideen ded Herrn Reed für ein Geſchwaderſchiff 
angab, die auch jenjeit des Kanals auf alle Schiffs-Konſtruktionen 
mehrere Jahre lang Einfluß hatten. Neben dem Princip der Cen— 
tral-Batterie fehen wir zum erjten Mal auf einem Batterie-Sciff 
die Jagd-Kanonen auf eine wirkfame Weife gededt. Bis vor Kur- 
zem in dem nicht gededten Theil der Batterie untergebracht, waren 
fie der Gefahr ausgeſetzt fofort zum Schweigen gebradjt zu werden. 
Die Einfiht von der Nothwendigleit des Kampfes mit der Spige 
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hatte ſich zu jehr befeftigt, al8 daß man nicht durch alle Mittel die 
Wirkſamkeit der Jagd-Geſchütze fi zu fichern gefuht hätte. Der 
Bellerophon ift ein erfter Berfuch, der diefe Aufgabe auf eine fehr 
zweifelhafte Weife erfüllt. Die Pallas, welche ihm bald folgte, 
bietet eine beflere Pöfung dar. Andererſeits hatte die Anwendung 
der Torpedo in den amerifanijchen Flüffen den ganzen Bortheil, 
den man aus den fubmarinen Kriegsmitteln ziehen konnte, gezeigt. 
Man mußte ſich gegen diefe neue Kriegsmaſchine ſchützen und der 
doppelte Eifenpanzer der zum erften Male auf eine vollitändige 
Art beim Bellerophon angewendet wurde, ift die Folge diefer Ver— 
änderung in der Schiffsbaukunſt. Auf jeden Fortichritt der Df- 
fenfive antwortet die Konftruftion mit der Vermehrung und Ent- 
widelung der Widerftandsmittel ihrer Schiffe. Der Artillerie mit 
300pfdgen Geſchützen, die feit Ddiefer Zeit an die Stelle der 
100pfdgen traten, fegte man eine Konjolidation des Innern hinter 
dem Panzer entgegen, die Längsgürtel bilden eine Art Gitterwerf 
mit dem Gerippe, der Banzer jelbft veträgt 154 Mm., dem Widder 
jest man waſſerdichte Abtheilungen entgegen, den Torpedos einen 
doppelten Boden. Indeſſen bietet dies Alles gegen die Gefahren 
unterfeeifher Krieg3mittel nur geringe Chancen. Nach diefer Seite 
bin find die Anftrengungen der Konftrufteure nod von wenig Er- 
folg gemejen und die Hülfsquellen der Defenfive bieten nur einen 
geringen Schuß gegen die unaufhörlichen Fortſchritte der Dffenfive. 

Die Principien, die Herr Reed bei den Plänen das Bellero- 
phon befolgt hatte, wurden bald auch bei den im Bau begriffenen 
Schiffen angewendet. Man umgab den Achilles, Typus Warrior, 
mit einem Panzer rings um die Waflerlinie; beim Northumberland, 
Typus Minotaur, ließ man die Dedung vor und hinter der Bat— 
terie weg. 

Bald darauf wurde die Pallas gebaut, die für die entfernten 
Stationen bejtimmt war; die Entreprife wurde vergrößert und 
umgeändert. An diefem Schiff ift die Unterbringung der Jagd— 
Geſchütze bemerlenswerth, die rückwärts der Winkel der Batterie 
aufgeftellt waren; man hatte die Wände derart nah vorn und 
binten zurücdgezogen, daß der Schuß dieſer Gefchlige auf die voll. 
ftändigfte Weife gefichert war. 

Die Belliqueufe. In Frankreich wurde im Jahre 1863, 
außer den jpeziell für den Angriff und die Bertheidigung der Hä— 
fen bejtimmten Schiffen, der Ban der Belliquenfe begonnen. Unfere 


47 


Marine glaubte, e8 fei nothwendig für die entfernten Meere Panzer- 
Ichiffe zu befigen, um die Blodade feindlicher Küften mit Hilfe 
von weniger großen und weniger koſtſpieligen Schiffen als unjere 
Fregatten aufrecht erhalten zu können. Wir werden hier nicht die 
Bor- und Nachtheile diefer Schiffe unterfuhen, fondern ſtellen 
einzig feft, daß auf der Belliqueufe wie ehemals auf dem Magenta 
die Äußeren Enden des Schiffes den Vermwüftungen der Granaten 
und Brandgeſchoſſe ausgefegt find. Man glaubte noch nicht an die 
Möglichkeit, die Holz- und Eifenkonftruftion auf eine folide Weife 
verbinden zu können und es war bei uns nothwendig, beim Bau 
des Rumpfes der Mehrzahl unferer Schiffe, Holz zu verwenden. 

Kampagne der Banzerjhiffe. Um unfere verfchiedenen 
Panzerſchiffe bei allen Zuftänden ded Meeres vergleichen zu kön— 
nen, formirte man unter dem Kommando ded Admiral Penaud 
ein Geſchwader. Dies Geſchwader ftellte zwei Monate lang in 
Gegenwart einer Special-Kommiffion zahlreiche Verſuche an. Diefe 
Verſuchs-Kampagne der Banzerfchiffe erlaubte die guten nautifchen 
Eigenfhaft.n der Typen Gloire und Solferino feftzuftellen und 
eine Menge Detail8 bei der Imdienftftellung unferer Edhiffe zu 
verbefiern. 

Uebrigens war die Aufmerkſamkeit in Frankreich zu diejer Zeit 
auf die Nothwendigkeit den Panzer fowohl gegen die Dridation 
als aud gegen die Vegetation, die ſich auf den Platten bildet, zu 
ſchützen, die die Schnelligkeit der Schiffe und die LTeichtigfeit fie zu 
führen, beeinträchtigen. Aus diefer Zeit ftammen die Verſuche, die 
Die wir gelegentlich jpäter befprechen werden und die bis zum Augen— 
genblid Leider noch fein völlig genügendes Refultat geliefert haben. 
Rußland baute zu derfelben Zeit, angefichts der Ereignifje, die in 
Polen ftattfanden und aus Furcht vor einem Konflilt mit den 
Weſtmächten, zehn Monitors nad) dem Syſtem des Kapitain Coles. 
Die Vereinigten Staaten festen ihr haftige8 Bauen fort und der 
Dunderberg erhob fi) auf den Werften von Greenpoint. Die Süd— 
ftaaten, ihrer Werfte beraubt, wandten fich an Franfreih und Eng» 
land, um Panzerſchiffe zu erhalten, die mit Beſchlag belegt oder " 
zu Ende des Krieges verkauft, einen Theil der Heinen Marinen 
bilden mußten oder auch felbft in die großen eintreten Fonnten. 
So erging e8 dem Scorpion und dem Wivern von den Herren 
Laird nad den Plänen des Rolf Krake aber ein Wenig verändert 
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gebaut, fo dag daraus Panzer-Korvetten wurden; England belegte 
fie mit Beſchlag und Taufte fie. 

Das Jahr 1864 führte zu feinen Veränderungen in den Zus 
fammenjegungen der Panzerflotten. Man war damit beſchäftigt, 
die Schiffe, welhe man in den vorhergehenden Jahren zu bauen 
angefangen hatte, zu beenden und die verfchiedenen Marinen be- 
ſchäftigten fi mit Verbeſſerungen, die für die neuen noch fo wenig 
gefannten Schiffe nothwendig wurden. Man fing an, die Panzer: 
ſchiffe größtentheils in die Gefchwader einzuftellen und die Verſuche 
der franzöfiihen und englifchen Evolutionsgefchwader ergaben eines 
Tages ganz Neues für die umgeformte Marine. Die Wichtigkeit, 
leicht evolutioniren zu können, erhielt mehr und mehr Geltung und 
mit ihr die Nüglichkeit einer fompenfirten Steuerung. Zu der- 
jelben Zeit bejchäftigte man ſich Icbhaft mit der Frage, was für 
Segelwerk den Panzeridiffen zu geben fe. In England und 
Frankreich entjchied man fid für ein Mittelding zwiſchen der voll: 
ftändigen Befegelung des Warrior und Adilles und dem Fleinen 
Segelwerk der Gloire. Der Krieg 1864 zwischen Dejterreidd und 
Preußen einerfeit3 und Dänemark andererfeits, lieferte nur geringe 
Merkmale für die Rolle, weldye die Banzerfchiffe in modernen Krie— 
gen fpielen müfjen. Das einzige Panzerfchiff, das den an dieſem 
Kampfe betheiligten Mächten gehörte, nahm indeſſen eine foviel als 
möglich altive Stellung, indem es ſowohl die preußischen Batterien 
bei Edernfund und auf Broafer angriff, als auch den Uebergang 
der vereinigten Truppen auf die Infel Aljen beunruhigt. Bei 
jeder diefer Öelegenheiten zeigte es fi, wie anfehnliche Gegner 
die Panzerjchiffe für die Küften-Batterien wären. 

Preußen, dejjen maritimer Ehrgeiz ſich zu entwideln begann, 
unternahm zu diefer Zeit den Bau einer Banzerflotte und beftellte 
den Arminius in England. 

1865. Die Korvetten in Art der Alma. — Bor: 
fpringende auf den Wänden befeftigte Thürme. — Die 
Entwidelung, die feit 1865 in England die Klafje von Schiffen 
genommen hatte, zu der die Entreprije und die Favourite gehören, 
fowie der Bau von Panzerſchiffen für Peru und Brafilien, die ſich 
auf unferen Edhifisftationen befinden follten, zwangen Frankreich 
zum Bau von neuen Korvetten in Art der Alma mit geringen 
Beränderungen nad den Plänen der Belliqueufe. Mean beſchloß 
bei diefen Schiffen auf die Anwendung des Holzes bei den nicht 
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gepanzerten Theilen zu verzichten, da die angewendeten Befefti- 
gungsmittel eine vollftändige Verbindung zwifchen dem Unterteil 
und dem todten Werf des Schiffes geftatteten. Die Schwierigkeiten 
des Jagdſchuſſes wurden auf der Alma durch ein neues Mittel 
befeitigt. Durch die Verwendung von Thürmen, die auf dem Vor— 
fprung der Wände de3 Kaſtells placirt waren, wurde der größte 
Theil des Paffeten-Mehanismus durch deren Panzerung gededt. 
Im MUebrigen betrug der Panzer an der Wafferlinie 150 Mm. 
Dies war beinahe zu viel für Schiffe von ſchwachen Abmeflungen, 
die eine ftarfe Befegelung und eine beträchtliche Kohlenausrüſtung 
zu tragen hatten. Aber auch diefe Stärke war nicht mehr im Ver— 
hältniß zu der Artillerie mit der man die franzöfifchen und frem- 
den Flotten zu armiren begann. Die Artillerie, Modell 1864, 
wuroe als Bewaffnung unferer Schiffe angenommen.*) Die Kon— 
ftruftion von 19,24 und 27 Em. Kanonen war beſchloſſen und 
wurde fo lebhaft wie möglich betrieben. In England waren nicht 
nıehr die Izölligen Gefhüge (229 Mm.) von 12 Tonnen Gewicht 
das Marimum der Angriffskraft fondern 10z0llige (254 Mm.) von 
18 Tonnen Gewicht bildeten die Armirung de8 Hercules. In 
Deutfchland fertigte Krupp ſchon auf regelrechte Weife Gußſtahl— 
Kanonen auf deren zerftörende Wirkung wir noch fpäter zu— 
rückkommen werden. 

Berftärktung ded Panzerd. Der Dcean. Der Her- 
cules. — Der Panzer von 150 Mm. war nicht mehr ausreichend, 
man mußte einen neuen Schritt vorwärts thuen. Im Januar 1865 
gab der Marineminifter Befehl zum Bau de3 Deean in Breft und 
des Marengo in Toulon, beides Panzerfregatten mit 200 Mn. 
ftarfen Platten. Ste follten in ihrer Batterie 4 27 Cm.- und 2 24Cm.⸗ 
und auf dem Kaftell 4 24 Em.» Gefchüte tragen. In England 
wurde die Stärke der Platten des Hercules, defjen Pläne damals 
verheimlicht wurden, auf 229 Mm. Stärle gebraht. Außer einer 
Holzunterlage und zahlreichen Längenverftärfungen wurde die Wand 
des Hercules noch durch eine innere Platte von 52 Mm. verftärkt. 
Auf dieſem Schiff wurde der Schuß nad) vorn und hinten nicht 
allein dur das Uebergreifen des Batterie-Winkels wie auf der 
Pallas gefihert, fondern noch durch Gefhüte, die wie auf dem 
Bellerophon in gepanzerten Unterfunftsräumen placirt waren. 





*) Die Korveiten, Typus Alma, erhielten 6,19 Em. Kanonen. 
Siebenundbreigigfter Jahrgang. LXXIV. Band. 4 


50 

Der Monarch. — Im derfelben Weife wie man mit Recht 
in dem Bau von Batterie-Schiffen in England und Frankreich 
fortfuhr, traten die Thurmjdiffe des Kapitain Coles mehr und mehr 
in oie Zujfammenjegung der Heinen Marinen ein. So baute man 
nad neuen Vorſchlägen diefes Dffiziers den Huascar für Peru und 
den Behia und die Bellona für Brafilien. Gleichzeitig beſchloß 
die englijche Regierung einen Berfuh mit dem Thurmſchiffſyſtem 
und der Monarh wurde nad den Ideen des Kapitain Coles, die 
aber bei ihrer Anwendung durch die Marine-Konftrufteure fehr ver- 
ändert wurden, gebaut. Dieje Abänderungen jchädigten nicht die 
nautiſchen Eigenjchaften des Schiffes, wohl aber feine militairifchen 
und die Bauart des überfchweren Verdeds verminderte die Vor— 
theile, die man aus der Anwendung des Scießens aus Thürmen 
erhalten konnte, beträchtlih. Der Bau des Monarch bildet in der 
Geſchichte der Panzerflotte einen hervorragend wichtigen Puntlt. 
Er ift das erfte große See-Thurmſchiff, das gebaut wurde und die 
Ergebnifje der Verſuche mit ihm haben bewieſen, daß menu aud) 
für die Gefchwaderfchiffe das Syſtem der Central» Batterien, dem 
der Thürme vorzuziehen ift, es dennoch bei rationellem Bau mög- 
(ich ift, einem Schiff diefer Art einige nautiſche Eigenſchaften zu ver- 
leihen. Es ift bedauerlich, dag man in England nicht immer die Prin- 
cipien, welche die Linien des Monard) beftimmten, beobachtet hat. 

Noch nicht zufrieden mit den Fregatten, die fie ſchon in Eng: 
land beftellt hatte, ließ die Türkei bei den Thames Iron Worts 
ein neues Schiff bauen, das alle Vervolllommnungen der Schiffs⸗ 
baufunft vereinigte; dieſe Fregatte trat fpäter unter dem Namen 
Wilhelm I. in die preußifche Flotte ein und war einige Zeit hin- 
durch eins der ftärkften Edhiffe in den europäifchen Flotten. Preu— 
Ben, das ſich in Wirklichkeit biß jet von maritimen Arbeiten fern 
gehalten hatte, hielt in Hinfiht auf feine bevorftehenden Vergrö— 
Berungen die Schaffung einer Kriegsflotte für nothwendig, um den 
zahlreihen Kauffahrern, welche die Mecre unter Bremer-, Hanı- 
burger ꝛc. Flagge durchfurchten und Die bald die deutiche Flagge 
tragen fjollten, zu ſchützen. Nichts durfte der Entwidelung diejer 
ehrgeizigen Macht fremd bleiben und im April 1865 nahm e8 cine 
Anleihe von 10 Millionen Thalern für die Bedürfniffe feiner Ma- 
ine auf; der zu dieſer Zeit für die fylotte angenommene Etat be- 
ftand aus 10 Panzerfregatten, die durh Scarten vertheidigt 
wurden, und aus 10 Thurmſchiffen zur Küftenbewahung. 
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Bombardement von Gallao (30. April 1866). — Im 
Monat April des Jahres 1866 begann man mit dem Bau des 
Hercules und Monarch, deren Pläne man im vorhergehenden Jahre 
jurädgehalten hatte. Zu derfelben Zeit (am 30. April 1866) ſah 
man zum erften Mal ein Panzer-Geſchwaderſchiff fih mit Yand- 
befeftigungen mefjen; die jpanifhe Fregatte Numancia bombardirte 
den Hafen von Callao. Keiner der Streiter kann fi einen Er- 
folg zufchreiben, denn, wenn auch die jpanifche Flotte fich nad) vier- 
fündigem Bombardement zuriüdzog ohne die peruanifche Batterie 
zum Schweigen gebradt oder ihr großen Schaden angethan zu 
babeu, jo zeigte auch tie Numancia nur geringe Havarien und ver— 
ließ das Teuer nur aus Mangel an Munition. Ihr Tiefgang war 
beträchtlich und ihre Panzerftärke zu diejer Zeit den 450 und 
300pfgen Blakelcy- Kanonen, mit den die Forts armirt waren, 
gegenüber ſchon ſchwach und verhinderte fie, fi den Yande fo weit 
zu nähern, um genügend gegen die peruanifhen Batterien wirken 
za Lönnen. Diefer Kampf bewies Kar, daß die Geſchwaderſchiffe 
fünftighin nit mehr zum Kampf mit Yandbefeftigungen beftimmt 
werden dürften; es wurde unabweislich die doppelte Rolle, die die 
alten Schiffe im Kampf auf hohem Meer und beim Angriff auf Küjten 
erfüllten, 2 jehr verſchiedenartigen Klajjen von Schiffen anzuvertrauen. 
Beſondere Schiffe mit geringem Tiefgang und mit einer großen offen- 
fiven wie defenfiven Macht ausgerüftet, wurden ſowohl für den Angriff 
wie für die BVertheidigung der Küften nothwendig. Die Küften- 
ihiffe, urſprünglich für die Vertheidigung beftimmt, mußten in Folge 
derart umgeändert werden, daß fie dieſem doppelten Zwed ent- 
jprachen. Hiervon ausgehend erhielten fie in den verſchiedenen 
Flotten eine bedeutend erhöhte Wichtigfeit und die Geſchwader— 
Banzerjchiffe von den vielfahen Bedingungen, die man ihnen auf- 
erlegt Hatte, befreit, nahmen ihre wahre Stellung ein, indem fie 
ansschlieglih Waffen für den Geelrieg wurden. 

Der Capitain. Die Fregattenin Art des Audacious. 
Das FToryMinijterium führte im Monat Juli 1866 an die Spige 
der engliihen Admiralität Sir John Palington und mit ihm die 
Barteigänger der Thurmſchiffe. Die Abfichten des neuen Minifters 
Durden in einer Sigung des Unterhaufes (20. Juli 1866) Mar 
usein ———— wo in folge der Interpellation der Hauptſchiffs— 
bauer Englands der Herren Laird und Samuda, der erſte Lord 

— lürte, die Marine ſei in einer wenig vortheil- 
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haften Rage und um diefe zu verbeffern, müfle man mit dem Ban 
von See⸗-Thurmſchiffen beginnen. Die Zeit der Verſuche über diefe 
Schiffe, fügt er hinzu, ift vorüber, die der Ausführung gekommen; 
man dürfe in diefem Punkt nicht gegen die anderen Nationen 
zurüdftehen. Beträchtlihe Summen wurden für die Vermehrung 
der Panzerflotte bewilligt und der Kapitain Coles, defjen Plänen 
gegenüber das vorige Minifterium ftets jehr zurüdhaltend geweſen 
war, erhielt den Auftrag, nad) feinen eigenen Plänen ein Schiff 
zu fonftruiren: e8 war dieß der Kapitain, der wenige Monate dar- 
auf fih auf der Werft der Herren Lairds erhob. Das Brincip, 
welches der Konftruktion diejes Schiffes zu Grunde lag, wurde von 
dem Urheber des Projelt3 folgendermaßen definirt: Da man eine 
Artillerie befigt, die im höchſten Grade fähig ift, jedes Schiff zu 
zerftören, fo muß man diefer Artillerie ein kreisförmiges Schuß— 
feld geben, fo daß fie die Möglichkeit befigt, jeden Punkt des Ho- 
rizonts bejchießen zu können und fie unter den beiten Widerftande: 
verhältniffen auf ein Schiff unterbringen, da8 bei einem Minimum 
von Größe und Tonnengehalt ein Maximum von Geſchwindigleit 
bietet und deſſen Minimaloberfläche feine gepanzerten todten Wer: 
fe8 geeignet ift, die Sicherheit de8 Schiffes auf dem Meere zu ver- 
bürgen, dann muß es für die Befagung in jedem Klima bewohnbar 
fein.“ Man meiß, daß unglüdlicher Weile diefe Anforderungen, 
zum wenigften die legteren, nicht erfüllt wurden. Der Sapitain 
und Monardy bezeichnen die Periode der 600pfdgen Geſchütze von 
25 Tonnen Gewicht. Um ihnen widerftehen zu können wurde die 
Panzerftärke auf 180 Din. gebracht, aber jhon ift die Defenfive 
im Nadıtheil; auf 3600 M. durchſchlagen die Geſchoſſe der 22 Em. 
Kanone die Platten des Monarch. Es wird unabweisiih im Al. 
gemeinen einen Panzer von wenigftens 230 Dim. anzunehmen, 
defien Berwendung man zur Bededung des Hercules vorjchlugl; 
jelbft nody dieje Platten von 230 Mm. wurden auf 2,200 M. von 
den Gefchojien der neuen 60Opfgen Kanone durchſchlagen. Der 
Wechſel im Minifterium hatte das Zurüdtreten des Herrn Need 
nicht zur Folge; fein Einfluß in Verbindung mit dem des Kon: 
trolleur der Admiralität, Admiral Robinſon war nicht allein ges 
nügend, daß man das Syſtem der Kafemattfchiffe nit völlig auf: 
gab, jondern daß man noch gleichzeitig vier Schiffe diefer Art baute. 
Es find dies die Fregatten in Art des Audacious, die noch heute 
eins der wichtigfien Elemente der englifhen Seemadt bilden, Der 
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gleichzeitige Bau von vier Schiffen gleicher Art ift ein Unicum in 
den Annalen der englifchen Panzerflotte, bei der faft jedes Fahr— 
jeug einen eigenen Typus hat. Dieſe völlige Verjchiedenheit ver- 
ſchaffte lange Zeit unferer Marine eine Weberlegenheit über vie 
englifche in Hinficht auf die vielfachen Erfordernifje des Gefchwader- 
frieges. Die Berfchiedenheit in der Geſchwindigkeit, in der Ber: 
forgung mit Kohlen und in Folge deſſen in der Freiheit der Ent- 
fernungen, iu den Evolutions-Eigenheiten famen zufammen, um die 
engliſche Flotte völlig ungleihartig zu machen. Es ift wahr, daß 
im Allgemeinen jedes Schiff einen Fortſchritt vor dem vorher— 
gehenden zeigte, indeſſen konnten die mach jeder Richtung fo ver- 
fhiedenen Eigenſchaften derfelben feine Gleihartigkeit in der Aktioy 
diefer von der ganzen Marine bei der Vereinigung von Shift 
geforderten Bedingung, entfprehen. Man darf indefjen TE 
fluß, melchen die Verfchiedenheit der Arten, die eine Ylot@ Bilbe 
mit fi) bringt, nicht über alles Maaß übertreiben und ME 
erfennen, daß diefe Berjchiedenheiten die Unmöglichkeit eines GEM 
Ihaftlihen Manövers für diefe Schiffe nicht mehr begründen als 
die, welche aus fecundären Gründen herrühren. Man muß mit 
Recht Herren Reed in feinem ausgezeichneten Werf Our Jronclads 
beiftimmen, in dem er behauptet, daß die zufälligen Umftände in 
denen fih die Schiffe befinden, die Qualität der eingefchifiten Koh— 
len, die Gefchidlichkeit der Heizer, befonders die Reinheit des Kiels 
und außer allen materiellen Urfahen der Blid des Kommandanten, 
die Kenntniß, die er von feinem Schiff befigt, die für jeden Erfolg 
jo foftbaren Elemente, zwiſchen den Schiffen einer Flotte Diffe- 
renzen hervorbringt, die von größerer Wichtigkeit find, wie die, 
welche aus der Konftruftion ſelbſt hervorgehen. 

Für die Fregatten in Art des Audacious behielt Herr Reed 
die bei der Pallas angenommenen Anordnungen bei; ein beträcht: 
liches —— der Wände am Border: und Hintertheil erlaubte 
einen Jagdſchuß der in Eden der Kafematten aufgeftellten Gefchüge. 
Außerdem führte ev noch auf dem oberen Verdeck eine zweite Ger 
fhüganfftellung hinzu, die wie die erfte ebenfall8 ihren Schuß durch 
die Ecken erhält. Die auf 10 Kanonen von 12'/, Tonnen Gewicht 
gebrachte Armirung erlanbte in Folge der getroffenen Anordnungen 
vier Geſchütze diefes Kalibers für den Jagdſchuß zu vereinigen, 
eine anfehnlihe Maht, um den Kampf dur den Stoß vorzu: 
bereiten. Der Panzer diefer Schiffe befteht aus 203 Mm. ftarken 
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Platten, der auf einer Unterlage von 0,25 M. Teakholz ruht und mit 
den inneren Platten (Haut) von 31 Mm. (skin-plating) verbunden ift. 
Letztere wurden bei allen Schiffen der englifhen Flotte angenom- 
men, um befonders die Sprengftüde der Frepirten Geſchoſſe aufzu- 
halten. Die geringeren Abmefjungen des Audacious erlaubten bei 
der völligen Banzerung der Waflerlinie und der Kafjematte nicht, 
ebenfo finrke Platten wie beim Hercules zu verwenden, aber die Fre- 
gatlen diefer Art bilden nichtsdeftomeniger eine fehr große Seemadt. 

Glacht von Liſſa, 20. Juli 1866*). — An demſelben 







*)Ohne das Detail der Seeſchlacht von Liſſa zu —5 iſt es noth⸗ 
endig, Die Umſtände unter denen fie von der öſterreichiſchen ind italieniſchen 
G geichen, wurde, anzufübren. Wir verweilen den Leſer auf Die Darüber 
ven x Sig Das italienische Geſchwader in Stärke von 

ig erſchien am 16. Juli bei — um 
und ſich des Hafens von St. Georges zu bir 
1; { AN: . und 19. Juli griff e8 die Lanbbatterien an und * 
e ein Erpeditions-Kerps audzuſchiffen, was aber durch den Zu⸗ A, 
fand der See und einzelne Verzögerungen in der Operation verbindert — 
wurd 20. Morgens batte es wieder mit diefem Ausfchiffen be 
onneft, ı a3 öſterreichiſche Geſchwader, 7 Panzer- und 19 Holy 
e ſtark Nignatifirte. Der Admiral Berfano beorderte fofort die Panzer P 
ſchiffe ſich in Schlachtlinie aufzuſtellen, um dem öſterreichiſchen Geſchwader, 

das Verſtärluugen nach Liſſa werfen wollte, die Paſſage zu verſperren, 
Nur 9 PBanzerichifie komuten dieſem Befehl gehorchen, eine der Korvellen 
mußte in Kolge von am vorigen Lage erbaltenen Havarien das Ge— 
ſchwader verlafjen; Die Terrible uud Die Barıle warn in dieſem Augen] 
Did auf der anderen Seite der Küſte von Liſſa Im Kampf mit den 
gimenbatterich und lonnten erſt zu Ende Des Ampfet Akommen. Die 
Holzſchifſe unter dem Befehl Des Admiral Albin Schriften unterdeſſen 
das Erpeditiens- Korps wieder ein und nahmen am Hampfe nur vol 
Weitem Theil. Auf das fo im Linie rangirte Panzergeihwaßer, 
einen Raum von 10 — 12 Meilen Länge einuahm, warf ſich das öſt 
reichiſche Geſchwader in drei auf einander fölgenden keilſörmigen Lini 

Die erſte bildeten Die Panzericiffe bie zwerte die ſe, 

Dritte die Kanenenbeote. und Heinen Faßrzeufe. Um IO Uhr Mora 
naberten die beiten Geſchwader auf Schufiweite und bus Tgener 
gan, aber das öfterreihiiche Geſchwader juhr fort mit ganzer 
Seit nah vorm rechts zu marſchiten und befand fih balß ier det 
italienischen Linie, die 68 durchſchnitt und fe im zwei — 
Die Avantgarden-Diviſion (3 Panzerſchiſſe) unter den Befehlen des Adr 
miral Vacchh wechſelte fogleih die Richtung um bie zweite Pinic bei 
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‚an dem im engliihen Parlament die Vortheile dee Thurm- 
fo hoch gepriefen wurden, entſprach das erfte Schiff diefer 
[tt, das in einer Seeſchlacht auftrat, der Affondatore, den Hoff: 
u die man auf dieſe Gattung von Schiffen geſetzt hatte, nur 
ſchlecht. In Wirklichkeit kann nur der 20. Juli 1866, an 
n die Schlacht von Liſſa ſtattfand, einen Anhalt für die Taltike 




















Defterreicher anzugreifen; die anteren 6 Panzerſchiffe fanden ter we J 
dl des Admiral Perfano felbft, der feine Flagge auf dem 2 

aufgebiit hatte. Ein Durcheinander entfland und inmitten —* 
m 8 bald ſchwer, die feindlihen Schiffe zu unterfcheiden. Die beiden 
Malieniichen Säle, die fih in Folge des Durchbrechens der Schlacht⸗ 
Une an die S der zweiten Kolonne gejeßt fahen, wurden von d 


äh Panzerichiffen umringt. Das eine berje en, Kor 














Wurde in: d geihoffen und mußte fih aus dem Kampi/zur 
amd da feie Anftrengungen den Brand löſchen lonygfen,Algg c 
8 Tages mis faft der ganzen Befagung in Die L Ta en 
e d'Italia gelangte zur Ausführung eines erflen Stgßes, aber 
anlih bei einem zweiten Stoß von feinem Steuer im Stich gMajjen, 
Hand er fi dem öfterreihifchen Admiralſchiff Ferdinand r * 
ber; dieſes bohrte mit voller Geſchwindigkeit feinen — 

e B* b’Italia und nah weniger ald 3 Minuten fant — 
a 5700 Zonnen Gehalt mit ihrer 600 Mannu ſtarken Beſatzung. 
ihr. end biefer Zeit befand fi das öfterreihifhe Holzgeſchwader » 
Kampf mit der Divifion des Admiral Bacca. Das Linienfifj Kaifer 
Ehbohrte tie Banzerfchiffe mit feinem convergirenden Feuer und” vers 

fe wie ein Widee vorzuftoßen, um fi einen Durchgaug durd feine 

uer zu verf ; aber ber Kampf war zu wugleih und die oſte 
bilden Pan; je Zußten umkehren, um ihre Holzflotte frei zu. 























hen mud ih möglichen der erften Yinie in ihrer Bewegung auf 
Zuſel Liſſa gey | 
- Zu Mittag der Admiral Tegetboff fein Ziel erreicht; das 


rreicäiche G abm diejelbe Stellung, die das italieniihe am 
ger © Bin: Yıffa war entfegt. Stalienifcherjeits war 
Mijondatore nicht möglih geweien, einen 
f, Derfgent ug war, um wirkſam als Widder auf— 
u und es batte Mir feinen 600pfgen Kanon weni 
Onuen, ſowohl wege "der Havarien am Mirchamisi 
auch wegen der geringen Hebung ber Kanoniere. "® , 
Bo vereinigte die Divifiom feiner Holzſchifſe und — 
Geſch yadber auf's Neue in Linie hiuter Liſſa und nachdem er noch 
Stunden laoirt hatte, verließ er den Kampfplatz voll indig. 
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von Panzerflotten geben; wir fajjen mit einigen Worten die Haupt- 
folgerungen, die man aus diefem Kampfe ziehen kann, zufanmen- 
1) die Vortheile des Kanıpfes durch den Stoß, die ſich ſchon bei 
Hampton Roads vorherfehen ließen, wurden durd den Erfolg des 
öſterreichiſchen Geſchwaders klar bemwiefen, das den Sieg ganz be- 
fonders dem vorher gefaßten und gut durchdachten Entſchluß, die 
italieniſchen Schiffe mit dem Widder anzugreifen, verdanfte und die 
Artillerie nur als ſekundäre Waffe betractete*). 2) Dan erlannte 
daß die Gefahren für das überfegelnde Schiff, die in Hinfiht auf 
Beichädigungen der Mafchine oder wegen der Schwierigkeit fi) von 
dem überlaufenen Schiff zu trennen, fehr übertrieben worden wa— 
ren, durchaus nit vorhanden waren; doch der Brand des Paleftro 
igte deutlich die beflagensmwerthen Folgen der -Anmendung von 
ür die nicht gepanzerten Theile des todten Werld. 3) die 
eit, mit der der Re d’Italia vom Erzherzog Mar über- 
durde, begründet fi, wie man menigftens anninımt, gro» 
[3 auf die Befhädigung die beim erften Stoß das Steuer 
der Ralieniſchen Fregatte unbrauchbar machte. E83 ftellte fich die 
Nothwendigkeit heraus, das Steuer und die Apparate, die es füh— 
ven, auf eine wirkjame Weife nicht gegen den Stoß (denn dies 
bietet unüberwindliche Echwierigleiten) fondern gegen feindliche Ge— 
ichofje zu fihern. Die Leichtigkeit der Bewegung ift eins der Haupt- 
elemente für den Erfolg in der neuen Seetaltil; man muß fie fi) 
um jeden Preis während der Dauer des Kampfes fihern. 4) Die 
Holzſchiffe des öfterreihiihen Geſchwaders zogen, Dank der Tapfer- 
keit ihrer Kapitaine und ihrer Beſatzung, jeden möglichen Vortheil 
von ihrer Artillerie; doch nach einiger Zeit wurden fie ein Hinderniß 
IR die Banzerfchiffe, weil fie dieſelben zwangen, den Kampf gegen 
9— Eing ganz neuer Fall zeigt die gefahrvolle Wirfung des jelbfl 
freiwilligen Stoßes mit dem Widder. Am 25 Deesmber 1872 sefanb 
ih das engliſche Geihwader auf der Rhede von Kumdal. Dei RNorthuß ⸗ 
berland war nur mit einem Anker befeftigt, defjen Kette rißz das © 
gerieth im die Strömung und flieh auf Den Hkeuleh, dem 8 die © 
bes Folmafles und die Bramftange abbfach. Ber diem Steh .bu 
draug ber Widder des Hercules ungeachtet der geringen Geihwinpigfeit 
des Schiffes die Wäude des Nortbumberland und brachte ibm in ziem- 
lich breites Led bei, Dur das 60 Tonnen Waffer eindrangen, das Schiff 
Itef Dank der wafjerdigten Abiheilungen, von denen zwei gefüllt wur- 
ben, Leine Gefahr. 
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das Oros des italienifchen Geſchwaders aufzugeben, um ihnen, 
da fie durch 2 feindliche Banzerfchiffe bedroht wurden, zu Hilfe 
ju eilen. 5) Das einzige Thurmſchiff im Kampf, der Affondatore, 
war erft feit Eurzer Zeit und nur fehr unvolllommen mit Material 
md einer wenig geübten Bemannung audgerüftete und gab dem 
talienifchen Gefchwader einen nur fehr zweifelhaften Schug. Der 
Unfall, den er, ald er in den Hafen von Ancona zurückehrte, 
erlitt — kaum vor Anker wurde er von einen MWindftoß gefaßt 
und auf’8 Land geworfen — war ein trauriges Borfpiel des Scid- 
lald, das ein wenig fpäter den Captain traf. 

Dies find hinſichtlich der Panzerſchiffe die hauptſächlichſten 
Folgen, die fi aus der Schlacht von Liſſa herleiten laſſen. Im 
Allgemeinen beweifen fie, was der Wille, der Heroismus eines 
Befehlshabers, wie der Admiral Tegethoff, unterftügt von Kapi- 
tainen und Mannſchaften, die ihre numeriſche Schwäche durch 
Muth, Geſchicklichkeit und Aufopferung ergänzen, auszurichten 
vermag. f 
Reife des Miantonomoah und de8 Monadnod. — 
Die Schlacht von Liſſa zeigte, welche Eigenfchaften für die Pan- 
zerſchiffe erforderlich find, um den neuen Bedingungen der See— 
lämpfe zu entſprechen. Die Reiſe des Miantonomoah quer durch 
den Atlantifhen Dcean und die des Monadnod von Philadelphia 
nah San⸗-Francisco durd die Magellanftraße bewies, mit wieviel 
Sorge, mit wie viel Leiden und oft auch wirklicher Gefahr für die 
Mannfhaft lange Reifen diefer Schiffe verbunden find. Dabei 
mußten die Monitor3 durch Kohlenfhiffe, die ihnen ihren Bedarf 
an Kohlen lieferten, oft fie auch fchleppten, begleitet werden. Dieſe 
Reife bewies, daß die Monitor3 zum Gefecht auf hoher Eee nicht 
zu gebrauchen find, fondern nur beim Angriff und der BVertheidi- 
gung von Pandesbefeftigungen und an der Küfte ihre Verwendung 
finden können. 

1867. Neue Ausräftung der franzöfifhen Flotte. — 
Anfangs 1867 follte das merilanifche Erpeditions » Korps nad) 
Frankreich zurüdtehren. Man mußte die Transport: Flotte, die 
durch den Atlantifhen Dcean ging, gegen die Eventualitäten eines 
Zufammenftoßes fhüten. Diefer Auftrag wurde der Panzerflotte 
des Kanal la manche, die auf zahlreichen Fahrten längs der Küften 
Frankreichs gezeigt hatte, wa man von ihr erwarten fonnte, anver- 
traut. Die Schiffe diefer Flotte waren zu diefer Zeit feine Kriegs— 
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ſchiffe mehr, die fich mit denen, die neuerdings aus den englifchen 
Werften hervorgingen, vergleichen fonnten, aber fie waren noch 
ſehr refpeltable Gegner; ihre Artillerie befaß übrigens eine ver- 
gleichsweiſe ſehr beträchtliche Angriffskraft; ihre Defenfivfraft war 
natürlich beſchränkt. Die Konftruftion des Material — Modell 
1864 — hatte e8 ermöglicht unfere fänmtlihen Panzerfchiffe mit 
Gefhügen diefer Art auszurüften. Die Schiffe (Typus Magenta) 
erhielten 10 24&m.- Kanonen, die Fregatten (Typus Flandre) 4 
24 Cm. und 7 19 &m.-Ranonen. 

Der merikanifche Feldzug hatte aufs Neue dargethan, wie 
wichtig es für unſere Marine ift, den Kiel vor dem Ans 
hängen von Gewähfen und Mufcheln zu hüten. Diefe Nothiwen- 
digkeit tritt für unfere Marine viel dringlicher wie für die britifche 
auf, denn diefe findet in ihren zahlreihen Kolonien Arfenale und 
Reparaturmittel, während unfere Schiffe im Kriegsfall nur die 
Häfen von Fort-de⸗-France und Saigun und nur in legterem Hafen 
ein wirkliches Arfenal zur Berfügung haben. Unfere Schiffe 
müſſen daher fo fonftruirt fein, daß fie möglihft lange ohne Rei: 
nigung bleiben können. Nady den gelehrten Unterfuchungen des 
Herrn Becquerel, nad) den unfruchtbaren Berfuchen des Chemilers 
Herrn Barnable über die Berkupferungen der Platten, nah den 
lange aber ohne Erfolg wiederholten Erperimenten mit der zimei- 
ten Verkleidung des Schiffes des Fregatten-Kapitains our, 
verfuchte man endlich die Anbringung einer mit Kupfer befleideten 
Ausbauhung aus Holz auf dem Panzer. Wir werden fpäter zu 
diefen Verſuchen und ihren Refultaten zurüdtehren. 

Zu diefer Zeit Faufte die franzöfifche Regierung zwei in Hin- 
fiht auf den Sklavenkrieg gebaute Schiffe, den Dunderberg (Ro- 
hambeau) und den Onondaga; das Verlangen fie bei der Even- 
tualität eines Krieges wegen der Luxemburg-Affaire nicht Preußen 
zu überlajjen und die Möglichkeit fi in den Befig von 2 Schiffen 
zu feten, wovon daß «eine bei der Rückkehr unferes Erpeditions- 
Korps nad Frankreich uns vielleicht ernfte Gefahren hätte bringen 
fönnen, kann den Ankauf diefer Schiffe erflären. 

In den erften Monaten des Jahres wurde der Bau des Cap: 
tain begonnen, bald darauf erfolgten die Verfuhe mit dem Prins 
Hendrik der Nederlanden, eines für die hollandifche Regierung von 
den Herren Laird Lonftruirten Thurmſchiffes. Die Reife dieſes 
Panzericiffes an den Küften Frankreichs, des erjten diefer Art, 
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da8 eine vollftändige Bemaftung trug, gab den Parteigängen dieſes 
Syſtems neue Beweisgründe und ließ die größten Hoffnungen zu 
Gunſten des Captain rege werden. Uebrigens war der Prins 
Hendrik der Nederlanden nur mit einem ganz ungenügenden Panzer 
verfehen (113 Mm.) obgleih er die ſchwerſten Geſchütze diefer 
Zeit, 4 228 Mm.- (9zöllige Armftrong-Kanonen) trug. 

Die preußifche Marine, jegt Bundesflotte, nahm zu Ddiejer 
Zeit eine neue für den Ban von Panzerfchiffen beftimmte Anleihe 
auf. In der Kammer erklärte der Admiral Jahmann, daß die 
Bundesflotte 16 Panzerfregatten zählen folte, daß aber zu ihrer 
Bollendung 10 Jahre nothmwendig wären. Der „Kronprinz“ wurde 
in England bejtellt. Die Arbeiten am „Wilhelm I.“ wurden fo leb— 
baft betrieben, daß das Schiff Ende 1868 fertig wurde. Der 
Wilhelm I. zeigte, wie wir fchon bemerkten, feine wirklich originelle 
Anordnung, aber e8 befanden fih auf ihm alle an Panzerjchiffen 
neuerdings gemachten Bervolllommnungen vereinigt. Die Armirung 
mit 26 9zölligen Krupp’schen Kanonen (Geſchoſſe von 150 8.) ein 
Schuß nad vorn und hinten, der durch die Blazirung der Gejchüge 
auf dem Saftell des Schiffes unter dem Schug von Querwänden, 
die fich in Form eines balbrunden Schildes zurüdbiegen, gewonnen 
wird, eina Panzerung von 203 Mm. an der Wafferlinie, eine nad) 
Verſuchen auf 14 Knoten feftgeftellte Gefchwindigfeit, fehr vervoll- 
fommnete Majchinen, die nur verhältnigmäßig wenig Kohlen ver: 
brauhen und doc troß der geringen Ausrüftung von 700 Tonnen 
Kohlen eine beträdhtlihe Entfernung zurüdlegen fünnen, alles dies 
vereinigt fi, um diefes Schiff zu einer der mächtigften Kriegs. 
mafhinen zu machen. - Auch die horizontale Bedeckung ift erwäh— 
nenswerth. Das Ded des Kaftells und der Batterie war mit 
12 Mm. ſtarken Blehen, die zur Feſtigleit des Baues beitragen, 
bededt. Indeſſen war dies in Hinfiht auf die horizontale Bellei- 
dung nichts Neues, denn Schon 1858 war das Ded der erften fran- 
zöſiſchen Fregatten mit 10 Mm. ftarten Blechen belegt worden. Man 
mußte bald die Nothwendigfeit, den Kampfihiffen eine größere 
borizontale Banzerung zu geben, einjehen, um diejelben gegen das 
bohrende Feuer der Kaſtellgeſchütze und der Küften-Batterien zu 
hüten. 

Ende 1867 hatten die verfchiedenen Stationen Europas ſchon 
Kampfflotten, die nur aus Panzerſchiffen beftanden. England beſaß 
28 Sregatten und Korvetten, Frankreih 17 Panzerſchiffe, Italien 15, 
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Defterreih 7, Spanien 6, die anderen Nationen Europas 11. 
Brafilien wurde durch den Krieg mit Paraguay gezwungen [peziell 
für den Flußkrieg Schiffe zu bauen und ftellte an Seite des Brazil 
und Bahia andere Panzerfchiffe, die zur Küftenvertheidigung, einige 
fogar zum Kampf auf hohem Meer beftimmt waren, ein. Alle 
gehörten der Klaſſe Heiner Monitors an, deren interejfante Bauart 
wir fpäter befchreiben werden. 

1868. Kreißrunde Banzer-Batterien von Elder. — 
Der Eintritt des Herrn Reed in den Admiralität3-Rathim Jahre 1863 
hatte hauptſächlich zur Folge, daß verhältnigmäßig kurze fehr be: 
wegliche Panzerjchiffe, wie der Minotaur, gebaut wurden, deren 
Fänge fi) zur Breite wie 6,73 zu 1 verhielt. Die Tendenz, die 
Fänge zu vermindern, ſprach ſich immermehr aus und erhielt 1868 
ihre äußerfte Grenze in dem Projekt, welches Elder zuerſt vorſchlug, 
freisrunde Schiffe, die aus zwei an ihrer Baſis vereinigten ſphä— 
rifhen Scheiben gebildet werden, zu bauen; die oberfte Scheibe 
follte da8 todte Werk zum Schu der Artillerie, die im einer ge⸗ 
wöhnlichen Batterie, in Thürmen oder in einem hohen Thurm, 
durch deffen Anwendung man ein fehr bohrendeß Neuer erhalten 
würde, untergebracht fein follte, tragen. Diefer Vorichlag verei— 
nigte für die zum Küftenkriege beſtimmten Schiffe ſehr wichtige 
Bortheile: große Stabilität, die Möglichkeit den Panzer, wegen 
des fpigen Winkels unter dem die Gefchoffe die Wände treffen 
würden, zu verringern, Verringerung der Dberfläche des unter 
Waſſer gehenden Theild des Schiffs für ein gegeben. Volumen 
auf ein Minimum, in Folge deifen die Möglichkeit dem Boden 
einen leichten Panzer zu geben, der ihm einige Sicherheit gegen 
die Wirkung der Torpedo3 bietet, endlich und befonders cine größt- 
mögliche Yeichtigleit des Wendens. Diefe letzte Eigenfchaft, die 
Elder vor Allem in feinem Projekt zu erhalten fuchte, erlaubte aus 
dem Schiff ſelbſt einen wahren Thurm zu madhen und es obendrein 
beim Ueberſegeln wie eine viefige Kreisfäge zu gebrauden, die in 
die Wände des feindlichen Schiffes mit der fcharfen Berbindungs- 
tante der Scheiben eindringen follte. Die große Schwierigkeit, die 
die Verwirklſchung dieſes Projekts bot, beftand .in dem hydrauliſchen 
Syftem zum Vorwärts: und Nüdwärtsbewegen. Die bis zu diejer 
Zeit mit dem Nautilus, dem Waterwith u. f. w. erhaltenen Re— 
fultate fchienen zu beweifen, daß dieſes Syftem für die Prorid 
wenig Wirkfamfeit hätte, auch beſchloß man in der Kolge, nit 
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heisrunde Batterien zu bauen. Später war die ruffifhe Marine, 
die erfte, die diefe Richtung verfolgte. 

Die ruffiihe Marine, die bis jegt der von der englifhen und 
franzöfifchen angegebenen Richtung gefolgt war, ergriff nun die 
Initiative zu Lühnen Verſuchen, zu Fortſchritten nicht allein im 
Bau, fondern auch zur Verwendung von neuen Kriegsmafcinen. 
Einerfeit8 wurden auf den Werften der Neva nah den Plänen des 
Admiral Popoff Thurmfregatten mit einem Panzer von 304 Mm. 
gebaut; andererfeits unternahm das baltifche Geſchwader unter der 
einfihtsvollen Leitung ded Admiral Boutaloff lange und belchrende 
Studien über die neue Seetaltik der Panzerſchiffe und die lehrende 
Theorie in die Praris überfegend, verfuchte e8 mit den Monitors 
tie Entwidelung ded Kampfes mit dem Widder zu zeigen. 

Monitors mit Bruftwehr. (Breaft-work monitors.) — 
Die englifchen Kolonien forderten Panzerſchiffe zu ihrem Schup. 
Reed verjuchte die Thurmſchiffe des Kapitain Coles und Ericfon 
zu „exbeſſern und jhuf den Typus ded Reduit-Monitors (Breafts 
eg) welche eine folide gepanzerte Schulterwehr die 
Bafis der T e, die inneren Theile der Schwenfbahn und die 
Eingänge fügen follte. Der Cerberuß ift das erfte Schiff diefer 
Art; er bezeichnet einen herporragenden Punkt in der Geſchichte 
der Banzerflotte, denn bald darauf baute die englifche Regierung 
nad denjelben Prinzipien große Kriegsichiffe, die Devaftation und 
den Thunderer, die nad) dem Ausfprud der Prüfungs: Kommilfion 
für die engliihe Marine als die Kriegsfhiffe der unmittelbaren 
Zutunft betrachtet werden müſſen. Ohne diefen Ausſpruch hier zu 
befprehen, müfjen wir bemerfen, daß die Lürzlih mit der Deva- 
ſtation ftattgehabten Verſuche die Meinung des englifchen Komitees 
von 1871 zu befeftigen fchienen. 

Gleichzeitig mit den Neduit - Monitord lic die Admiralität 
2 neue Fregatten (Typus Audacious) bauen, Schiffe ohne Maften 
aber mit bedeutender Kohlenausrüftung und ein nach denſelben 
Prinzipien gebautes aber bedeutend größeres Schiff, den Wultan, 
der hinter einer Panzerung wie die ded Hercules (229 Mm.) 
8 Kanonen von 254 Mm. (I10zöllige) und 18 Tonfn Gewicht 
und 3 Kanonen von 12 Tonnen tragen jollte. 

Die mit den 24Cm.Kanonen erhaltenen Wefultate erlaubten 
unfere Panzerfchiffe völlig damit auszuftatten. Nach ihnen traten 
27Cm.Geſchütze zur Armirung. Der Dcean erhielt 4 27Cm.- 


ae. 


62 


und 6 24&m.-, der Rochambeau 4 27 Cm.- und 11 246m.-fa: 
nonen. 

Bon jegt an verlajjen wir die Schaffungsperiode der Panzer- 
ſchiffe, ſie bilden ſchon jegt oder in nächfter Zeit die Flotten der 
verjchiedenen Nationen Europas. 1868 und 1869 murden in 
Frankreich der Ocean und der Marengo, Widderſchiffe in Art des 
Gerbere, in England der Herculed und Monarch, Fregatten in 
Art des Audacioud und der Captain, die erften Reduit- Monitors 
von Stapel gelajjien. An Stelle diefer Schiffe liegen in Frank— 
reich Panzerſchiffe (Typus Richelieu) in England die großen Mo- 
nitord (Typus Devaftation) auf den Werften. Mit einer Schnellig: 
feit, die nicht vorhergejehen werden konnte, wird der Panzer aller 
diefer Schiffe unzulänglid, denn gegenüber den englifchen 305 Min. 
Kanonen mit Geſchoſſen von 272 K., die auch im Frankreich, 
Deutihland und Rußland Rivalinnen finden, find 300 Mm. das 
Minimum der Banzerung. Hier hören im Augenblid die von den 
Banzerflotten gemachten Fortfchritte auf: mit Redoutable und Lons 
nerre in Frankreih, Peter dem Großen in Rußland, Fury und 
Superb in England. Es ift anzunehmen, daß wir an der Grenze 
der Panzerftärke, deren Abmefjungen durch die Geſchwaderſchiffe 
ſelbſt beſtimmt werden, angefommen find. 

(Fortſetzung folgt.) 
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III. 


Betrachtungen über den Werth von großen und 
kleinen Feſtungen und die Art fie anzugreifen. 


Die bejonderen Geftaltungen des Krieges 1870/71, werde den 


Einfluß von Feftungs-Anlagen fehr vrheblich zur Geltung bradten, 
haben die allgemeine Aufmerkſamkeit fehr entjchieden nach diefer 
Richtung hingelentt. Während die zur Zeit berufenen Perfonen 
nicht ſäumten, fich über die erforderlihen Maßnahmen ſchlüſſig zu ‘ 
machen und deren Ausführung einzuleiten, ließen nicht allein Fach— 
männer, jondern auc Laien es fi) angelegen fein, die Feſtungs— 
frage zu ftudiren oder wenigftens ſich mit ihr zu befchäftigen. 

Manches Refultat diefer Studien reſp. Beichäftigungen  ift 
bereitö in die Deffentlichleit getreten und hat, wie nicht anders zu 
erwarten war, gezeigt, daß die Erfahrungen des legten Krieges die 
Gedanken geleitet hatten. 

So beftimmt wir nun die Berechtigung diejes Leitfadeng an 
erkennen, weil fi nur in den neueften Erfahrungen der heutige 
Standpunkt der Kriegskunft und die heutige Volllommenheit der 
Waffen Geltung verfchaffen Tann, fo beftimmt müſſen wir dod) 
davor warnen, Ddiefen Leitfaden zu einem fejlelnden Bande des 
Geiftes zu machen. 

Die unaufhaltfam fortfchreitende Entwidelung der Ideen, die 
ftet8 weiter gehenden Verbeſſerungen der Schutz- und Trugmittel 
und die Erkenntnig der Fehler der Vergangenheit führen noth- 
wendig dahin, daß das in dem Ietten Kriege Erlebte nicht leicht 
in derfelben Geftalt in einem folgenden wiederkehren kann. 

Führt diefe Erwägung aber ſchon dahin, ſich mit VBorficht auf 
Erfahrungen zu ftügen, welche in ihrem Wefen und inneren Zu- 
lammenhange genau bekannt geworden find, fo leuchtet die Gefahr 
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ein, weldhe man läuft, indem man oberflächlich befannte Fakta's 
fi al8 Erfahrungen zuredt legt und dann wohl aus Mißver- 
ftändniffen Folgerungen und die Bafis für wichtige Entſchlüſſe zieht. 

Die vorftehenden Gedanken haben fi) uns in Bezug auf die 
Teftungsfrage dadurch aufgedrängt, daß wir faft nur noch mit der 
äußerften Geringſchätzung von dem Werthe Heiner Seftungen reden 
und alle Feftungen ohne jehr weit vorgefchobene Forts als ziem— 
lich unhaltbar bezeihnen hören. Und daß man andererfeits die 
gewünſchten großen Feftungen mit weit detadhirten Forts als nahezu 
unbezwingbar anfieht. 

Wir erlauben uns daher in den nadfolgenden Betrachtungen 
der Trage nad dem Werth von großen und Heinen Feftungen 
und der Art fie anzugreifen näher zu treten. 

Folgen wir nun dem Leitfaden der Erfahrungen des legten 
Krieges, jo fehen wir, daß jchließlic, die ganze Reihe von Feltungen 
und feften Plägen, mit denen es die deutfche Armee ernftlich zu 
thun hatte, übergeben wurde, und daß es, abgejehen von Belfort, 
nur die beiden mit weit detadhirten Forts verfehenen Plätze Met 
uud Paris waren, welche jehr bedeutende Angriffsmittel lange Zeit 
zu feffeln vermochten. Wollten wir aber hieraus ohne Weiteres 
folgern, daß Meg und Pariß zeigen, wie ftarfe Seftungen ange- 
legt werden müſſen und daß die Anlage aller übrigen belämpften 
franzöfifhen Feftungen eine verfehlte geweſen fei, jo dürfte uns 
dies doch auf fehr falſche Wege leiten. 

Wir würden nad) diefer Folgerung dahin gelangen, nicht allein 
alle Heineren Feſtungen, mit einer Befagung von 3—5000 Mann, 
fondern, da aud die größere Feftung Straßburg einem ernten 
Angriff verhältnigmäßig bald unterlag, größere Feftungen ohne 
weit detachirte Forts zu verwerfen und nur Pläge nah dem 
Mufter von Meg und Paris beftehen zu laſſen. Wohin die Durd)- 
führung einer folhen Anfiht führen würde, foll aus vorliegenden 
Betrachtungen erſichtlich gemacht werden, nahdem wir gejehen 
haben, warum die Erfahrungen des legten Krieges eine ſolche Fol- 
gerung nicht geftatten. 

Da nur einwandfreie Reſultate ohne Weiteres zu Schlüflen 
berechtigen, fo haben wir zu berüdfidtigen, weldye Einwände gegen 
das Refultat, daß kleine Feftungen und große ohne weit detachirte 
Forts ſich nicht lange zu behaupten vermochten, zu machen find; 
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und finden drei fo wichtige Einwände, daß fchon einer derfelben 
genägen wiirde, ganz unerwartete Refultate herbeizuführen. 

Im Allgemeinen waren die angegriffenen Feftungen nicht den 
heutigen Bedürfniſſen entiprehend korrigirt worden, jo daß es 
namentlih der angreifenden Wrtillerie zumeilen möglich wurde, 
gleih in ihrer erften Aufftellung an die Deffnung des Hauptwalles 
zu denken; und daß es in der Mehrzahl der Pläge entweder 
ganzlih, oder doc fehr bedeutend an Unterkunftsräumen für lebende 
und todte Vertheidigungsmittel fehlte, welche Sicherheit gegen die 
feindlichen Geſchoſſe gemährten. 

Ferner war die Ausrüftung der Feftungen nad allen Rich— 
tungen bin eine ungenügende. Dies erſcheint ſehr begreiflich, weil 
fi felbft die Armeen, mit welcher der Feind in Berlin einrüden 
wollte, nicht genügend vorbereitet zeigten, und da die Annahme, 
daß die eigenen Feftungen fich zu vertheidigen haben Fönnten, den 
Franzoſen ziemlih fern lag. Namentlich waren es die Befagungen 
der Feftungen, denen e8 an VBollftändigfeit und innerem Halt fehlte. 

Endlih aber konnten die gewaltigen Schläge von Wörth, 
Gravelotte, Sedan ꝛc. nur einen fehr nadıtheiligen Einfluß auf 
die Zähigkeit der Vertheidigung fichtlih vernachläffigter Pläge 
außüben. 

Müffen wir nun diefe Umftände bei der Beurtheilung der 
Hürzeren Bertheidigungen in Rechnung ziehen, fo liegt und anderer- 
feit8 die Pflicht ob, bei Meg und Paris den längeren Widerftand 
den dort anmwefenden großen Armeen zuzufchreiben. Der Angreifer 
befhäftigte fih im Wefentlihen nur mit diefen Armeen und war 
beftrebt, fie moralifh und phyſiſch auszuhungern. Der Artillerie- 
Angriff auf Paris kann nur als ein fehr nützliches Hülfsmittel, 
aber nicht als ein entſcheidendes angefehen werden. 

Die Forts von Meß und Paris waren den eingefchloffenen 
Armeen nützlich und nothmwendig, würden aber an ihrem Werth 
bedeutend eingebüßt oder gar der Feſtung zum Nachtheil gereicht 
haben, wenn diefe nur mit einer dürftigen oder gar unzureichenden 
Befagung verfehen geweſen wären. 

Bei der Beurtheilung der Kefultate de jüngjten Feitungs- 
frieges-nahmen wir Belfort aus, weil fi) dafjelbe in einer ganz 
befonderen Lage befand. Dem Umfange der Hauptfeftung nad), 
laum von mittlerer Größe, murde e8 während der fortſchreitenden 
Delagerungen von Straßburg, Sclettftadt und Neu » Breifad 
Siebenunbbreißigfter Jahrgang. LXXIv. Band. 5 
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genügend gewarnt, durd) feinen, dem Ingenieur-Korps angebörigen 
Kommandanten, für die auch ihm bevorftehende Belagerung mög- 
[ihft vorbereitet. Die mit dem Inneren von Frankreich ofiene 
Berbindung begünftigte die VBervollftändigung der Dotirung nnd 
das Berftändniß des Kommandanten ließ die Bedürfniffe erkennen. 
Namentlich gelang es auch vorgejchobene Werke vertheidigungsfähig 
berzuftellen und die Garnijon dev Zahl nach ſtark zu maden. Der 
den Angreifer geleiftete Widerftand war deshalb verhältnigmäßig 
groß. Eingefchloffen vom 2. November und belagert vom 2. De 
zember 1870, wurde es erjt am 18. Bebruar übergeben, und zwar 
nicht, weil es förmlich befiegt, fondern eigentlich, meil der Krieg 
zu Ende war. 

Wollen wir aber den Werth von großen und Eleinen Feftungen, 
unabhängig von zufälligen Umftänden, erfennen, dann werden wir 
auch unabhängig von diefen betrachten müſſen, was jolche Feſtungen 
bedürfen und was fie dann zu leiften vermögen. 

Die Bedürfnifje der Feftungen werden, je nad ihrer Größe, 
jehr verfchieden fein, und zwar nicht allein in Bezug auf die Er 
bauungs- und Unterhaltungsfoften und die Koften, melde das 
Gourrenterhalten mit den neueren Sortjchritten verlangt, jondern 
auch in Bezug auf die entiprechende Ausrüftung mit todten und 
Lebenden Bertheidigungsmitteln. Erwägt man, daß es leichter ift, 
einen fleinem als einem großen Körper inneren Halt und Feſtig— 
feit zu geben und daß die bei den Feltungen wejentlich in Frage 
fommenden Umfänge dreimal jo jchnell als die Durchmeſſer wachſen, 
fo wird man von vornherein erkennen, daß man mit der Forderung 
von größeren Feftungen nicht einfach, ſondern mindeftens dreifad 
größere Leiftungen beanfprudt. Geht man aber weiter und ver 
langt nicht allein große Feſtungen, jondern auch foldhe, bei denen 
die äußerſten Werke, detachirte Forts, ſo weit von dem Haupt: 
förper abgetrennt find, daß fie feiner direlten Unterftügung ent: 
behren, dann hat man es nicht allein mit einem gewaltigen, nad) 
Meilen zu berechnenden Umfange zu thun, jondern fieht fi aud) 
genöthigt, diefe auf fich felbjt angemwiefenen Forts in weit aus— 
giebigerer Weife auszuftatten, als wenn fie in naher Verbindung 
mit dem Hauptwalle ftänden. 

Diefe Forts, welde aus Gründen der Terrainbeſchaffenheit 
oder zu großer Steigerung der Bedürfniffe, nur in befchräntterer 
Zahl erbaut werden können, erhalten dann auch unter ſich häufig 
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folhe Entfernungen, daß die dringend nothwendige gegenfeitige Un- 
terftügung zu einem Minimum berabjinkt, und man auf Mittel 
finnen muß, die abgetrennten und verhältnigmäßig ſchwachen Glieder 
mit dem Hauptförper in Verbindung zu fegen und dadurch mög- 
lichſt zu kräftigen. Telegraphen und Eijenbahnen werden hierin 
Manches thun können, aber namentlich die Letzteren bei zu ungün— 
ftigen Zerrainverhältniffen oder zu gefährlichen Angriffen leicht 
ihre Dienfte verfagen. 

Solche Feſtungen werden eben einer Armee bedürfen, welche 
die Zwifchenräume zwiſchen den Forts und dem Plate und ziwi- 
Ihen den Forts unter ſich benugt, um den Angreifer dur Aus— 
fälle oder Errichtung proviſoriſcher Schanz- und Batterie-Anlagen 
im Schach zu halten, und das gewaltige Feſtungs-Gerippe zu einem 
lebensträftigen Körper zu machen. 

Fragt man nun nad den vorhandenen Mitteln um die Be: 
dürfniffe der Feſtungen zu befriedigen, jo könnte man vielleicht den 
Koftenpunft als nebenſächlich bei Seite lafien. Da die Summen 
aber bei ausgedehnten Forderungen zm jo riefiger Größe anwachſen, 
daß ihre Herbeifhaffung einen großen Reichthum oder außerge- 
wöhnlihe Einkünfte erfordert; und da bei den heutigen Einrich— 
tungen über die Bewilligung der Mittel Perſonen jprechen, welche 
zum Theil den Werth des Geldes fehr genau, den der Feltungen 
aber weniger kennen, fo ift e8 mindeftens nicht gleichgültig, ob die 
Forderungen das ein-, dreis oder fünffache betragen. 

Auch die nöthigen, eventuell fehr umfangreichen Arbeiten 
fünnten als ausführbar angejehen werden, melde durd die Er- 
bauung, Erhaltung und Ausftattung kleinerer oder größerer Fe- 
ungen erfordert werden. 

Dagegen treten erhebliche Bedenken auf, in Betreff der Bereit- 
ftellung der lebenden BVertheidigungsmittel, wenn die Forderungen 
ein gewiffes Maß überfchreiten. Ein jeder Play bedarf einen 
einfichtigen, inftruirten und energiſchen Kommandanten; aber mit 
der Größe des Platzes und der Ausdehnunn feiner getrennten 
Theile auf weite Entfernungen werden die Anforderungen an feine 
geiftigen Kräfte in überaus hohem Maße gefteigert. Es mag leicht 
fein, post festum in einem Kriegsgericht die Fehler der Verthei— 
digung einer Feftung zu ermitteln, aber gewiß ift es nicht leicht, 
fie bei den gewaltigen Dimenfionen einer großen Feftung alle zu 
vermeiden. 
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Bei ſolchen Plägen bedürfen aber auch die detachirten Theile 
eigene Kommandanten und zwar um fo tüchtigere, je weiter die 
Theile, die Forts, detahirt und felbftftändig. find. Alle dieje 
Kommandanten müſſen in ihrem Rayon orientirt fein und dürfen 
deshalb nicht erft kurz vor dem Angreifer eintreffen. Sie gehen 
aljo der Feldarmee verloren und ftellen einen um fo größeren 
Berluft dar, je größer die Zahl der Feftungen und des Bedarfs 
in jeder einzelnen ift. 

Es mag aber kein Mangel an dergleichen ausgezeichneten Per: 
fonen fein, und fragen wir num nad) den Befagungen. 

Die Mehrzahl der kleineren franzöfifhen Feſtungen, melde 
angegriffen und genommen wurden, hatten, wenn auch vielleicht 
niht ganz normal, eine Befatung von 3—4000 Mann. Die 
größere Feltung Straßburg, auch ohne weit detachirte Forts, 
17000 Mann, alfo das 4: bis 5fache; und würde etwa das 6- bis 
Tfache bedurft haben, wenn jene Forts vorhanden geweſen wären. 

Nimmt man aud an, daß nur ein Theil der vorhandenen 
Feſtungen gleich bei Ausbruch des Krieges, oder im Verlauf defiel- 
ben, mit der vollftändigen Garnifon verjehen werden muß, jo 
werden doc alle Übrigen mwenigftens eine mehr oder weniger ftarfe 
Sriedensgarnifon behalten müfjen und wird man zur Vermeidung 
jehr großer Gefahren die Zahl der vollftändig dotirten Feſtungen 
nicht zu gering bemeffen dürfen. 

Diefe Zahl wird mindeftens alle Feſtungen des Kriegstheaters 
umfaſſen müflen und fehr leicht kann es mehr als ein Kriegs— 
theater geben. 

Beranfhlagt man hiernach den Bedarf an Befagungen und 
nimmt auf jedem Kriegstheater etwa 3 große Feſtungen à 20— 30000 
Mann, alfo bei 1—2 FKriegstheatern 75— 150000 Mann und für 
alle übrigen Feltungen nur rejp. 75 und 50000 Mann an, fo er: 
giebt fih für die gefammten Fejtungs-Befagungen eine Armee von 
150—200000 Mann. Sollen au diefe Zahlen in Feiner Weife 
einen Anſpruch machen, auf beftimmten Berehnungen zu beruhen, 
jo find fie doch im Allgemeinen mäßig veranfhlagt und zeigen, 
wie mejentlich der Unterfchied ift, ob kleine, mittlere oder Rieſen— 
feftungen zu dotiren find. Sie ſprechen e8 aus, daß man bei der 
Beitimmung von Feftungsbauten berüdjihtigen muß, ob es dem 
Staate möglich ift, fie im Bedarfsfalle mit ausreichender Befagung 
zu verfehen, ohne die Aufftellung von Feldarmeen in nadtheiliger 
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Beife zu beeinträchtigen. Dieſe Feſſel ift Schon dann nicht zu ver: 
lennen, wenn man es unbeacdhtet läßt, daß die großen Feftungen 
mit weit detachirten Forts zu ihrer Ergänzung noch einer eigenen 
Armee bedürfen, und wenn man fich der, zumeilen vielleicht trü- 
geriſchen, Hoffnung Bingiebt, daß diefe Armee im Falle der Noth 
zur Stelle fein wird. 

Ale diefe Erwägungen ſcheinen mit Entfchiedenheit darauf 
hinzuweifen, daß man nur dann zum Ban von größeren Feftungen 
amd namentlich ſolchen mit meit detachirten Forts fchreiten foll, 
menn andere und Eleinere dem Zwecke nicht entiprechen. 

Sehen wir nun, für welde Zwecke die großen Feſtungen mit 
weit detachirten Forts nothwendig erfcheinen, wann größere Feftungen 
mit näher gelegenen Forts außreihen, und ob und wann nicht auch 
Heinere Feftungen oder einzelne Forts genügen. 

Borausfegen müſſen wir, daß alle Feftungen, der größten wie 
der Fleinften Art, welche der Staat zu feiner Bertheidigung be- 
mgen will, von ihm nicht allein in gutem baulichen Zuftande er- 
halten und rechtzeitig mit gemügender Ausräftung und Proviant 
verfehen, fondern auch den Anforderungen der Neuzeit entjprechend 
lonſtruirt refp. korrigirt find; und daß in letterer Beziehung na- 
mentlich nicht verfäumt ift, da Mauerwerk ausreichend zu deden 
und die erforderlichen gefiherten Unterfunftsräume für die lebenden 
und todten BertheidigungSmittel zu befchaffen. Dürfen wir dies 
vorausfegen, dann werden alle Zeitungen, ohne Ausnahme, fefte 
Pläge oder Punkte darftellen, welche der Feind refpektiren muß. 
Zu ihrer Bewältigung werden die bei den Yeldarmeen miitge- 
führten Mittel nicht ausreihen und wird Belagerungsmaterial her: 
beigefchafft werden müfjen, mas mindeftend Zeitaufwand erfordern 
und unter Umftänden Schwierigfeiten herbeiführen wird, melde 
geeignet fein können, die Angriffsunternehmung aufzugeben. 

Wohl die Macht, aber nicht die Feſtigkeit des Platzes mird 
von feinem Umfange abhängen. 

Während die Macht eines Fleinen Platzes fich in der Sicherung 
des Befiges und der Beherrfchung eines Ffleineren Rayons, oder 
Feſſelung geringerer feindlicher Kräfte, exfchöpfen kann, wird fie 
ih mit der Größe des Platzes nach verſchiedenen Richtungen 
fteigern. 

Je größer die * iſt, um fo mehr wird fie im 
jan, einen Depotplag für Kriegsmaterial zu bilden umd 
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gänge in den Feldarmeen oder wenigſtens bei den in der Nähe 
befindlichen Hleineren Abtheilungen zu erſetzen. 

Mit der Größe des Plates und feiner Befatung wird aud) 
feine Wirkungsſphäre wachſen. Er wird gemorfenen Heeres-Ab— 
tbeilungen ein Sammel- und Stügpunft fein und nicht mehr durd) 
ſchwache feindliche Kräfte im Schach zu erhalten, die Freiheit haben, 
Unternehmungen gegen avancirende feindliche Korps auszuführen. 
Er wird je nad) feiner Größe Hleineren oder größeren Abtheilungen 
der eigenen Armee das Rückwärts- oder Vorwärts» Veberjchreiten 
von bedeutenden Terrainhindernifjen fichern und mird den Feind 
zwingen, wenn er einen Angriff unternehmen will, anſehnliche 
Kräfte und Mittel zu verfammeln. 

Eine große Feftung mit einer thätigen Befagung wird nicht 
fo leicht einzufhließen fein, und wenn fie eingeſchloſſen ift, dem 
Feinde eine große Front darbieten, welche nicht mit geringen Mit: 
teln erfolgreich befämpft werden kann. Dieſe Front wird ſchon 
bei dem Borhandenfein von Vorwerken, welche keiner Feſtung 
fehlen dürfen, anjehnlich fein und bedeutend vergrößert erfcheinen, 
wenn Forts in folder Nähe des Hauptplages vorhanden find, daß 
fie von ihm eine unmittelbare Unterftügung erhalten können. In 
diefem Falle wird die Feftung die meiften Kräfte zu entwideln 
und dem Angreifer den Kampf am jchwierigiten zu machen ver: 
mögen. Sind die Forts weiter detadhirt und deshalb auf fid 
felbft angewiefen, dann verliert die Front unzweifelhaft an Kraft. 

Eine große Feftung wird endlich noch den Bortheil vor einer 
fleinen voraushaben, daß fih in der umſchloſſenen Stadt ver: 
fchiedenartige Mittel vorfinden werden, welche ſehr zweckmäßig für 
die Bertheidigung zu verwenden find. 

Der Nugen weiter detachirter Fort, welcher durch anfehnliche 
Bermehrung der Koften und Bertheidigungsmittel, fowie durch 
Schwähung der dem Angreifer entgegengeftellten Front, erkauft 
werden muß, kann nur darin gefunden werden, daß entweder 
Punkte im BVorterrain, welche dem Angreifer vorzugsweife günftig 
find, in die Bertheidigung gezogen werden, oder daß die Anlage 
jpeziell für die Operationen der Yeldarmeen berechnet ift. Ganze 
Armeen können allerdings nur in dem Bereich weit detachirter 
Forts. zeitweifen Schuß finden, wie wir e8 bei Meß im pofitiven 
und bei Sedan im negativen Sinne beftätigt gefehen haben. Für 
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die Dauer graben aber auch diefe Forts der Armee und fich felbft 
das Grab. 

Einem Bortheil der weit detadhirten Forts, auf melden man 
gern ein großes Gewicht legt, können wir den befonderen Werth 
nicht zuerlennen. Es iſt dies der Bortheil, da8 Innere der Stadt 
gegen ein Bombardement zu fichern. Abgejehen davon, daß die 
Sicherung auch bei den riefigften Dimenfionen eine zweifelhafte ift, 
wie dies Paris gezeigt hat, To fragt es fih, ob fie jo werthvoll 
ift, daß man deshalb bedeutendere Nadhtheile in den Kauf nehmen 
fann. Die Erfahrung des legten Kriege hat gezeigt, daß das 
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Bombardement die Einnahme der Plätze verhältnißmäßig wenig 


beichleunigt hat, und deshalb eingeftellt oder gar nicht angewendet 
wurde. Kann man aber durch das Bombardement auf die Ver: 
theidigung Leinen Einfluß üben, dann hat man eben fo wenig Ver- 
anlafjung es gegen die von Wällen eingefchlofienen als gegen die 
offenen Städte anzuwenden, und der Vortheil des weiten Deta- 
hirens der Fort ift verloren. Wird aber felbit ein Verſuch mit 
dem Bombardement gemacht, dann find zwar größere oder geringere 
Befhädigungen von Privaten unvermeidlich, aber fraglich bleibt es 
dennoch, ob diefe Schäden den Bortheil aufmiegen, den die Pri- 
vaten in Feſtungen dadurch genießen, daß fie nur im alle eines 
wirklichen Angriffs in Anfprud genommen werden, während fie 
fonft umd im glücdlihen Yal während des ganzen Krieges nur 
ihre in offenen Städten oder auf dem Lande lebenden Mitbürger 
leiden jehen. Eine übergroße Rüdfiht bei der Anlage von Fe: 
ftungen fcheint diefes Verhältnig jedenfalls nicht zu erfordern, da 
für die nöthige Sicherung der Bertheidigungsmittel ohnedics ge- 
jorgt fein muß. 

Aus diefen Betrahtungen möchten wir nun folgen, daß nicht 
diefelbe Feftungsanlage für alle Verhältniſſe paßt, und daß aud 
bei diefer Frage die Delonomie eine entjcheidende Stimme bat. 

Man wird im jedem einzelnen Falle fih Rechenſchaft geben 
müffen, ob überhaupt eine Feitungsanlage, oder die Erhaltung 
einer beftehenden Feftung, gerechtfertigt erjcheint, und bei erfanntem 
Bedürfniß feftzuftellen haben, welchem Zweck die Anlage dienen 
fol, um dann beftimmen zu können, welche Art der Befeftigung 
zu wählen iſt. 

Handelt es fih um die Gewinnung eined großen Depotplages 
für lebende3 und todtes Kriegsmaterial, welcher an einer der 
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Hauptoperationd-Linien der Armee und zwar an einem bedeutenden 
Zerrainhinderniffe, großem Fluß :c., fo gelegen ift, daß er das 
Paffiren der Armeen zu fihern vermag, fo wird der Platz befeftigt 
und ihm eine Größe gegeben werden müfjen, welche dem eigenen 
Mitteln umd den Mitteln des Feindes entfpricht, welche er bei 
richtiger Würdigung feines Geſammtintereſſes dagegen zu ver: 
wenden vermag. - 

Sind die Berhältniffe danach angethan, daß dem fyeinde die 
Berwendung möglihft großer Angriffsmittel angezeigt ift und die 
Terraingeftaltung ihre Entwidelung zuläßt, dann werden aud für 
die Bertheidigung, d. h. für die Herftellung der Feftung, unter 
Berüdfihtigung der Gejammtfräfte des Staates und der fonftigen, 
an fie zu machenden Anforderungen, die möglichft größten Mittel 
aufgewendet werden müfjen. Wollte man unter diefem Maaße 
zurüdbleiben, dann liefe man Gefahr, die Kräfte des Plages von 
der Uebermacht des Feindes erdrüdt zu jehen, ehe der Platz feine 
Aufgabe erfüllt hat. Die aufgewendeten zu geringen Mittel 
würden fi dann mehr nacdhtheilig als nützlich erweifen. 


Geht man aber andererfeits Über das Bedürfniß hinaus und 
läßt e8 an der Rüdfiht auf die Gefammtlräfte und Gefammtbe: 
dürfniffe fehlen, dann muß natürlih an anderen Stellen Mangel 
eintreten, welche die fehlende Oekonomie fehr empfindlich frafen 
fann. Rüdfiht auf die Größe der etwa zu befeftigenden Stadt 
und auf das Privatinterefie der Bewohner kann allerdings wohl 
beftimmen, über das als richtig erkannte Maaß an Größe der 
Feftung hinauszugehen. Man wird fi) dann aber darüber klar fein 
müſſen, daß man ein Dpfer gebracht und nicht einen Gewinn ge: 
macht hat. 

Hat man für die angedeuteten, und feine weiteren Zwede, 
eine große Feſtung herzuftellen, dann wird es möglichft eine folde 
fein müffen, deren Hauptplag mit Vormerken unter Benugung der 
neueften Erfahrungen und Studien erbaut oder Forrigirt ift umd 
welchem detadhirte Forts im folder Entfernung beigegeben find, 
daß fie eine unmittelbare Unterftügung vom Hauptplage erhalten 
lönnen. 


Wollte man bier weiter detachirte Forts anwenden, fo wiirde 
man dazu, wie wir zu erweiſen verjuchten, anjehnlid größerer 
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Mittel bedürfen, und dennoch dem Feinde eine ſchwächere Front 
darbieten. Man würde in die Lage fommen, entweder einen zu 
frühen Fall der Feftung befürchten, oder, um ihn zu vermeiden, 
eine bedeutende Heeresabtheilung dort zurüdlaffen zu müſſen, 
während man ihrer an einer anderen Stelle jedenfalls jehr bedürftig 
wäre. Auch bier könnte e8 ſich nur um Konzeſſionen handeln, zu 
denen man durch die Terraingeftaltung gezwungen oder durd) die 
Rüdfiht auf vorhandene Ortſchaften außerhalb der Feſtung ver- 
anlaßt wäre, wenn man die Forts über den Vertheidigungsbereich 
des Hauptplaged hinaus detachirte. 

Die Feflungen, wie wir fie für wünfchenswerth halten, würden 
im Stande fein, der avancirenden Armee geficherten Nahjhub zu 
leiften, und der zurüdgehenden ihren Rüdzug aud über die an- 
genommenen größeren Hinderniffe zu deden. Sie würden fih dann 
fo lange vertheidigen können, biß die Armee wieder gefräftigt und 
nad) Aufnahme von Berftärkungen die Dffenfive von Neuem be> 
ginnen und den Entjag ausführen könnte. 

Wird dagegen von einer Feftung verlangt, daß fie eine ganze 
Armee oder wenigftens eine große Heeresabtheilung felbft auf- 
nehmen fann, um diefelbe vor der Vernichtung zu fchügen, dann 
allerdings wird e3 erforderlich, durch weiteres Detachiren der Forts 
den nöthigen Raum zu fchaffen, und die Nachtheile in den Kauf 
zu nehmen, welche damit verbunden find. 

Feftungen, welche für diefen Zweck hergeftellt werden, können 
aber doch nur eine Ausnahme bilden, melde durd die forgfältigften 
Ueberlegungen ihren Plag angemiefen erhalten. 


Im legten Kriege follte Meg die franzöfifche Armee nicht 
aufnehmen, da fie fi) ausgefprochenermaßen auf dem Rückmarſch 
nah Chalons befand. Jedenfalls wäre es auch für Frankreich) 
vortheilhafter gemwefen, wenn die Fort? von Me den lomman- 
direnden Marſchall nicht eingeladen hätten, fich mit Aufgabe feiner 
Rüdzugslinie zu fchlagen. Anders verhielt es fih mit Parie. 
Hier machten nur die Forts e8 möglich, daß das in dem Plage 
befindliche mafjenhafte Material zu einer Armee formirt wurde, 

Wird es alfo nur wenige Fälle geben, in melden das reine 
Kriegdintereffe die riefigen Anlagen von Feftungen mit weit deta- 
hirten Forts verlangt, fo wird es im Gegentheil nicht an der 


14 


Aufforderung fehlen, ſich auch mit Heineren und Hleinften Feftungen 
zu begnügen. 

Abſeits der Hauptoperationd-Linien, wo nur kleinere Heeres: 
Abteilungen berufen find, ihre Thätigfeit zu entfalten, werden 
geficherte Stützpunkte häufig jehr wünfchenswerth, vielleicht noth- 
wendig fein. 

Hier müſſen Heinere Feftungen gejchaffen oder vorhandene er— 
halten werden. Sie werden den geringeren feindlichen Kräften 
genügenden Widerftand leiften können. Sollte der Feind dagegen 
den Fehler machen, dorthin größere Kräfte zu ziehen, danı werden 
fie ihn an wichtigerer Stelle fehlen, und der Gegner ed in der 
Hand haben, daraus Nugen zu ziehen. 

Aehnlich wird es an folden Drten fein, welche zwar den 
Dauptoperations» Linien näher liegen, aber jo beichaffen find, daß 
der Feind nur geringe Mittel dagegen entfalten fann. Es können 
bier die Heinften Feſtungen, felbjt einzelne Yorts, Sperrfort3, den 
größten Nugen gewähren. 

Ehe daher das Aufgeben vorhandener kleinerer Feltungen, 
deren weitere Erhaltung verhältnigmäßig geringere Opfer verlangt, 
beſchloſſen wird, müſſen jedenfall ſehr eingehende Erwägungen 
angejtellt werden. Führen diefe aber zu dem Nefultat, daß der 
betreffende Plag überflüffig ift, dann ift feine weitere Erhaltung 
auch ſchädlich, weil er die überaus Foftbaren Vertheidigungsmittel 
zerfplittert. 

In diefem Falle dürften ſich beiſpielsweiſe die Mehrzahl der 
Heineren Seftungen im Nordoften von Frankreich befinden. Wären 
im legten Kriege die Bertheidigungsmittel aller diefer Pläge in 
wenigen größeren concentrirt gewejen, dann hätten fie jedenfalls 
einen bei Weitem größeren Widerftand geleiftet. Es hätte eines 
größeren Belagerungs» Korps bedurft, und dajjelbe wäre nicht in 
der Yage geweſen, das in einer Heinen Feſtung eroberte Verthei- 
digungsmaterial zum Angriff gegen die nächſte benugen zu können. 

Betrachten wir num no, ob und in welcher Weije die Größe 
der Feftung einen Einfluß auf die Art, fie anzugreifen, ausübt, 
und ob vielleiht darin bejondere Beftimmungsgründe zu finden 
wären, fih für die Herſtellung einer oder der anderen Sorte zu 
entjchließen. 
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Wir können hier nur den Fall ins Auge fallen, in welchen: 
normale Berhältniffe zum förmlichen Angriff zwingen, weil alle 
anderen Fälle zu ſehr von Zufälligfeiten abhängen, als daß «8 
geftattet wäre, Schlüffe aus einem Beifpiel auf ein anderes zu 
beziehen. 

Muß man aber, zum Zmwed der Einnahme eines Plates, ſich 
des förmlichen Angriffs bedienen, dann geht bei jeder Art von 
Feſtungen das Streben dahin, fid) einen Eingang in diefelbe zu 
verfchaffen, um ihre Befagung niederwerfen zu können. Es wird 
die Thätigkeit des Angreifers deshalb überall daS Ziel verfolgen, 
zunächft Herr über das nad Außen gerichtete Feuer des Plages 
zu werden und es möglichit vollftändig zum Schweigen zu bringen, 
um eine geficherte Annäherung zu erreihen. Demnähft wird es 
ih um eine Deffnung und ſchließlich um den Sturm des Plages 
handeln. 

Die erfte und Hauptaufgabe, der Bewältigung des verthei- 
digenden Außenfeuers, findet ihre Schwierigkeit darin, daß der 
-Bertheidiger die Oeftaltungen des Terrains möglichjt zu feinem 
Bortheil benugt und alle Mittel der Kunft angewendet haben wird, 
um feine Bertheidigungsmittel aller Art gegen die Gefahren des 
Kampfes zu fhügen. 

Dagegen hat der Angreifer den Bortheil, daß er fih einen 
möglichft günftigen Punkt für den Angriff auswählen kann und 
nur die DBertheidigungsmittel an dieſem Punkte zu befämpfen 
braucht, während der Vertheidiger auf dem ganzen Umfange ſeines 
Platzes gegen einen Angriff vorbereitet fein muß. Der Angreifer 
hat ferner den Vortheil, daß, infofern das Terrain feine Hinder- 
niffe darbietet, er auf einem größeren Kreife, mehr Raum findet, 
um bedeutendere Mittel zu entwideln und ſich nicht durch die For— 
tifilationen eingeengt fieht. Endlich hat er den Bortheil, daß er 
die unmittelbar thätigen lebenden Kräfte ablöjen und ihnen an 
rüdwärtigen gefiherten Orten Erholung gewähren fann, während 
diefelben Kräfte des Vertheidigers, felbjt bei ausreichend vorhan: 
denen Unterfunftsräumen, fortdauernd belagert und beunruhigt 
bleiben. 

Iſt nun anzunehmen, daß bei jeder neu erbauten, oder gut 
erhaltenen und Forrigirten älteren Feſtung, eine zwedmäßige Bes 
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nugung de Terrains und eine kunſtgerechte Einrichtung der Werke, 
ohne Rüdfiht auf ihre Größe, ftattgefunden hat, dann bleiben 
nur dtejenigen Unterfhiede beftehen, welhe von der Größe des 
Plates unzertrennlid find. Es werden dies Folgende fein: 

Die größere Feſtung bedarf einer bedeutenderen Beſatzung, 
welhe auch zu ftörenden Unternehmungen gegen den Angriff zu 
benugen ift. Die Front, welche eine große Feftung dem direkten 
Angriff entgegenftellt ift größer als bei einer Meinen, fie wird 
daher den Angreifer nöthigen, vermehrte Angriffsmittel aufzu- 
wenden. 

Gleichzeitig ift die Angriffsfront bei einer großen Feſtung 
weniger gefrümmt, als bei einer Heinen. Sie kann daher weniger 
umfaßt werden, und der Angreifer findet ihr gegenüber, in dem 
wenig größeren Bogen, verhältnigmäßig weniger Raum für bie 
Entmwidelung von überlegenen Angriffsmitteln, als dies bei einer 
feinen Feſtung der Fall ift. 

Endlich findet der ruhende Theil der Befagung in einer großen 
Feftung eher einen Drt für ungeftörte Erholung, al dies in einen 
Heinen Plage möglich fein wird. 

Vou diefen aufgeführten VBorzügen einer großen Feſtung be 
ziehen ſich die erfteren drei auf die mwahrfcheinlihen Stärkever— 
hältniffe, deren Veranſchlagung als nothmwendiges Erforderniß für 
die Beftimmung der Größe des Plates feitgehalten werden muß. 
Hat nun trogdem die Erwägung ergeben, daß für eine beftimmte 
Stelle eine Fleinere Feftung genügt, d. h. ihr vernünftiger Weiſe 
feine unverhältnigmäßig großen Kräfte gegenübergeftellt werden 
lönnen, dann verlieren an diefer Stelle auch die angedeuteten Vor» 
züge ihre Bedeutung, und es bleibt nur der eine Vorzug, der 
geringeren Beunruhigung des nicht agirenden Theiles der Beſatzung 
übrig. Diefer Vorzug, fo fühlbar er auch unter Umftänden werden 
kann, wird fich indefjen niemals zu einer foldhen Bedeutung erheben 
fönnen, daß darum am Stelle einer fonjt genügenden Leinen 
Teftung eine große gejett werden müßte; und daß es darum einer 
feinen Feftung nicht gelingen follte, fiegreih auß dem Kampfe 
mit dem Angreifer hervorzugehen. 

Kann aber der Geſchützkampf an fih feinen Beftimmungs- 
grund abgeben, fi für eine bedeutendere Größe der Feltung zu 
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entjheiden, dann können e8 die anderen Aufgaben der Belagerung, 
die Herftellung einer Deffnung und des Sturmes, noch weniger, 
weil diefe faſt vollftändig unabhängig von der Größe des Plages 
find. Selbft beim Sturm wird die Größe der Befagung wenig 
ind Gewicht fallen, weil an der entjcheidenden Stelle, wegen ihrer 
geringen Ausdehnung, doch nur geringe Kräfte in Thätigkeit treten 
lönnen. 

Einer beſonderen Betrachtung bedarf der Einfluß, welchen bei 
einer großen Feſtung weit detachirte Forts auf die Art des An- 
griffs auszuüben vermögen, um feftzuftellen, ob hierin eine 
Empfehlung für derartige Anlagen zu finden if. Man lieft von 
ſolchen Feftungen wohl, wenn ihre gewaltige Macht gerühmt werden 
jo, daß fie mit einem verfchanzten Lager verfehen feien. Wäre 
diefe Bezeihnung korrelt, was nur theilmeife anerfannt werden 
fann, dann deutete fie bereits das Gegentheil von einer gewaltigen 
Stärke an; denn felbft ein mit einer Armee befettes verſchanztes 
Yager fann niemals die Stärke einer guten Feftung erlangen und 
ohne die Armee ift e8 werthlos. Es müßte deshalb der Kern der 
Feſtung, auch ohne die zu entfernten Forts, ebenfo wie fonft als eine 
große Feſtung hergeftellt werden; aber vor dem Borfchlage der 
Aufwendung fo gewaltiger Mittel, find bis jegt nod die Fühnften 
Projefte zurückgeſchreckt. Im Gegentheil wollen die Projelte 
meiftens, als Erfag für die Berausgabung der enormen Mittel 
für die weit entfendeten Forts, an dem Hauptplage fparen und 
dann zu einer Schwäche noch eine zweite hinzufügen. 

Sehen wir nun, welche Vortheile die weit detadhirten Forts 
dem Bertheidiger gewähren: 

Sie geftatten ihm, eine Armee unter ihre Fittige zu nehmen. 
Ein Bortheil, wecher illuforifch ift, wenn feine Armee nach diefer 
Aufnahme Verlangen trägt. 

Sie erſchweren eine Einfhliegung oder machen diefelbe un- 
möglih. Fehlt der Feftung eine Armee, dann dürfte die Ein- 
ſchließung um Weniges ſchwieriger fein, al® die einer andern 
Feſtung mit einer Befagung von derfelben Größe, wenn man davon 
abjieht, einen Poftenkordon um die ganze Zeitung, auch um die 
jedenfalls ſehr anjehnlihen Lücken zwiſchen den Forts zu ziehen. 
Iſt aber eine Armee vorhanden, dann hat fie ſich gewiß vor der 
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noch größeren Belagerungs-Armee dahin geflüchtet und könnte auch 
dann wohl eine Einfhliefung ausführbar fein. Sollte diefelbe 
den Angreifer aber bedenklich erfcheinen, dann bleibt zu erwägen, 
daß die Einſchließung für die Belagerung wohl fehr förderlid, 
aber nicht abfolut nothwendig ift, maß 3. B. die Belagerung von 
Sevaftopol im Krimfriege gezeigt hat. Die Hauptverbindungen 
nad) Außen wird man jedenfalls unterbrechen und auch nennend- 
werthe Zufuhren an Lebensmitteln und Kriegsmaterial abſchneiden 
fünnen, fo daß dem Bertheidiger nur der Vortheil bliebe, fid 
kühner Boten, ftatt der Luftballons und Brieftauben, zur Berbin- 
dung mit der Außenwelt zu bedienen. 

Endlich aber werden die weit detadhirten Forts den unzwei— 
felhaften BVortheil gewähren, die Befagung auch ohne zulänglicde 
Unterfunftsräume beffer gegen die Geſchoſſe des Angreifer zu 
fihern, fo lange nicht ein oder das andere Fort in den Befig des 
Angreifers gelangt ift. 

Diefen, häufig wohl zu hoch veranfhlagten Vortheilen, fteht 
nun der fehr erhebliche Nachtheil gegenüber, daß die fo fehr meit 
ausgefpannte Front des Plages, felbft wenn feine Ungunft des 
Terraind binzutritt, nothwendig ſchwach geworden if. Dem An- 
greifer werden einzelne Forts gegenüber geftellt, welche bei aller 
Stärke, die man ihnen geben mag, doch nicht diejenige kleiner 
Veltungen erreichen können. 

Ihre gegenfeitige Unterftügung wird mindeftens durch die 
großen Entfernungen von einander beeinträchtigt und proviſoriſche 
Zwiſchenwerke werden, ohne die Anmwefenheit einer Armee kaum 
und mit diefer nicht im folcher Zahl und Beichaffenheit angelegt 
werden lönnen, daß fie einen Erjag für die fehlende Unterftügung 
de3 Hauptplages gewähren. 

Dem Ungreifer muß e8 daher verhältnigmäßig leicht werden, 
einem oder einem Paar Forts gegenüber, überlegene Kräfte zu 
entwideln und früh in den Beſitz derfelben zu gelangen. Iſt dies 
aber gefchehen, dann ift der Zauberring durchbrochen, der Angreifer 
hat einen feften Stüßpunft und mit ihm auch wohl neue Angriffd- 
mittel gewonnen, welche er benugen kann, um den, im Snterefle 
der Forts, ſchwächer Lonftruirten Hauptplag zu bezwingen. 

Findet diefer naturgemäß erfcheinende Verlauf nicht ftatt, 
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dann kann der Grund nur in Ausnahmezuftänden liegen, welche 
fi) der Berehnung entziehen. Es will aber unzweifelhaft er- 
jheinen, daß den Feſtungen mit weit detadirten Forts an ſich 
feine foldhe innere Kraft anwohnt, welche es empfiehlt, die noth- 
wendigen bedeutenden Herftellungs- und Bertheidigungsmittel auch 
dort zu verwenden, wo nicht ganz bejtimmte Gründe dazu nöthigen. 

Paris hat, wie wir e8 anerfannten, unter den fpeziellen Ver— 
hältniffen des letzten Krieges aus feinen Forts einen bedeutenden 
Nugen gezogen. Wie nun verlautbart, follen die Forts, da fie 
den endlichen Fall des Plages doch nit Kindern konnten, nod) 
weiter vorgejchoben und anfehnlich verftärft werden, fo daß gleichjam 
aus einem befeftigten Platz ein befeftigtes Land gebildet wird. 

Uns will nun jcheinen, daß fich der Fünftige Gegner Frank— 
reichs dieſe Kraftvergeudung fehr wohl gefallen laſſen kann, 

Berausgabt Tranfreih jo gewaltige Mittel, indem e8 den 
ganzen Feſtungs-Komplex nicht allein herftellt, fondern auch mit 
allen Berthetdigungsmitteln verfieht, nur um feine Hauptftadt zu 
fihern, dann entzieht es diefe Mittel dem übrigen Lande und giebt 
es mehr oder weniger dem nur mit überlegener Stärke bis dahin 
gelangten Gegner preis. Es mag dann die franzöftiche Regierung 
mit der Kommune in ‘Paris herrſchen, der Gegner wird Herr im 
übrigen Yande fein und fi) dabei wohl beſſer befinden. 
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IV. 


Anfıhten über die Reorganifation der Feldartillerie 
in England. 
(Nah der Army and Navy Zeitung von einem englifchen Offizier 
in einflußreiher Stellung.) 


u Augenblide ift man in England beſchäftigt, in Berlidfidti- 
gung daß die Armee verglichen gegen die der übrigen Continental: 
mädte nur ſchwach erfcheinen kann, diefen Uebelſtand durch eine 
jede andere übertreffende Feldartillerie auszugleichen. Bei dem vor: 


handenen National-Reihthum und dem hohen Standpunkte der 
mechanifhen Gefhidlichkeit glauben fich die Engländer diefes Ziel 


zu erreichen vorzüglich berufen. Die beabfihtigte Ummandlung it 
von folder nationalen Wichtigkeit, daß die Discuffion nad allen 
Seiten noch erft vollftändig erfchöpft fein follte, ehe der Staat die 
große Ausgabe der dazu erforderlihen Summen beginnt. 

Die leitende Idee bei der Umänderung der englifchen Feld— 
gefhüge zielt dahin, eine mehr raſante Flugbahn zu gewinnen. 
Zu diefem Ende werden in England größere Pulverladungen und 
ſchwerere Kaliber als bei irgend einer der Continentalmächte und 
felbft al3 früher vor Einführung der gezogenen Gefhüge in Eng: 
land in Gebrauch waren, angewendet. 

Es ift nun die Frage: rechtfertigt die Abficht diefe Mittel? 
wird die zerftörende Kraft der Feldgeſchütze durch eine rafantere 


Geſchoßbahn in ſolchem Grade erhöht, daß die dur die größere 


Yadung verurſachte Anftrengung des Gefhügrohres und der La— 
fette, der vergrößerte Rüdlauf, die nöthig werdende Vergrößerung 


des Gewichts mit allen den durch verringerte Beweglichkeit hervor: | 


gerufenen Nachtheilen dadurch aufgewogen werden ? 


Fee 


Die leitende Idee bei der Organifation der preußifchen Feld— 
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artillerie war vor Allem Beweglichkeit. Zu diefem Zwede hat 
man leichte Gußjtahlfanonen adoptirt und wendet nur ſchwache La- 
dungen an, welde ihre Gefchofje im vergleichsweife hohen Bogen 
Ihleudern. Auf diefe Weife ift man im Stande, ohne die Be- 
fpannung übermäßig zu belajten, eine größere Anzahl Schuß in 
den Progen mitzuführen, mwodurd die preußifchen Geſchütze weit 
unabhängiger von ihren Munitionswagen find als die englifchen. 
Die Bortheile diefer Einrihtung find bedeutend. Die Batterien 
von ihren Munitiongwagen getrennt, beanfpruchen natürlich eine 
geringere Wegeftrede in der Marjchlolonne; fie können alfo viel 
tafher in Aktion gebracht werden; fie Fünnen leichter manövriren 
und find mährend der Aktion viel weniger Zufälligfeiten unter- 
worfen. Der erfte der genannten Bortheile, die Ermöglichung 
einer rafcheren Entwidelung eines fräftigen Artilleriefeuers, ift von 
allen namhaften Schriftftellern Über die neuere Taltik hervorgehoben 
worden und verdankten die Deutfchen im legten Kriege ihre glän- 
zenden Erfolge im Kampfe gegen die franzöfifche Artillerie nament- 
lih dem Umſtande, daß die franzöfifhen Batterien gleih im Mo- 
mente ihres Auftretens durch ein Zonzentrifches Feuer der zahl: 
reihen deutjchen Artillerie empfangen und niedergefchmettert wurden. 

Um den Werth einer rafanten Flugbahn bei der modernen 
Artillerie gehörig zu würdigen, muß man zuerft die Snfanteriewaffe 
näher betrachten. Für diefe ift nämlich eine raſante Flugbahn ein 
ganz weſentliches Erfordernig. Sie bedeutet das Marimum des 
Effelts auf dem Schladhtfelde, weil dadurch die Nothwendigkeit die 
Entfernungen genau abzufchägen, eine ftet8 ehr Schwierige und be- 
jonders in der Erregung des Kampfes von gewöhnlihen Manne 
ſchwer zu löjende Aufgabe, auf ein Minimum zurüdgeführt wird. 
Die furchtbare Wirkung gut Lonftruirter Hinterlader mit rafanter 
Slugbahn, wie die franzöfifchen Chaffepots, in den Händen geübter 
Infanterie, ift mit dem Blute der preußifchen Garden auf den Ab- 
bängen von St. Privat verzeichnet. Diefes wie ein Glacis ſich 
abdahende gänzlich offene Terrain war unter dem Feuer der In— 
fanterie Canrobert8 für Männer aus Fleifh und Blut gänzlich 
unpaffirbar. Wir haben hier ein Beifpiel der erprobten Bedin- 
gungen für eine kräftige Infanterie-Bertheidigung, große Anfangs» 
geihwindigfeit, Meines Kaliber, welches eine flahe Schußlinie ge- 
Rattet, mit der Handhabung vertraute Soldaten, offenes Terrain, 
über welches der Feind gänzlich ungedeckt unter Feuer auf 

Siebenunddreißigſter Jahrgang. Band, LXXIV. 6 
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600—800 Yards — 550730 M. herankommen muß. Bekanntlich 
erreihen gute Schüffe ihr Ziel nod über 900 M. hinaus, wenn 
dafjelbe nicht zu flein if. Mit Bedienung und Pferden ſich be: 
wegende Gefhüge bilden aber ein fo großes Ziel, daß fie von 
guten Schützen in allen Entfernungen unter 730 M. getroffen 
werden fünnen. Dberft Smyth berichtet, daß bei Gravelotte preu- 
ßiſche Artillerie durch franzöfifches Imfanteriefeuer auf 550 M. 
zum Schweigen gebraht morden fei und daß auf 736 :M. ber 
Kampf nicht zu Gunften der ein größeres Ziel bietenden Waffe 
außgefallen fei, felbft wenn Mannfdaften und Pferde theilmeije 
durch das Terrain gededt waren. Sehen wir von dem modernen 
Sorten von Kugeljprigen gänzlich ab, fo bleibt als Grundfag be- 
ftehen, daß Infanteriefeuer- bis zu einer Entfernung von 550 M. 
die Oberherrfchaft behauptet; von da ab bis zu 900 M. werden 
ſich immer nod gute Schügen (mit gezogenen Gewehren) dem Ar: 
tilleriefeuer überlegen ermeifen. Die paflenden Entfernungen für 
Artilleriefeuer beginnen daher, wo die Wirkſamkeit des Infanterie 
feuers aufhört, oder in anderen Worten: Artillerie darf nicht in 
den Bereich des wirkſamen SInfanteriefeuerd gebracht werden, jon- 
dern follte nur zwifchen 8—9I00 M. ald Minimum und von 2200 M. 
bis 2750M. ald Marimum zur Verwendung fommen. Zwiſchen 
diefen Grenzen entfaltet Artilleriefeuer feine volle Wirkung während 
bier Infanteriefeuer von feiner Bedeutung ift. 

Nimmt man 800 M. als kürzeſte Entfernung an, in welder 
Artillerie der Regel nad) von der Infanterie ab aufgeftellt werden 
fol, jo muß dabei erinnert werden, daß diefe Entfernung ſich auf 
die feindlichen Tirailleure bezieht und daß die feindliche Artillerie 
und die geſchloſſenen Truppenmafien hinter den Zirailleurs die Ob- 
jefte find, auf welche das Artilleriefeuer wirken fol. Die Schuß- 
weite wird fi aljo in diefem Falle wenig unter 1300 M. ftellen. 

Mitunter wird es durch Terrainverhältnifje geboten fein, beim 
Angriffe Gefchüge dit an den Feind heranzubringen, weil man 
von entfernteren Punkten aus die feindlihe Schladtlinie nicht jehen 
fann, oder bei der Vertheidigung kann e8 wünjhenswerth erſcheinen, 
lieber Geſchütze in ihrer Stellung zu belajjen, als fie zurückzuziehen, 
wenn der Feind mäher heranfommt. In beiden Füllen wird die 
Artillerie geopfert, aber der Sieg fann durch diefe Hingebung er- 
fauft werden und zur Erreihung diefes Ziels erfcheinen alle Mittel 
gerechtfertigt. 

Was die Feuerwirkung auf geſchloſſene Maſſen anbetrifft, jo 
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wird Infanterie auf diefelbe Pängenausdehnung wie Artillerie aufs 
geftellt, ein mehr mörderifhes Feuer abgeben. Ninmt man die 
gewöhnlihe wirkſame Schufmweite für Artilleriefeuer zwiſchen 
900 und 2700 M. an, fo entfteht die Frage, können mir auf folche 
große Entfernungen rafante Flugbahnen erreichen und ift e8 hier 
überhaupt wünſchenswerth, daß diefe Flugbahnen rajant 
find? 

Es ift ſchwierig, genaue vergleichende Verſuchs-Reſultate, aus: 
geführt mit augwärtigen und engliihen Gefhügen zu erhalten, da 
die Entfernungen, auf welde die Geſchütze verfucht worden, nicht 
die gleichen find. Wir haben jedocd genaue Kenntniß in Bezug 
auf den belgiſchen APfünder, ein Geſchütz dem preußifchen fehr 
ähnlich, aber demjelben doc etwas Überlegen, in der That eigentlich 
ein IPfünder. Die legten vergleichenden Verſuche zwifchen dem 
Armftrong:12 Pfünder und dem englifhen IPfünder (Vorderlader) 
haben uns genaue Auskunft über ihr beiderfeitiges Schießvermögen 
an die Hand gegeben. Wir wiſſen weiter, daß unſer neuer 16 Pfünder, 
welcher den Armftrong-12 Pfündner überragt, feinem Geſchoſſe eine 
unferem neuen IPfündner ſehr ähnliche Flugbahn giebt und zwar 
beträdhtlid flacher al8 jene mit dem auf gleicher Stufe ftehenden 
preußifhen Geſchütz, 6Pfündner genannt, in Wirklichkeit jedoch 
etwa ein 15 Pfündner. 

Wir wollen hier ald Typen den belgischen APfünder, den 
Armftrong 12Pfünder und den neuen engliihen 9 Pfünder an- 
nehmen und hier annähernd den Niedergang ihrer Geſchoſſe auf die 
verschiedenen jetzt gebräuchlichen Artillerie-Schußmweiten angeben: 










Schußmeite. 
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Durch Interpoliren können wir annehmen, daß auf 1500 Yards 

— 1371 M., was als die gewöhnliche entjcheidende Artillerie- Schuß: 

weite angejehen werden dürfte, der Niedergang der Geſchoſſe diefer 
6* 
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3 Gefhügarten ungefähr fich verhalten mag wie 1 zu 13, 1 zu 15 
und 1 zu 18. Es muß aljo um auf diefe Entfernung einen Mann 
von 6 Fuß Höhe zu treffen, der belgifhe oder preußiſche Kanonier 
die Entfernung innerhalb 26 Yards — 23,76 M., der engliihe Ka— 
nonier bei dem Armftrong 12 Pfünder innerhalb 30 Yards = 27AM., 
bei dem neuen 9 Pfünder innerhalb 36 Yards = 33 M. kennen. 
Die Differenzen zwifchen den Beträgen diefer zuläffigen Fehler find 
gegen die Schufmweite verglichen, fehr Mein und die Gefchoßbahnen 
von diefen 3 Sorten Kanonen find bei diefer vergleichämeile nur 
geringen Schußweite noch weit von rafant entfernt. Bei größere 
Schußmweite werden die Kurven noch beträchtlicher und die Diffe— 
venzen ſchwinden mehr und mehr. Bei dem praftifchen Bergleidt- 
ſchießen erfchien die Wahrfcheinlichkeit des Treffens bei dem beiden 
engliihen Geſchützen fait gleich). 

Das neue Kanon hat zwar bei fürzeren Schufmweiten einen 
Borzug, durch feine etwas mehr rafante Schußlinie, aber wann 
lann diefer Vortheil zur Geltung fommen, wenn Artillerie ouf für 
zere Entfernungen nit in Altion gebradht werden darf, aufer 
unter vorausfichtliher Vernichtung der Bedienungsmannjdaften 
und Beipannung in kürzefter Zeit. Man muß ſtets als Regel in 
Sinne behalten, daß Artillerie jet nur noch auf größere Entfer 
nungen anzumenden ift. Kartätfchfeuer, einft die mörderifchfte Schuß 
art, ift jegt nur mehr gegen Kavallerie-Attaten anwendbar. Dieſe 
Frage ift 1866 durch die preußifchen Zündnadelgewehre den öfter! 
reichiſchen Batterien gegenüber endgültig entjchieden worden. | 

Artilleriefeuer ift heutzutage nur das Feuern von Hohlgeſchoſſa 
in gehümmter Bahn auf weite Entfernungen. Bei diefen großm' 
Diftancen lömmt e8 aber befonders darauf an, diefelben mit Ge) 
nauigfeit zu beftimmen, fei e8 durdy Probeſchüſſe oder durch Diſtanz 
mefler. 

Unfer Beftreben Feldgeſchutze mit raſanter Schnelligkeit zu Tom‘ 
firuiren, hat uns aber nur einen Berluft an Beweglichkeit einge) 
bracht, ohne dafür einen entfprehenden Zuwachs an Wirtſani 
einzutauſchen. Aber damit iſt die Sache noch nicht zu Ende. Wen 
unfere Feldbatterien mit Geſchützen ausgerüſtet find, deren Hanbi 
vorzug in einer rafanten Ylugbahn mit verhältnigmäßig kurz 
Entfernungen befteht, fo liegt die Berfuhung nahe, daß die to 
maudirenden Dffiziere der Taktik anhängen, welde für die glatt 
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Rohre paßte, welche aber für die heutige Kriegführung ganz un= 
paſſend ift. 

Früher wurden beim Angriff die Geſchütze gleichzeitig mit der 
Infanterie vorgefchidt, um in den Kartätfchbereich zu gelangen, mo- 
jelbft ihr Feuer entjcheidend war. Bei der Vertheidigung wurde 
Artillerie vor die Infanterielinie placirt, damit ihr Feuer gegen die 
angreifenden feindlihen Truppen ungehindert durch die eigenen 
Truppen, freie Wirkung auf den Feind ausüben konnte. Solche 
vorgefchobene Pofitionen der Artillerie find bei der heutigen Bewaff— 
nung der Infanterie unthunlich; die Artillerie muß in mehr zurüd- 
gezogene, dominirende Stellungen aufgeftellt werden, von mo fie 
über die Köpfe ihrer eigenen Infanterie hinweg ihre Geſchoſſe in 
Zerrainfalten, wohin fi der Feind zur Dedung zurücdgezogen, 
Dirigiren kann, oder wenn fie gegen feindliche Artillerie kämpft, daß 
der Kampf wenigftens unter gleihen Umftänden ftattfindet. Solche 
erhöhte Pofitionen zu wählen, war früher nicht zwedmäßig, da die 
Schußweiten kurz waren, und der Neigungswinfel von fo aufge- 
ſtellten Geſchützen zu fteil ausfiel, um den Ricochettfhuß anwenden 
zu fönnen; jest aber bei größeren Schußmeiten wird diefer Neis 
gungswinkel durd die erhöhte Stellung des Geſchützes nur unbe» 
deutend vergrößert werden. 

Die Vortheile der Aufitelung unferer heutigen Gefhüte auf 
erhöhte Punkte find durch vermehrte Ueberficht des Terrains, durch 
Einfiht und fonft verdedt bleibende Terrainfalten, dur) die Mög- 
Iihleit da3 Feuer über die Köpfe der vorgehenden refp. ſich zurüd- 
ziehenden Infanterie hinweg noch fortfegen zu können, zu einleuch—⸗ 
tend. Es werden daher die folgenden Grundfäge aufzuftellen fein: 

1. In allen gewöhnlichen Fällen muß unfere neuere Artillerie 
auf große Schußmeiten angewiejen fein. 

2. Auf weite Entfernungen aber erfcheint raſante Flugbahnen 
zu erlangen faft unmöglih, und wenn man fie erreihen will, fo 
follte man lieber das Kaliber verkleinern als die Yadung ver: 
größern. 

3. Gekrümmte Bahnen find gegen einen gededt ftehenden Feind 
wirljamer. 

4. Zur Erlangung rafanter Flugbahnen größere Ladungen und 
ihmerere Geſchütze anzuwenden, erſcheint daher verwerflid. 

5. Kleinere Ladungen und leichtere Gejhüge, wodurch man 
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mehr Munition in den Progen bei fich führen fann, machen von 
den Munitionswagen unabhängiger, vermehren alſo die leichte Be- 
weglichleit der Batterie. 

6. Bei der Auswahl der Aufftellungspuntte ift eine domini- 
rende Erhöhung vortheilhafter mie ehedem, weil es jet wichtiger 
ift, eine weite Umficht zu haben und über die Köpfe der Infanterie 
hinweg feuern zu können. Die BVertheidigung des Borterrain der 
Geſchütze innerhalb Gewehrſchußweite, gejchieht vortheilhafter durch 
Infanterie als durch die Gejchüge felbit. 


V. 
Weber den Luftwiderkand der Geſchoſſe. 


(Aus der Revue maritime et coloniale). 





Da Profeffor Bafhfort hat mit einem eigens zu diefem Zweck 
konftruirten Inftrument von 1865—1871 zu Woolwid zahlreiche 
Berfuhe angeftelt, um ein Luftwiderftandsgefeg zu erhalten. 
Nach den Arbeiten von Stoled, Adams und Noble wurde durd) 
diefe Verfuche folgendes Reſultat erreicht: 

Nah den Berfuhen des franzöfiihen Profeffor Helie im 
Yahre 1865 mit Langgeſchoſſen und Gejchmindigfeiten von 700 bis 
1050 Fuß in der Sekunde ift der Luftwiderftand dem Kubus der 
SGefhmindigkeit entiprehend. Zu demjelben Reſultat gelangt der 
Brofefior Baſhforth 1865 und 1866 mit Gefhmwindigfeiten von 
100—1500 Fuß; aber der von Bafhforth gefundene Koeffizient iſt 
viel größer als der von Helie. 

1867 und 1868 flellte Baſhforth neue und viel außge- 
dehntere Verſuche an, bei denen Gefchwindigfeiten und Durchmefjer 
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der Geſchoſſe ſehr verfchieden waren. Man gelangte zu dem Schluß, 
daß bei mittleren Unterfhieden in der Geſchwindigkeit der Wider: 
fand im kubiſchen Verhältniß zur Gefhwindigfeit wächſt, daß aber 
dies Gefeß bei großen Unterfchieden der Gefchwindigkeiten nicht 
mehr richtig if. Wenn man auch Bequemlichkeits halber mit dem 
Gebrauh der Formel ev? fortfuhr, fo mußte man doch den 
Koeffizienten mit der Geſchwindigkeit verändern. Diefer erreicht 
jemen größten Werth bei einer Gefchwindigfeit von 1200 Fuß 
und der Koeffizient von Helie ift nur bei ungefähr 950 Fuß in 
der Sekunde richtig. 

Später ftelte Baſhforth mit ſphäriſchen Gejchofien von 
100— 2001 Fuß Geſchwindigkeit Verfude an. Man erkannte, daß 
bei diefen Geſchoſſen der Koeffizient von dem der Langgeſchoſſe fehr- 
verfhieden ift. Er erlangt fein Marimum bei einer Gefchmwindig- 
kit von 1200 Fuß. Lei diefer Gefchmwindigleit verhielt fich der 
Widerſtand wie dad Quadrat des Durchmeſſers. (Ehronographifche 
Berfuhe von Baſhforth 1865— 1870, Yondon. Experiences faites 
avec le chronographe de Baslıforth, de 1865—1870, Londres). 


Anmerf. Der Luftwiderftand gegen Langgeſchoſſe geftaltet 
ſich nicht allein als eine Funktion ihrer Gefchmwindigkeit, fondern 
auch als eine Funfton des Winkeld, den ihre Are mit der jedes- 
maligen Richtung ihrer Bewegung bildet und zwar deshalb, weil 
hiermit ebenfowohl die Größe der gegen die Luft ftoßenden Flächen, 
al8 auch die Größe der Winkel veränderlih ausfallen, unter denen 
dies gejchieht. Im Betreff diefes Gegenjtandes begegnet man aber 
niht zu übermwältigenden Bermwidelungen. 


D. R. 
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VI. 


Literatur. 


Ueber die Berwendung des Feldſhrapnels. Bon R. 
v. Sichart. Hauptmanıı A la suite des Magdeburgifchen Yeld- 
Artillerie-Regiments Nr. 4 und Lehrer an der Artillerie-Schieß- 
ſchule. Berlin 1872. Voß'ſche Buchhandlung (Strikfer.) 


Wir haben eine Fritifche Befprehung diefes werthvollen Auf- 
fages, der und von eminent praktifcher Bedeutung für Feldartillerie 
erfcheint, in unferer Militair-Literatur bisher vermißt. 

Wird der Ehrapnelfhuß erft ebenfo ins Fleifh und Blut der 
Artillerie übergegangen fein, wie der Granatſchuß, fo kann die An- 
erfennung aus der Truppe heraus nicht fehlen. Da wir in der 
Lage waren, die Entwidlung der vorgefchlagenen Methode ded 
Shrapnelfdießens mit tiefem Sprengpunfte a prineipiis zu vers 
folgen, fo fühlen wir uns bewogen, die- artilleriftiihe Aufmerkffan- 
feit auf diefen Gegenftand hinzulenken. Wenn der Verfaſſer aud) 
blos das Feld fhrapnel behandelt hat, fo ift doch der erftrebte und 
wie wir es anfehen, wirklich errungene Fortichritt, ein fir Feld— 
und Fußartillerie gemeinfhaftlicher — weil auf dem Felde der 
rationellen Praxis gewonnen, welches auch nah der Trennung 
Gemeingut verbleibt. Die hier erzielten Refultate geben auch für 
die Verwendung des Shrapnel3 aus Feſtungs- und Velagerung3- 
Geſchützen klare und beachtensmwerthe Fingerzeige — vorzüglich wo 
Aufgaben vorliegen, bei denen es ſich um eim taktiſches Eingreifen 
in da8 Gefecht der andern Truppen handelt. 

Es lag in der natürlihen Entwidlung des Shrapnelfchufles, 
dag man das ungewohnte Neue (Shrapnel) fo ganz und gar auf 
dad alt Befannte und Bewährte (Granate) fügen zu müſſen 
glaubte. Die erite Inftruftion für Shrapnelſchießen, welche diejes 
Stadium repräfentirt, ift das Reſultat ausgedehnter und forg- 
fältiger Prüfungen. Sie lehnt das Shrapnelſchießen enge an das 
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Granatſchießen an, hält unmweigerlih an der einmal erfchoffenen 
Flugbahn feſt und Forrigirt mit Tempirung. Dies Stadium bat 
das Gute gehabt, daß, indem da8 Shrapnel ein anerkanntes Pie- 
deftal erhielt, man feine Einführung erleichtert. Aber gerade das 
Unbefriedigende, das für den fchießenden Dffizier in dem Umftande 
lag, daß, wenn auch mit Granaten als richtig eingefhoffen ſuppo— 
nirt, das meitere Shrapnelfchiegen mehr oder minder Glauben3- 
ſache blieb, — daß bei dem Schießen mit hohem (normalem) 
Sprengpunfte eine Gewißheit über Shrapnelwirtung am Ziele aus 
der Beobahtung von der Batterie auß nur in den menigften 
Fällen direlt abzuleiten war. Der Einfluß, den Korrelturen durch 
die Tempirung auf Intervall und Sprenghöhe zugleich ausüben, 
Die Weberlegungen, Beuerpanfen, Srrungen, welche bei der Kom: 
bination diefer beiden Bariablen beinahe unausbleiblicd find: alle 
dieſe Uebelftände führten zu dem Sichart'ſchen Schießen mit tiefem 
Sprengpunftt, welches fich die Aufgabe geitellt hat, da8 Shrapnel 
zu emancipiren. Der tiefe Sprengpunft bringt die Sprengmolfe 
des frepirenden Geſchoſſes in unmittelbare Relation zum Ziel, er: 
mögliht dadurch eine genaue Beurtheilung des Intervalls — Raud) 
vor oder hinter dem Ziele — und folgerichtige einfahe Korrek— 
turen. 

Der Kern der neuen Sciegmethode, wie diefelbe auf Seite 
34— 40 präzifirt und begründet ift, befteht im Gegenfag zu dem 
bisher gebräuchlichen Verfahren, welches als bekannt vorausgefegt 
wird, in Folgenden: 

a. Erſchießung der Granatbahn. Webertragung auf Shrap- 
nelbahn mit Beibehaltung der zugehörigen Tempirung. 
Nach Beobadhtung der erften Schüffe Hervorbringung des Spreng- 
punftes in der Höhe des Zieles (2—3 M. hoch) dur den Auf: 
ſatz (Kurbel) Beobachtung, ob die Sprengmwolfen vor oder hinter 
dem Ziele erfcheinen. Bei Beobachtung negativer Sprengpunfte 
energijche Korrektur durh gleihmäßiges Abbrechen von Eleva— 
tion und Tempirung (50 M.) bis diefelben pofitiv erjcheinen. Bei 
Beobadtung von nur pofitiven Sprengpunften, Zufegen von 
Elevation und Tempirung, bis einige negativ erjcheinen. Even— 
tuelle Hebung des tiefen Sprengpunltes in die normale Spreng- 
lage in befonderen Fällen. 

b. Einfhießen mit Shrapnel® nah der Skala — nur bei 
tiefem Sprengpuntt möglich (S. 37). 
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Zur Erreihung der Shrapnelflugbahn, melde für den tiefen 
Sprengpunft angeftrebt wird, d. h. einer folden, die ca. 30 M. 
vor einem 2—3 M. hohen Ziele liegt, ift der Granataufjag auf 
allen Entfernungen zu benugen. 

Es war ein glücdliher, auf Erlenntniß und Erfahrung ge- 
ftügter Griff, bei der Konftruftion von Gefhig und Geſchoß, wie 
fie vorliegt. Die Weiterbildung des Shrapnelfhufjes gegen die 
direlten Ziele des Feldkrieges auf den raſanten Eigenfchaften des 
oberen Kegels aufzubauen, das Geſchoß dadurdh vom Intervall 
unabhängiger und der Beobachtung zugänglicher zu machen. Letzteres 
Moment insbefondere ift das Durdfclagende. Indem das Ber: 
fahren ſich wohl bewußt ift, daR im der unteren Sprenggarbe die 
meiften Partikel mit größter Berkuffionstraft vorhanden find, wird 
doch ſtets das Schießen mit tiefem Sprengpuntt begonnen und 
auch fortgefegt, falls nicht die Ausnugung des unteren Kegels in 
befonderen Fällen vorgezogen wird. Will man an dem Einſchießen 
mit Granaten fethalten, welches die gröberen Fehler ausſchließt, 
jo giebt das Schießen mit tiefen Sprengpunfte die Mittel an die 
Hand, die feinere und gültige Korrektur für die Fortfegung des 
Schießens mit Shrapnels raſch feftzuftellen und ermöglicht für die 
ganze Dauer eined längeren Schießen eine ftele Kontrole. Wie 
beim Granatſchießen nah Maßgabe der Streuung Schüſſe ind 
zu Weite, jo werden beim Shrapnelſchießen negative Eprengpunfte 
nöthig, um über die Größe de Iutervalls zu beruhigen. Diefe 
Selbft-Kontrole — ohne Aenderung der Tempirung — iſt nur 
beim Schießen mit tiefem Sprengpunft vorhanden. Aber auch das 
Einfhiegen mit Shrapnels, die Verwendung des Shrapnels 
gegen alle lebenden Ziele des Feldfrieges — bewegliche, feftftehende, 
direlte, indirelte — mit einem Wort: die Superiorität des Shrap- 
nel8 über die Granate auf den beiden Geſchoſſen gemeinfhaftlichen 
Entfernungen wird durd die Sichart'ſche Verwendung des Feld— 
ſhrapnels gewährleiftet. Man kann der Feld-Artillerie nur Glüd 
wünſchen zu al diefen Beftrebungen, die den Weg bahnen helfen, 
der dicht am der Mitrailleufe vorbeiführte und und dur eine 
vorzüglihe Geſchoß- vor einer verderblihen Gefhügfomplication 
bewahrte. Hier muß hervorgehoben werden, daß dur die eralte 
Zünderlonftruftion, die genaue Füllung, Regulirung und Breflung 
des Brennjages nad jtreng wiſſenſchaftlicher Methode die preu- 
Bifche Artillerie in ihrem Shrapnel ein Geſchoß von jo geringer 
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Streuung der Sprengpunfte befigt, daß eben dadurch die Ent: 
wicklung des Shrapnel$ zu einem felbfiftändigen Geſchoß, wie es 
bier vorgefchlagen ift, nit nur ermöglicht, jondern geradezu ges 
boten erjcheint. 

In Betreff der Schlußbemertung 1 des Auffages find wir, 
wenn auch prinzipiell mit einer Erhöhung der Shrapnelaugrüftung 
einverftanden, der Anficht, daß eine Bermehrung in dem propo= 
nirten Berhältniß (2/s; Shrapnel8, '/s Granaten) fo lange feine 
Bedenken hat, als noch ein großer Theil der Batteriechefs glaubt, 
für die Hauptaufgaben einer Feldbatterie die Granate in der Mehr- 
zahl nicht entbehren zu können. 

Bei der langjährigen Kontroverfe über Zeitzünder- Shrapnel 
ift die Berechtigung dejfelben für den Feſtungskrieg nie beftritten 
worden, obgleich hier die Kämpfenden unter und hinter Dedungen 
in viel höherem Maße gegen Shrapnelwirkung geſchützt find, als 
im Feldkriege. Wenn die Trage, ob die Natur des Schuſſes mit 
den wechjelnden Zielen des Tseldfrieges in Einklang zu bringen 
ei, ob die Behandlung defelben für Offiziere und Mannſchaften 
im Feldfriege nicht zu komplizirt fei, durch hohe Autorität zu 
Gunſten des neuen Geſchoſſes und zum Beften der Waffe gelöft 
worden ift, jo hat diefe Löfung in dem vorliegenden Scießver- 
fahren, für welches wir das artilleriftifhe Intereffe in Anfprud) 
nehmen, aus der Waffe heraus eine treffliche Begründung gezeitigt. 

3. 


Der deutih-franzöfifhe Krieg 1870,71. Redigirt von der 
friegsgeichichtlichen Abtheilung des Großen Generalftabes. Exfter 
Theil: Gefchichte des Krieges bis zum Sturz des Kaiferreiche. 
Heft 1: Ereignifje im Monat Juli, Heft 2: Die Ereigniffe bis 
zum Borabend der Schladhten bei Wörth und Spicheren mit 
Plan 1 und Skizze 2 und 3. Berlin 1872. €. ©. Mittler 
und Sohn, Königlihe Hofbuchhandlung. 


Wenn auf deutfcher Seite eine verhältnigmäßig anjehnliche 
Zahl trefflicher kriegsgeſchichtlicher Werke über einzelne Theile des 
legten großen Krieges auf Grund der betreffenden Kriegsalten 
durh Schriftfteller, die den Ereigniffen nahe geftanden haben, dem 
weiten Kreiſe der dabei lebhaft intereffirten Lefer dargeboten worden 
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ift, fo haben wir in dem oben genannten Werke gleichjam die 
Gentralfonne aller jener Geftivne zu begrüßen. 

Teldmarfhall Graf Moltke felber ift es, deflen Geift wir in 
dem Werle malten fehen, ein Werk, mwelches fich nicht nur würdig 
an die offizielle Gefchichte des Krieges von 1866 fchließt, fondern 
fogar nod höhere Bedeutung in Anſpruch nehmen darf, indem von 
dem damaligen Gegner gleichzeitig ein ebenbürtiges Wert ind 
Leben trat, ein folches aber für den Feldzug von 1870/71 ſchwer⸗ 
lih zu erwarten fein dürfte. 

Die Gehülfen des großen Strategen in der Redaktion der 
vorliegenden Hefte haben es verjtanden, die Gedanken defjelben voll 
und ganz bervortreten zu laſſen. Befonder hat das 1. Heft 
hierzu Gelegenheit geboten, in weldem neben der vortrefflihen 
Einleitung und dem, was über Operationsplan und Aufmarfc der 
franzöfifhen Armee gejagt ift, die Ausführung deffelben Themas 
auf Seiten der deutfchen Armeen den höchften Grad von Interefle 
in Anfpruch nehmen muß. 

Im Eingang diefes legteren bedeutungsvollen Abſchnitts finden 
wir die charakteriftifchen Worte „Preußen wollte gar nicht, oder 
vollftändig rüften, und hatte da3 Vertrauen, bei der Orduung, 
die in allen militairifchen Zweigen herrſchte, damit nicht zu ſpät 
zu fommen.“ 

Ein wefentliher Theil diefes Vertrauens hatte feine Grund» 
lage darin, daß man aud auf ftrategifchem Gebiet Alles wohl 
vorbereitet mußte. 

„Zu den Aufgaben im Frieden gehört es“ — fo finden mir 
©. 72 — „für alle wahrfcheinlihen Eventualitäten die Grup: 
pirung und den Transport der Truppenmaſſen in detaillirtefter 
Weife zu bearbeiten, und die Entwürfe dafür im Voraus bereit 
zu halten. — Bei dem Aufmarſch einer Armee kfommen die viel: 
feitigften politiihen und geographifhen Erwägungen neben den 
militairifchen in Betracht. Fehler in der urfprünglihen Berfamme 
lung der Heere find im Verlaufe des ganzen Feldzuges kaum 
wieder gut zu machen. Alle diefe Anordnungen aber lafjen fid 
lange vorher erwägen und — die Kriegsbereitihaft dev Truppen, 
die Organifation des Transportwefens vorausgefegt — müſſſen fie 
zu dem beabfihtigten Refultate führen.“ 

Den Kern alles deffen, was im diefer Beziehung gefchehen, 
finden wir zufammeugefaßt in einem von eneral v. Moltle 
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m Winter 1868—69 bearbeiteten Memoire, aus welchem das 
Bert umfaſſende Auszüge bringt, welche unſtreitig dasjenige find, 
was dem Nachdenken des Leſers den jchmwermiegendften und nad» 
haltigften Stoff bietet. Hier fei nur zweier Punkte kurz gedadt. 
zunächſt des Datums diefes hochbedeutſamen Schriftftüds, nad 
deſen Beendigung der Berfafler das gewichtige Wort ausſprechen 
durfte: „Unfere Mobilmahung ift bis ins Heinfte Detail vorbe- 
reitet“, während dafjelbe faſt 2 Jahre fpäter noch vollftändig ge- 
eignet war, die unveränderte Grundlage aller Aktion der deutſchen 
Here zu werden. Demnädhft des Grundjages, den wir ©. 73 
finden: „Als nächſtes Operationsziel wird bezeichnet, die Haupt— 
maht des Gegners aufzuſuchen und wo man fie findet anzugreifen”. 

Da3 2., weniger allgemeine Betrachtungen, aber mehr Falta 
enthaltende Heft ift aus der Feder des Berfaffers der Werke: 
„Die Operationen der Süd» Armee“ und „die Operationen der 
1. Armee unter Geueral v. Manteuffel“ hervorgegangen, der ung 


| auch Hier mit feiner von der Kritif anerfannten Befähigung, mit 


wenig Worten viel zu jagen, welche fo viel beiträgt, feine Arbeiten 
als Muſter kriegsgeſchichtlicher Darftelung zu kennzeichnen, fowie 


‚ namentlih aud mit feiner Birtuofität in gelungener Zerrainbe- 
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ſchreibung entgegentritt. 
Dafür, daß wir auch in dieſem Heft den intimſten Gedanken 


des Feldmarſchalls Grafen Moltke begegnen, glaubt Ref. einen 


intereſſanten Belag beibringen zu ſollen. Der lang dauernde 


Widerſtand des ſchwachen preußiſchen Detachements bei Saarbrücken 


hatte auf denſelben einen ſehr lebhaften Eindruck gemacht. Kurz 
dor deſſen Abgang zur Armee hatte Ref. die Freude, bei einer 
zufälligen Begegnung die Worte zu vernehmen: „Begreifen Sie, 
daß ſich die franzöſiſche Armee 8 Tage lang von einem Bataillon 
amüſiren läßt?“ 

Die Anerkennung des im Juli bis einſchließlich des 2. Auguſt 
1870 bei Saarbrücken Geleiſteten tritt auch in dem Generalſtabs— 
wert im einer Weife hervor, deren Bedeutung dem Kenner nicht 
tgehen lann, wenngleich die Worte den Stempel des äußerjften 
Vemühens tragen, Alles fern zu halten, was einer Ueberhebung 
ähnlich fein könnte. Beſonders vielfagend ift in diefer Beziehung 
Stage 2, Ueberfichtöfarte für den 2. Auguft 1870 Morgens 10 Uhr, 
worin und der Farbenunterfchied der einander befämpfenden 
Zruppen mit größter Deutlichleit zur Anſchauung bringt, wie 
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3 Dipifionen des 2. franzöfifchen Korps mafjenhaft auf das Kleine 
Häuflein der nicht viel mehr als ebenfoviel Kompagnien ftarten 
preußijchen Truppen bei Saarbrüden anrüden, deren nächſte Un- 
terftügung der 3000 Schritt entfernte ſchwache nit engagirte Reſt 
des Detachements unter General » Major v. Gneifenau bildet, 
während alle andermeitigen, gleichfal8 nur ſchwachen preußiſchen 
Truppen fi) in einer Entfernung von mindeftend 1'1/. Meilen be- 
fanden. Und dod ein kraftvoller Widerftand von 2 vollen Stun: 
den, bei einem Berluft, der faum den des Feindes erreicht! 

Gewiß ift es dem Herrn Verfaſſer nicht leicht geworden, dies glor- 
reihe Rejultat nicht prägnanter hervorzuheben, welches bejonders 
in Bezug auf das Verhältniß der gegenjeitigen Stärke in der 
Kriegsgefhichte als Unikum daftehen dürfte, und namentlich im 
Kriege von 1870— 71 ſich füglich nit wiederholen fonnte. In 
diefem ift ja die Uebermacht nicht felten auf Seiten der Deutſchen 
geweſen, wie dies dem Wejen einer gefunden Strategie entjpridt, 
zu deren Hauptaufgaben es gehört, mit der eigenen Stärke auf 
die feindlihe Schwäde zu treffen. 

Die Leiftungen in Bezug auf die beigegebenen Pläne müſſen 
— bejonderd im Hinblid auf den äußerft mäßigen Preis — ala 
höchſt gelungen bezeichnet werden. Den in der Preſſe ausge: 
fprochenen Wunfd, daß die Stellungen von Freund und {Feind ein» 
getragen werden möchten, hat der Herr General - Feldmarjdall 
freundlichft berüdjichtigt. 

Die bereit8 erwähnte Skizze Nr. 2 ift im Maaßftabe von 
1/goooo. Das Terrain ift fo meit als nöthig in Lehmann’scher 
Manier dargeftellt. Der Plan des Gefechts von Weißenburg in 
!/gs000 bringt die Methode zur Anwendung, welche bereit8 in dem 
Werke des Hauptmann Hoffbauer fo angenehm angefproden. Es 
wird darin die mathematiſch genaue Richtigkeit der Terraindar- 
ftellung durch die erforderlichen äquidiftanten Niveau-Surven (Ho— 
rizontalen) mit zwedmäßig am Rande eingetragenen Höhen-Eoti- 
rungen gewährleiftet, während das raſche Erkennen der Böfhungen 
durch Abjchattirung derjelben in ſehr vortheilhafter Weije gefördert wird. 

Die Hoffnung erfcheint wohl berechtigt, daß die fhönen Pläne 
diefes Werks Gegenftand eines nicht minder eifrigen Studirens fein 
werden, al8 die Wagner’ichen Bläne der Schlahten des Befreiungs- 
frieges jo viele Fahrzehnte hindurch zum höchſten Nuten der Armee 
gewejen find. 
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VII. 
Artilleriſtiſche Betrachtungen. 


1. Die hinfichtlich des Gebrauchs der Artillerie bei den Be- 
Ingerungen des Krieges 1870—71 gemachten Erfahrungen. 


1. Die Blodade (Cernirung, Einjhliegung) einer Feſtung 
hat den Zwed, lettere zu ifoliren, den Erjag der verbrauchten 
Lebens⸗ und Kriegsbedürfniffe zu hindern und fo durch Mangel 
die Uebergabe herbeizuführen, fowie ihre Garnifon an offenfiven 
‚ Unternehmungen zu verhindern. Sie wird unternommen: 
1. wenn ınan im raſchen Verlaufe eines fiegreihen Feldzuges 
fi) veranlaßt fieht, mit der Hauptarmee an der Feftung vorbei- 
zugehen und diefe verhindern will, die rüdwärtigen Kommunika— 
tionen der Armee zu unterbrehen (1866: Yofephftadt, Königgräg 
und Ollmütz, 1870: Meg und aud Belfort vom 3. November 
bi8 zum December 1870). 
2. wenn man die Feſtung nicht für „wichtig“ genug hält oder 
niht die Mittel befigt, eine andere Angriffsart gegen fie anzu- 
wenden: Bitſch, Pfalzburg u. a. 
3. wenn die Kriegsverhältnifje die Eroberung des Platzes in 
einer beftimmt gegebenen Zeit nicht gebieten und defjen Uebergabe 
in Folge der Einfchliegung ohnehin zu erwarten ſteht. Meg und 
Paris. Bon den genannten Feſtungen ift Met die einzige, welche 
fh in Folge der reinen Blodade hat ergeben müfjen und wird 
die außerordentlih geſchickte Anlage derfelben eine Lehrmeifterin 
für ähnliche Unternehmungen für die folge fein und bleiben. Wie 
leichtfertig die Franzoſen den ganzen Krieg genommen hatten, zeigt, 
daß der Proviant für Me als Baſis aller ihrer Dperationen 
gegen Deutschland in den meftlich gelegenen Feftungen Toul, Longwyre. 
vorgefunden wurde. Sie waren eben für den Krieg noch nicht fertig 
mit ihren Vorbereitungen gemefen. 

Siebenunddreißigſter Jahrgang, LXXIV. Band. 7 
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Die Blodade von Bitſch war Feine genügende, die Garniſon 
hatte Gelegenheit, fi aus den umliegenden Ortſchaften fortwährend 
zu verproviantiren, und ergab fich in Folge deſſen erit nad Ab— 
Ihluß des Friedens. 

Energifher war die Blodade von Pfalzburg betrieben. Die 
Blodadetruppen beftanden nur aus 3 Bataillonen Landwehr, die 
Garniſon von 2000 Dann war aber nicht offenfiv. Zu einer Be 
lagerung wären offenbar mehr Truppen erforderlich geweſen. 
Späterhin fand ein Bombardement der Feſtung ftatt. Mangel 
an Salz und Epidemicen jollen die Urfachen der Kapitulation ge 
weſen fein. 

Die Blodade hat folglich den Vortheil, daß fie weniger Mittel | 
— und den Nadıtheil, daß fie mehr an Zeit bedarf, als jede andere | f 
Angriffsart. 

Die Artillerie fpielt bei Blodaden nur bei Dffenfiounter 
nehmungen der Garnifon eine Rolle; fie befteht gewöhnlich aus 
Teld- Artillerie in Pofitionen und den Reſerven beigegebenen 
Batterien. Ihre Verwendung entſpricht der angewandten Taftit. | 
Erfahrungen ſind hierbei in hinreichender Weiſe für die Feld⸗ 
Artillerie gemacht worden, welche ich indeſſen, weil mir das Ma⸗ 
terial hierzu fehlt, unbexührt laſſe, hingegen noch erwähne, daß die 
Beſetzung der zunächſt gelegenen Ortſchaften durch die Garniſon 
beſonders derjenigen, welche noch unter dem Feuer der Geſchütze 
der Feſtung lagen, die Blockade ungemein erſchwert und zu den 
blutigen Kämpfen geführt haben, welche die Blockade von Dis 
bejonder8 charalteriſiren. 

II. Der gewaltfame Angriff refp. Ueberfall. Derſelle 
hat nur Ausſicht auf Erfolg gegen kleine, ſchlecht unterhaltene und 
unzureichend armirte Plätze mit verfallenem Redetement und unzu: 
verläſſiger Beſatzung. Wir haben als Beiſpiel hierfür den Ueber— 
fall auf die beiden Perches bei Belfort in der Nacht, der vollſtändig 
mißlang. Die Perches waren bereits wochenlang durch Belage— 
rungsgeſchütze beſchoſſen, und man hatte die Anſicht, daß die Tv 

fagung derſelben wohl feine genügenden Unterkunftsräume mehr 
haben fünnte. Die Ausfagen mehrerer Deferteurs ftimmten dahin 
überein, daß man vom Kehlgraben leiht in das Innere jedes 
Werles gelangen könne. Auf dieſes Hin wurde der Sturm nad) 
heftigem Bombardement in der Nacht unternommen. Unter großen 
a Verluft mißlang derjelbe, da ſich die Ausſage der Deferteurs als 
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Unwahrheit herausftellte, wozu noch der Umftand Fam, daß grade 
die franzöſiſche Ablöfung Furz vorher in den beiden Perches ein- 
getroffen war, fo daß die Bejagung derfelben hierdurch verdoppelt 
wurde. 

Genaue Kenntniß der Feſtungswerke ift hauptfädhlich zum Ge- 
lingen erforderlich. 

11. Das Bombardement. Dafjelbe bezwedt, die Ueber- 
gabe eines feften Plates durch Beunruhigung der Garnifon und 
Zerftörung ihrer Vorräthe zu erzwingen. Pläge mit detadhirten 
Forts, melde im Stande find, die feindlihe Artillerie von dem 
Hauptplage weit entfernt zu halten, werden einem Bombardement 
weit feltener unterliegen als Heine Feftungen, die Mangel an bom- 
benfihern Räumen haben, deren Pulver: und Proviantmagazine 
erponirt liegen und deren Garniſonen ſchwach oder unzuver- 
läffig find. 

Man hat aber auch in der neueren Kriegsgeſchichte Beifpiele, 
daß, felbft wo obige Vorausſetzungen zum Theil zutreffend gemefen 
find, fich Feſtungen unter einem energifchen Kommandanten einem 
Bombardement gegenüber gehalten haben: 1855 Gebaftopol, 
1870—71 Straßburg, Pariß und Belfort. 

Indeß find in dem letzteren Feldzuge fämmtliche kleineren 
Feftungen durch das blofe Bombardement gefallen. Zu erwähnen 
find: Neu-Breiſach, Toul, Schlettftadt, Verdun, Laon, Thionville, 
Peronne, Meziere, Yongmy und Rocroi. Letzte Feſtung durch ein 
Bombardement von nur aus Feldgefchügen. 

Die Umftände, welche bei jeder diefer Heinen Feſtungen zur 
Kapitulation beigetragen haben, waren verfdiedener Art; als die 
bauptfächlichften werden bezeichnet: 

1. Mangel an guten zweckmäßigen Löſch-Anſtalten. 

2. Mangel an genitgenden ficheren Unterfunftsräumen fir die 

Garnifon und ihre Eriftenzmittel. 

3. Die Anlage refp. Benugung ungededter Pulvermagazine. 

4. Eine nur aus Mobilgarden beftehende Garnifon, melde 

der Disciplin entbehrte. 

Es läßt fih daher vom Bombardement fagen: 
„dafjelbe führt oft, bei nod anderen günftigen Verhältniſſen, ſchnell 
zur Kapitulation.“ 

Wir müfjen 2 Arten von Bombardements unter» 
Iheiden: 

7* 
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1. da8 reine Bombardement, welches nur den Zwed hat, 
durch Beunruhigung der Garnifon und Zerftörung ihrer Vorräthe 
die Kapitulation zu erzwingen, — fi alfo weniger oder gar nicht 
in den Kampf mit den Geſchützen der Feftung einläßt, ſich vielmehr 
diejen durch eine größere Entfernung und gededte Anlage zu ent: 
ziehen fucht. | 

Es wird nur da angewandt werden, wo die Berhältnifje gün- 
ftig, d. h. alfo wo man durch Zerftören der Unterlunftsräume und 
Bernichten der Vorräthe aus größerer Entfernung einen energie- 
lofen Kommandanten und eine demoralifirte Garnifon zur Ueber‘ 
gabe zu veranlafien hoffen darf, und wenn die Mittel zur Durd- 
führung des förmlichen Angriffs ungenügend find. 

2. Das vorbereitende Bombardement, welches jedem 
förmlihen Angriffe vorangeht und denfelben einleitet, infofern das- 
felbe den Bertheidiger neben dem Zwed de8 reinen Bombardementd 
aud noch von der Armirung feiner Werke abzuhalten beabfichtigt 
und hierbei feine Hauptlommunilationen unter Feuer hält. Die 
zu diefem Zwed erbauten Batterien bleiben fodann neben demen des 
förmlihen Angriffs weiter in Thätigkeit. 

Wenn alfo das reine Bombardement meift nur auß ſchweren 
Bombardementsbatterien gefchieht, fo merden zum vorbereitenden 
Bombardement ſowohl ſchwere als leichte Bombardementsbatterien 
verwandt werden, weldhen legteren wohl vorzugsweiſe die Aufgabe 
zufallen wird, die Armirung der Werke zu beeinträchtigen und die 
Kommunikationen unter Teuer zu halten. Ich komme fomit zum 

IV. förmliden Angriff. Die hiftorifche Skizze über die 
Entwidelung der kurzen 15 Em. Kanone jagt in den Anmerkungen 
Seite 117: „die ſchweren Bombardementöbatterien (15 Cm. Kano— 
nen) werden vor der förmlichen Angriffsfront erbaut, um dem 
Angreifer ſchon am 1. Tage nad Eröffnung des förmlichen An- 
griffs womöglid die Ueberlegenheit im Geſchützkampfe zu ver: 
Schaffen.“ 

Soviel Richtiges hierin liegt, möchte ich dies doch nicht fo 
abjolut hingeftellt wiffen. Ob fchwere ob leichte Bombardements- 
batterien, das entjcheidet doch wohl nur die Entfernung und die 
Feſtigleit des Ziels. 

Als beſtes Beiſpiel, wie Bombardementsbatterien anzulegen 
find, wird die 15 Em. Bombardementsbatterie Nr. 1 bei Schlett— 
ftadt bezeichnet. Diefelbe lag gar nicht vor der Angriffsfront, 
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fondern füdöftlich diefer Feftung, während der beabfichtigte Angriff 
gegen die Nordmeftfront gerichtet war. 

Diefe Batterie trug, obſchon über 2400M. von den Werfen 
entfernt, am meiften zur Kapitulation von Sclettftadt bei, indem 
fie die Eingänge der auf der angegriffenen Front gelegenen Pulver: 
magazine befhoß und die Stirnmauer des Hauptmagazins fomeit 
geöffnet hatte, da man fpäter bei der Uebergabe Sprengftüde im 
Innern defjelben vorfand. 

Man wird alfo der Entfernung entipredhend, da leichte Bom— 
bardementsbatterien anlegen müfjen, wo leichte Ziele bejchofjen wer- 
den follen, 3. B. zum Enfiliren einer Kommunikation zc., und 
umgefehrt, da wo fefte Ziele zu bejchießen find, ſchwere Bombar- 
dementöbatterien erbauen. 

Wenn daher das Hauptpulvermagazin von Schlettftadt auch 
nicht auf der Angriffsfront gelegen hätte, jo würde die ſchwere 
Bombardements-Batterie Nr. 1, wenn fie es hätte in derfelben 
Weife befchießen können, doc ganz richtig placirt geweſen fein. 

Auf die Zahl der Bombardementöbatterien find von 
Einfluß: 

1. Die Größe der Stadt; 

2. Die Zahl und Ausdehnung der zu beſchießenden Objekte in 
derfelben, als Kafernen, Pulver» und Proviantmagazine, 
Laboratorien, Zeughäufer, Kommandantur, Bäderei :c. 

3. Die Länge, Anzahl und Breite der Hauptfommunifationen, 

4. die Anzahl, Länge und Gefhügarmirung der Linien auf der 
anzugreifenden Front. 

Auf die Gefhüggattungen und Kaliber influiren Lage, Bau: 
art und Feſtigkeit der Ziele. x 

Als Leichte Bombardement3batterien gelten die Batterien ge- 
jogener 9 und 12 Cm.⸗Kanonen, als ſchwere die mit gez. 15 Em.- 
Kanonen refp. [hweren Mörfern armirten. 

Bon der franzöfifhen Preſſe ift und bei den genannten 
Bombardements wiederholt der Vorwurf geamcht worden, daß mir 
ung einer völferwiderredhtlihen Graufamkeit dadurch ſchuldig ge- 
macht hätten, daß wir auch Bürgerquartiere befchoffen haben. 
So lange jedoh der Bertheidiger hierin Quartier erhalten hat, 
und fo lange militairifhe Gebäude innerhalb der Stadt liegen — 
ift dies eine durchaus gebotene Mafregel. Ein folder Vorwurf 
hätte nur dann einen Schein von Berechtigung, wenn die Kriege: 
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befagung vollftändig in bombenficheren Räumen untergebracht wäre. 
Dies wird aber nur felten der Fall fein, bei den meiften Feftun- 
gen wird fogar der größere Theil der Befagung in Bürgerquar- 
tieren liegen müſſen. 

Spyftem des Bombardements: Giebt e8 in einer zu be 
lagernden Feſtung Objekte, wie oben genannte, deren Beſchießung 
allein ſchon die Kapitulation fehneller befördern dürfte, fo werden 
die Bombardementäbatterien eingetheilt in ſolche: 

1. zum Beſchießen der Hauptobjefte (Batterie 1 vor Schlett— 

ftadt); 
2. zum Beſchießen der Kommunilationen; 
3. zum Beſchießen der Werke zum Zweck der Vorbereitung für 
den förmlihen Angriff. Dazu treten unter Umftänden: 

4. die Batterien zum Bombardement der ganzen Stadt. Hier: 

bei ift letere in beftimmte Abfchnitte zu theilen; jeder Ab- 
fchnitt wird einer Gruppe von Bombardementsbatterien 
zugetheilt, jede Batterie erhält wiederum ihren fleineren Ab- 
ſchnitt, jedes Gefhüß feine fpezielle Aufgabe — kurz, man 
gehe hierbei möglichft fyftematifch zu Werke und fuche es 
möglichft fo einzurichten, daß die Streuungsfreife der ein- 
zelnen Gefchüge fi annähernd berühren. E8 muß feitge- 
ftellt fein, was dann noch übrig bleibt. 

Ganz und gar nicht fyftematifch war das Bombardement von 
Straßburg, hier wurden einzelne Stadttheile ganz zuſammenge— 
fhofien, während andere gar fein Feuer erhielten. 

Bei dem Bombardement von Fort Mortier bei Neu: Breifadh 
hatte man das ungededte Pulvermagazin in demfelben gar nicht 
beihoffen, auch keine Brefche gelegt, obgleich lettered möglich war- 
Die Beſchießung diefes Fort3 auf 1600 Schritt foftete 4000 Schuß, 
die von Schlettjtadt nur 2000 Schuß. 

Ebenfo hatte man bei dem Bombardement von Longwy, das 
fonft fyftematifh zu nennen ift, unterlaſſen, da8 Haupt» Pulver- 
magazin im Baftion III. zu beſchießen, obwohl man die genaucften 
Pläne beſaß und von dem linten Chiers:Ufer, vom Plateau Merv 
aus den rückwärtigen ungededten Eingang zu demfelben, eine nur 
ſchwach durdy Holz geblendete Stirnmauer ganz fiher hätte treffen 
fönnen, wodurd die Kapitulation mit weniger Aufwand und in 
viel kürzerer Friſt herbeigeführt worden wäre. 
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Die Entfernungen, auf melden Bombardementäbatterien 
angelegt worden find, variiren zwiſchen 1600 bis 4000 Schritt. 

Ein beftimmtes Maß für diefelben laßt ſich nicht angeben; fie 
nr ftet3 abhängig fein: 

1. allgemein von dem Zwed, welchen der Angreifer hierdurch 

verfolgt, alfo auch) von der Größe und Feftigkeit der Objelte. 

2. von der Gefhüg-Armirung des Bertheidigers, ob man hoffen 

darf, fie zu übermwältigen. 

3. von der Größe der Mittel des Angreifers; 

4. von den Dedungen, melde das XTerrain dem Angreifer 

bictet. 

Grundjäge für die Eröffnung des Feuers: 

1. dajjelbe muß gleichzeitig und überrafchend von allen Bom- 
bardementsbatterien eröffnet werden. 

2. es muß ohne Unterbrechung gefeuert werden. 

Man forge alfo von Haufe aus für ein genügendes Quantum 
an Munition, ehe man das Teuer eröffnet. 

Ein derartiger Fehler war von unferer Seite bei Neu-Breiſach 
gemacht worden: Hier hatte man zuerft in verfchiedenen Batterien 
15 CEm.-Kanonen placirt, nach nur 24ftündigem Feuer war aber 
deren Munition jhon verjchoffen, e8 wurden fodann 12 &m.-Ra- 
nonen au deren Stelle gefegt, da hierfür mehr Munition vor- 
handen war. Das Eoftete allerdings viel Zeit und in Folge defien 
mehr Munition. Die genannte Beſchießung ſoll 4000 Schuß er- 
fordert Haben. 

Munitionderfordernig: pro Gefhüg und 24 Stunden 
einer Bombardementsbatterie werden 50 Schuß gerechnet. 

Urt des Feuers: Die Gefhüge müſſen gleihmäßig ohne 
Paufen feuern, bejonders gegen Pulvermagazine. Durch eine 
Teuer» Paufe, ic) glaube bei Neu-Breiſach, hatten die Franzoſen 
Gelegenheit gehabt, ein ganzes Pulvermagazin, das bedroht war, 
auszuräumen. Man hatte wiederholt Gelegenheit, in diefer Be— 
jiehung eine ganz fehlerhafte Aufmerkfamteit zwifchen preußiſchen 
und franzöfifchen Batterien zu bemerken, die in einem gegenfeitigen 
Einftellen des Feuers beftand. Es müßte im Gegentheil gegen eine 
Linie, die das Feuern eingeftellt hatte, ruhig weiter gefeuert werden, 
denn das Einftellen des Feuers lieh doch vorausfegen, daß der Ver— 
theidiger dort demontirt war und dafelbft arbeiten ließ, um bald 
wieder fhußfertig zu werden. 
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Ganz befonder8 wichtig bei einer Belagerung ift der Beſitz 
genauer Karten. Der Maßftab 1: 10,000 wird als ausreichend 
angenommen. Solche Karten find befonder8 beim Schießen aus 
BDombardementsbatterien von praftifchen Nuten gemefen. Beiſpiels⸗ 
weile follte ein wichtiges militairifches Gebäude im Innern der 
Stadt beſchoſſen werden, welches aus dem Borterrain nicht fichtbar 
war. Unfern deffelben aber giebt die Karte z. B. einen Kirchthurm 
an, welchen man von der Batterie aus ſehen kann. E8 wurde nun 
der Winkel, welchen diefer fihtbare Bunkt, die Batterie und das 
unfihtbare Ziel auf der Karte bilden, gemefjen refp. durch Rech— 
nung gefunden und beim Nehmen der Seitenrichtung mit in Rech— 
nung gezogen — oder, war der Winkel fehr groß, jo — auß ber 
Karte gefchnitten und darauf das Geſchütz fo gerichtet, daß der eine 
Schenkel des Winkels auf das fichtbare Objekt, die Viſirlinie ded 
Geſchützes mit dem anderen Schenkel auf das beabfichtigte Ziel hin- 
mied. Hatte das Ziel große Abmefjungen, fo konnte man troß 
einer gewiſſen Ungenauigfeit noch auf gute Refultate hoffen. 

Da die Bombardementäbatterien ſowie überhaupt die erften 
Batterien des förmlihen Angriffs in Zukunft wegen der Zunahme 
der Entfernungen mehr aus gededten Stellungen werden feuern 
Yönnen, fo werden fortan fümmtliche Belagerungslaffeten mit der 
Richter'ſchen Richtvorrichtung, welche fich jehr gut bewährt hat, ver: 


\ fehen werden. Ueberhaupt wird der indirelte Schuß megen ber 


großen Bortheile, die er hat, in und vor Feftungen immer mehr 
fultivirt werden. Bei Straßburg haben ſich die Franzofen defjel: 
ben nicht bedient, wohl aber bei Belfort. 

Die Krammen für die Richter'ſche Richtvorrichtung haben fid 
indefien nicht bewährt, da fie zu Hein find, und die Richtungslinien 
auf ihnen ſich leicht verwiſchen. 

In Folge deſſen find neuerdings foldhe von !/, M. Länge und 
6 Em. Breite von dreifeitig prismatifcher Geftalt, deren obere Kante 
fentrecht rechtwinklig ausgefchnitten und ſchwarz ladirt wurde, als 
portheilhaft anerfannt worden. 

Eine Frage der Neuzeit ift es, ob die Aeronautif fomweit vor- 
fchreiten wird, daß man ſich bei fehlenden Obfervatorien des Luft: 
ballons mit Vortheil in und vor Feftungen wird bedienen Fönnen, — 
ebenfo, ob man des Nachts mit dem Kalklicht oder elektrifchen Licht 
ganze Feftungsfronten refp. das meitere Borterrain zu erleuchten 


103 


vermag. Die Fronzofen haben auf der Dftfeite von Paris fich 
defielben mit Vortheil bedient. 

Die erfte Parallele: Das Sappeur Reglement fchreibt 
vor, daß vor dem Bau der erften Parallele die Schügen des Ans 
greifer8 mit dem Anbruch der Duntelheit bis auf 300 M. fi dem 
Glacis nähern und dafelbft eingraben follen. 

Ich glaube, daß dies troß der Einführung meittragender ge: 
zogener Hinterlader für die Infanterie keine Beränderung erleiden 
wird, infofern die Anlage der erften Parallele in mondhellen Näch— 
ten vermieden werden wird. Bei Belfort hatte man den Bau der 
erften Batterien refp. der erften Parallele jo lange aufgefchoben, biß 
die Nacht dafür günftig war. 

Die Entfernungen der erften Parallele von der Feitung betrug 

bei Straßburg ca. 8— O0 M. 

-Schlettſtadt ca. 700 M. 

- Belfort ca. 750 M. von den Perdhes entfernt, 
während die erften und die Bombardementsbatterien dafelbft 
1200— 2000 M. und darüber entfernt lagen. 

Da: Maß der Entfernung der erften Parallele 
wird überall abhängen: 

. von der Beichaffenheit des Terrain, 

. bon der Stärke der Armirung der anzugreifenden Front, 

. von der Tüchtigkeit der Garnifon, 

. ob man mittelft Bombardement3batterien hat vorbereiten 
fünnen oder nicht; 

5. vom Wetter, ob hell oder dunlel und der Windrichtung. 

Die erften Batterien: Ein Haupterforderniß ift, daß man 
von Haufe aus überwältigend auftritt. Soll der Bau einer Bat- 
terie incl. Schußfertigfeit in einer Naht ausgeführt werden, fo 
rechnet man für eine folhe zu 4 Gefhügen 2 Feftungs-Kompagnien. 

Je mehr Batterien man in der erften Nacht fertig ftellen kann, 
defto näher können diefelben hinter der erften Parallele erbaut 
werden; darf man aber nicht darauf hoffen, überwältigend von 
Haufe aus auftreten zu können, defto entfernter und gededter wird 
deren Aufftellung fein müſſen. 

Mit vielem Bortheil find bei den Belagerungen 1870—71 
allerlei natürliche und künſtliche Dedungen benugt worden: 
natürlide, als man hinter Dämmen, Heden, Gärten, felbft Ge- 
bäuden die Batterien anlegte, künſtliche, als man 2—300 Schritt 
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binter aufgeftapeltem Reifig baute und ſchoß, um jo der Beobad- 
tung zu entgehen und die Korreltur der feindlihen Schüſſe zu er- 
ſchweren. 

Wird eine Batterie in der erſten Nacht nicht fertig, und hat 
man mit Tagesanbruch Feuer erhalten, ſo iſt es vortheilhaft, 
1—2 Tage den weiteren Bau liegen zu laſſen, damit der Verthei⸗ 
diger zu dem Glanben veranlaßt wird, daß er ed nur mit einem 
Stüd Parallele zu thun habe — und nicht mehr darauf feuert — 
dann erft wird die Arbeit wieder aufgenommen. 

Herner ift e8 vortheilhaft, nie Batterien von mehr als 4 Geſchützen 
zu erbauen. Bei Straßburg jehen wir ſolche bis zu 8 Gefchügen, 
bei Schlettſtadt und Neubreifah ſolche zu 6, endlich bei Belfort 
“nur no zu 4 Gefhügen. Gründe hierfür find folgende: 1. Der 
Bau einer Batterie zu 4 Gefhügen erfordert 40 Wagen mit Ma; 

terial (50 Wagen, wenn 50 Eiſenbahnſchienen als Eindedungs- 
material binzufommen). Dies giebt ſchon eine lange Kolonne, 
welche weithin fihtbar fein wird, e8 ift wenig Grund dafür, die- 
jelbe noch zu vergrößern. 2. Eine Kompagnie, nad) Abzug aller 
Kommandirten und Kranken, wird eben nur für 4 Gefhüte mit 
2 Ablöfungen und den erforderlichen Arbeiten für den Munitiond- 
transport ausreichen, wobei zu berüdfihtigen, daß jedes Geſchütz 
mit ca. 60 Schuß pro 24 Stunden dotirt und die Munition oft 
mehrere taufend Schritt herangetragen werden muß. 3. Die Lei: 
tung von mehr als 4 Geſchützen in einer Batterie (unter einem 
Dffizier) ift erſchwert. 

Beim Bau der Batterien ift insbejondere auf eine gute 
Eindedung der Pulvermagazine Rüdficht zu nehmen. Bei 
Belfort wurde ein ſolches durch feindliches Feuer in die Luft ge 
fprengt, an anderen, die anfänglih zu ſchwach eingededt waren, 
mußte bis zulegt jede Nacht gearbeitet werden. 

Geſchoßräume hatten wohl auch durch feindliche Feuer ge: 
litten, e8 haben aber die Erfahrung und angeftellte Verſuche ge 
lehrt, daß unfere Geſchoſſe, felbft von Sprengflüden mitten unter 
ihnen krepirender Granaten getroffen, nicht erplodirt find. Es hat 
fi) aber die Nothwendigleit ergeben, auf jedem Flügel der Batterie 
je einen Gefhograum zu erbauen, damit die Bedienungen nicht 
durch die ganze Batterie zu laufen haben. Werner ift für hin, 
reichende geficherte Unterlunftsräume für die Bedienungen 
zu fjorgen, welche am beiten in die Bruftwehr einzubauen find. 
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Die gefährlichften Schüffe waren die franzöfifchen Perkuſſions-Gra— 
naten, welche mehr jeitli die innere Bruftwehrkrete ftreiften — 
da wirkte ein folder Schuß mie ein Kartätſchſchuß und traf felbft 
die Dicht hinter der Bruftwehr ftehenden Mannſchaften. Tra— 
verfen wurden als die Meberficht und die Kommunikation in der 
Batterie hemmend und fomit nicht als empfehlungsmwerth bezeichnet. 

Die hauptſächlichſten Batterien find die Demontirbatte- 
rien. Sie müſſen über 900 M. von intakten feindlichen Linien 
entfernt liegen, um nicht durch Gewehrfener zu leiden. Die Des 
montirbatterien vor Straßburg zwifchen der 1. und 2. Parallele 
hoffen fchlechter al8 die weiter rückwärts gelegenen, da viele der 
rihtenden Nummern durd Gewehrfeuer außer Gefecht gefett wur— 
den. Im der Regel wurde auf 1200 M. Entfernung demontirt; 


es find aber felbft bis auf 2000 M. entfernt Demontirbatterien er» . 


baut worden. Hierbei war das Einfchiegen jedoch fehr ſchwierig, 
insbefondere wo Schnee oder Regen die Beobachtung erſchwerte. 
Für das Richten nah einem Hilfsziel ift es ſtets am vortheil- 
bafteften gemwefen, dafjelbe fo nah als möglich am Ziel, am beften 
hinter demfelben gelegen ſich auszufuchen. 

Das NRicohetiren ift fehr fünftlih und ſchwierig. Die 
Belagerungen, bei denen Ricochetbatterien wochen: und monatelang 
Linien der Länge nad befchoffen und nit getroffen haben, zeigen, 
daß diefer Schuß doc nicht fo vorkommt, wie er im Buche fleht. 
Die verlängerten Linien find fehr ſchwer aufzufinden; außerdem 
entftehen oft vor den Batterien Bruftwehren durch den Sappeur, 
welche das Richten fehr erſchweren. Daſſelbe gilt vom Enfiliren. 

Mörjerfeuer ift überall von entjcheidender Wirkung geweſen 
und felbft in den Belagerungsbatterien wurden hierdurch viele Ber: 
Iufte herbeigeführt. Unfere Mörfer entfprachen jedoch wenig ihrem 
Zweck. Schon beim Schiefen auf 900 M. wurden fie unbrauchbar 
und ftanden hierin ſowohl, wie in der Zrefffähigkeit auf größeren 
Entfernungen den franzöſiſchen bedeutend nad). 

Der indirelte Breſch-Schuß aus dem kurzen 15 Em.- 
Kanon hat fih im Allgemeinen bewährt. Quer über den Graben 
mit ſchwacher Ladung ift aber vor Strakburg 4 Tage lang an einer 
Breſche gefchoffen worden, fo daß hierna der Wunſch, ein ähn, 
liches Kanon mit größerem Kaliber (die 21 Em. Haubige) einzu: 
führen gerechtfertigt erfcheint. 

Noch zu erwähnen ift, daß die gezogene IEm.:Kanone in der 
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Veldlaffette für Emplacements fich nicht al8 geeignet gezeigt hat: 
das Gefhüg ift hierin nicht gededt genug und dürfte in Zukunft 
wohl hierin die Belagerungslaffete zur Anwendung kommen. 

Was die Wirkung unferer Belagerungs⸗Geſchütze anbelangt, 
jo kann Ddiefelbe in dem Kriege 1870—71 wohl als eine hinläng— 
lich befriedigende anerkannt werden, hingegen ließ die Tragfähigkeit 
derjelben, bei Belfort insbefondere, viel zu wünſchen übrig. Hierzu 
fam no, daß unfer Gefchügpulver nur gar zu leicht den Witte- 
rungseinflüſſen unterliegt. 

Gegen Ziele von Erde und Mauerwerk zeigte ſich am gün- 
fligftien die 15@m.-Öranate, meniger günftig die 12m. 
Granate. 

Als eine ſehr wirkſame Schußart gegen feſtſtehende Ziele hat 
ſich das Shrapnel erwieſen. Es wurde insbeſondere bei Straß—⸗ 
burg oft durch ein wohlgezieltes Shrapnel mehr als mit vielen 
Granaten erreicht. Die franzöſiſchen Artilleriſten nämlich beſſerten 
mitten im Granatfeuer ihre Scharten immer wieder von Neuem 
aus, am aber eins unſerer Shrapnels, fo blieben fie gleich für 
lange Zeit weg. 

Der Shrapnelfhuß ift auch das einzige Mittel, mit einiger 
| Ausficht auf Erfolg verdedt liegende oder im Bau begriffene Bat- 
| terien zu befchießen. Es ift zu hoffen, daß die Dotirung mit diefem 
Geſchoß für die Feftungs- und Belagerungs-Gefchüge eine reichlichere 
| werden wird. 

Ganz unbeftimmt ift das zu einer Belagerung erforderliche 
Munitiondguantum. Es fteht gleihmwohl aber ohne Zweifel 
feft, daß fi) auch hierin fparen läßt und zwar ſowohl durd eine 
fuftematifche Anlage und Feuerthätigleit der Bombardementsbatterien 
als dur die geſchickte Führung des ganzen fürmlichen Angriffe 

_ überhaupt. 

| Sntereffant ift e8, zu erfahren, daß die Belagerung von 
Straßburg ohne Bombardement foviel Munition gekoftet hat, 
als die von Belfort mit Bombardement, nämlich 200,000: im 

Durchſchnitt pro Gefhüß ca. 1000 Schuf. 

Aus dem bisher Erwähnten hat fi für die Bildung eines 
neuen Belagerungs-Trains als nothwendig heraußgeftellt: 

1. Die Konftruftion eines neuen gezogenen 15 Cm.-Kanons mit 

größerer Padung, ev. einer Tragfähigkeit bis zu 7500 M. 

2. Das gezogene 15 Em.-Kanon ausfheiden zu lafjen und dafür 
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nur das kurze 16Cm.⸗Kanon als eigentliche und haupt⸗ 
ſächlichſtes Belagerungs⸗Geſchütz beizubehalten. 

3. Das 12 Cm.Kanon nur in geringerer Anzahl beizubehalten, 
um es da anzuwenden, wo das kurze 15Cm.-Sanon des 
größeren Gewichts megen nicht hingefchafft werden kann. 
(Batterie auf dem mont du chat vor Longwy). 

4. Die Konftruftion einer gezogenen 21 Cm.-Haubige, da die 
Perkuffionskraft des kurzen 15 Cm.-Ranons gegen ftarfes 
Mauerwerk beim indireften Schuß nicht ganz ausreicht. 

. Die Einführung gezogener Mörfer. 

6. Eine Anzahl gezogener IEm.-Sanonen, aber nur für die 

Emplacement3 zu belafjen. 


an 


2. Die in Hinfiht anf das Material ebendnjelbft gemachten 
Erfahrungen. 


I. Das Material des Geſchützrohrs. Was die ab— 
ſolute Haltbarkeit deſſelben anbelangt, ſo iſt mir nur ein Fall be 
Tannt worden, welder die des Gußeiſens in Frage ftellte, indem 
bei einem kurzen 15 Cm.-Eifentanon das Bodenftüd am Verſchluß 
bei 1,5 8. Ladung abjprang. Neuerdings ift man mit der Kon- 
Aruttion des kurzen 15 Cm.» Broncefanon befchäftigt geweſen, und 
es dürfte fih wohl überhaupt nur noch um die Wahl zwifchen 
Bronce und Stahl handeln. 

Die Erfahrung hat nun gezeigt, daß broncene Röhre, nament- 
ih bei Keinen Ladungen leichter verfhmugen als gußeiferne und 
diefe mieder etwas mehr ald gufftählerne: und zwar: wegen der 
größeren Weichheit des Materiald, der rauheren Oberflähe der 
Seele, bejonders bei gebrauchten Röhren und wegen der ftärferen 
Berwandtichaft des Bleis zur Bronce refp. zum Zinn in derfelben. 
Hierdurh Tann die Bronce einen nadtheiligen Einfluß auf die 
Wahrſcheinlichkeit des Treffens ausüben. 

Bei längerem Schießen aus broncenen Röhren trat noch be- 
fonders hervor, daß bei der ſchlechten Legirung, melde bisher in 
der Bronce enthalten ift, das Zinn ausgefeigert wurde, wodurch 
Ermeiterungen im Ladungsraum, Wegfreſſen von Feldern, insbe 
fondere über dem Geſchoß — kurz — Beihädigungen der Seele 
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entftanden, welche nachtheilig auf die Regelmäßigkeit der Flugbahn 
influirten. Außerdem erweiterte ſich bei mehreren Geſchützen der 
Raum für den Keilverfhluß, wegen der Weichheit des Materials, 
in einer Weile, daß das Geſchütz hierdurdh unbrauchbar wurde. 

Die Bronce hat aber noch viele Freunde in den beftinmmenden 
Kreifen, in Folge deſſen Verſuche mit Phosphorbronce und neuere 
Verſuche, broncene Röhre um einen Kern zu gießen, gemadt wor: 
den find. Der Zwed diefer Verſuche war, eine innigere und vor 
allen Dingen härtere Legirung zu gewinnen, ohne an der Zähig— 
feit des Material hierdurch weſentlich einzubüßen. 

Ueber die Phosphorbronce haben belgiſche und niederländiide 
Zeitfhriften viel Lobenswerthes gebraht. Das Berfahren, bron- 
cene Röhre um einen Stahltern zu gießen, ſcheint ein gelungenes 
zu fein. Trotzalledem können hierüber nur längere Schießverſuche 
endgültig entjcheiden. 

Das Berfhmugen und Berbleien der Seele, weldes 
zunächſt ungünftig auf die Wahrjcheinlichkeit des Treffens influirt, 
bat als weitere Folge-des Unbrauhbarwerden des Rohre. Als 
beſtes Mittel hat fich bisher immer nod das Auswaſchen mit 
Seifenwafjer bewiefen, fowie das Ausflammen mit der Gebrauchs— 
ladung, während das Entbleien vielfach nicht genügt, fondern in 
manchen Fällen noch Beihädigungen der Züge und Felder verur- 
ſacht hatte. Ob Waſſer in geleimten Papierhülfen oder im Winter 
Eis und Schnee als Geſchoß verſchoſſen, wodurd Wajjerdämpfe 
gebildet werden, vortheilhaft anzuwenden find, könnte vielleicht bei 
den Schiegübungen erprobt werden. 

1. Die Berfhlüffe: Im Allgemeinen bat der Keilver- 
ſchluß dem Kolbenverfchluß gegenüber eine geringere Dichtung und 
Haltbarkeit gezeigt. Als Urſachen werden angegeben: 

1. daß viele von den Keilverſchlüſſen ohne Kupferliderung ge 
wejen find. 

2. daß die Verſchlüſſe in der Negel nicht feſt genug verſchloſſen 

worden find. 

3. daß die Keilverfchlüffe mit Kupferlidverung nit immer rid> 

tig behandelt worden find. 

Bergleihen wir zunächft die Keilverfchlüffe mit Kupferliderung 
mit denen ohne Kupferliderung d. h. mit voller Stahlplatte, To 
ftellt ſich allerdings der Nachtheil für die Kupferliverung heraus, 
daß bei derfelben Spannung der Safe ſich bei der Kupferliverung 
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die Fläche vermehrt, worauf die Gafe zum Abreißen des Boden- 
ftüd8 einwirken. (Aus diefem Grunde ift man 3. B. beim gezo- 
genen IEm.- Stahlfanon von 1864 von dem Keilverfchlug mit 
Kupferliderung zum Kolbenverfhluß übergegangen, alfo wegen der 
Haltbarkeit — nicht wegen der Dihtung). Es frägt ſich daher mit 
Recht, ob Kupferliverung überhaupt noch braudbar ift, da fie ung 
zwingt, das Metall am Boden zu verftärfen. Die Erfahrungen 
des legten Krieges haben aber bewiefen, daß der Keilverſchluß ohne 
Kupferliderung viel größere Ausbrennungen hervorgerufen hat, als 
bei Geſchützen mit Keilverſchluß mit Kupferliderung. 

ALS Urfahen werden hierfür angegeben: 

1. Der Preßfpahnboden verliert leicht feine Form bei der Auf- 
bemahrung und lidert dann weniger gut als die Kupfer— 
liderung. 

2. Bei broncenen Geſchützen mit eingefhraubten Stahlringen 
find letztere oft lofe geworden, da fie beim Schießen federn 
und die Bronce dadurch aufweiten. 

3. Unter dieſem Einfluß hat der Preßſpahnboden das Be- 
ftreben, den Stahlring jedesmal beim Schießen nad rüd- 
wärts herauszureißen, während hierbei die Kupferlide— 
rung den Stahlring hinddrüdt. 

Zum fefteren Berfhluß der Keilverſchlüſſe wird vor⸗ 
geſchlagen, den Hebel dadurch zu verlängern, daß ein Gasrohr auf 
den Arm der Kurbel aufgeſteckt wird, oder — daß beim Schließen 
auf die Kurbel ein Schlag mit dem Hebebaum ausgeführt wird. 

Was die richtige Behandlung des Keilverſchluſſes mit 
Kupferliderung anbelangt, fo tritt fhon der Transport derſelben in 
den Vordergrund — fie muß hierbei gegen alle Beihädigungen, 
insbefondere gegen das Verbiegen geſchützt fein. Es ift alſo ein 
fehr fenfibler Apparat — er hängt davon ab, wie man ihn von 
Haufe aus Hinftellt, aber, wenn richtig behandelt, befriedigt er aud) 
alle Anforderungen: es wird ferner nothwendig, ſowohl vor ale 
wie nad dem erſten Schuß nachzuſehen, ob die Kupferliderung 
lidert — flemmt fie ſich, ift fie verbogen, fo wird glei mit dem 
erſten Schuß der Grund, die Urfache nit allein zu Klemmungen, 
fondern auch zu den nachherigen Ausbrennungen gelegt. In Folge 
deſſen ift jeßt eine neue Berpadung der Kupferliderungen „in Blech— 
büchſen mit Filzplatten“ angeordnet. Die Behandlung der Kupfer: 
liderung ift erfchwert beim 15 &m.-Kaliber, alfo mit Zunahme der 
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Größe. Beim 17Cm. und höher hinauf ift fie unbraudbar, da 
das Material, das Kupfer, fih durch die Spannung der Gaſe ver: 
ſchiebt. Auch bildet, da beim 15 Em.-Ranon Nr. 2 kaum’ den Ber: 
fhluß zu handhaben vermag, dad 15ECm.-Kaliber die äußerfte 
Grenze für den Doppelkeilverfchlug — und es fteht in Ausſicht, 
bei diefem wie auch bei kleineren Kalibern den einfachen Flachkeil— 
verſchluß zu erhalten. 

Ueber den Keilverfhluß mit Broadwellring ftehen mir feine 
Erfahrungen zu Gebote — er lidert ebenſo gut wie die Kupfer 
liderung, ift aber wohl noch difficiler, er ift eingefchliffen und Tann 
nicht fo leicht erfegt werden. Er dürfte wahrfcheinlich für die neu 
zu Fonftruirenden Gefhüge mit größerer Tragfähigkeit angewandt 
werden, da hier wegen der größeren Ladung die Kupferliderung als 
Material nicht mehr ausreiht. Der Broadwellring ift beim bron- 
cenen Rohr nicht anwendbar, da beide Materialien gleich ſtark fe 
dern müfjen, alfo würden die neu zu Lonftruirenden Geſchütze nur 
aus Gußftahl anzufertigen fein. Tine weitere Erfahrung über die 
Berfchlüffe hat ergeben, daß der Doppelkeilverſchluß nicht überall 
ſtark genug geweſen ift, fo ſah ich 2 gezogene 12 Cm. mit zer: 
brohenen Keilen in Longnyon, welche von Diedenhofen aus zur 
Belagerung von Longwy dorthin gefandt worden waren. 

II. Die Laffeten. Unfere Laffeten haben ſich überall ſehr 
gut bewährt. Insbeſondere hat ſich die Richter'ſche Vorrichtung 
zum Nehmen der Seitenrichtung als von fo großer Bedeutung gezeigt, 
daß glei nad; Beendigung des Feldzuges 1870— 71 der Befehl 
erlafjen wurde, fänmtlihe Belagerungglaffeten mit derjelben zu 
verfehen. Wenn dies nod nicht überall ausgeführt ift, fo Liegt dies 
in der Schwierigkeit, die hintere Scala bei der IEm.-Laffete an- 
zubringen. 

Mittelft der genannten Seitenrichtvorrichtung ıft man nidt 
allein im Stande, aus dem betreffenden Geſchütz des Nachts mit 
derfelben Genauigkeit wie am Tage zu ſchießen, fondern, was von 
großer Bedeutung ift, man kann jede Korrektur nach der Seite 
fofort durh die Scala bewirten — und man ann fich vielfad 
folder Dedungen bedienen, welche das Geſchütz der Beobachtung 
des Gegners volllommen entziehen, als Dimme, Gärten, Häufer ıc., 
ohne an der Wahrfcheinlichkeit des Treffens im Geringften einzu- 
büßen, infofern die eigene Beobachtung hierdurch nicht allzuſehr 
erſchwert wird. 
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Dies ift von den meittragendften Folgen — zunächſt für die 
Anlage verdedt liegender Angriffs-Batterien, wie ſchon weiter oben 
angedeutet worden ift, dann aber auch, worauf fpäter noch zurüd- 
gefommen werden fol, für die Verteidigung von Feftungen. 


IV. Die Munition und die Zündungen. 


Die Munition ließ viel zu wünſchen übrig. Das Pulver 
war Schlecht; einmal hatte es nicht die gemügende treibende Kraft, 
dann war ed zu hydroſkopiſch, in Folge deflen man anf großen 
Entfernungen felbft bis '/, derfelben fürzer ſchoß, als die Schuß— 
tofeln angaben (Belagerung von Belfort). 

Die Oranaten für unfere gezogenen Kanonen lieferten noch 
immer einen hohen Prozentfag Verſager. Es werden zweierlei 
Urfahen hierfür angeführt: 1) das fchiefe Eindrüden der Zünd- 
und Mundlohfchraube, in Folge deffen die Nadel die Zündpille 
nicht erreicht und 2) das Eindringen von Erde ıc. in das Bor- 
ftederloh beim Auffhlag der Granate. Legtere Anfiht vermag 
ih nicht zu theilen, da der Weg des Nadelbolzens bis zur Zünd— 
pille ein kürzerer ift, ald der der Erde ꝛc. dur das Vorſteckerloch 
bi8 zum Perkuffions- Apparat. Dahingegen babe ich in Longwy 
mehrere der nicht frepirten Granaten gefunden, deren Zündjchrauben 
ganz unbrauchbar, d. h. nicht mehr erplofible Zündpillen hatten. 

Die Friktionsſchlagröhren ftanden an Güte den fran- 
zöfiſchen nad). 


3, Allgemeines über den heutigen Standpunkt der 
Artilferie- Technik. 


Mir leben jett in einer Zeit, in welcher die Artillerie-Technit 
rapide vorwärts fchreitet, da die einzelnen Nationen hierin als 
Rivalen fich gegenüber ftehen. Neue und michtige Erfindungen 
lofjen die Wahrfcheinlichleit zu, daß für das bisherige Pulver eine 
befiere treibende Kraft gefunden wird, andrerfeits ift die Panzer- 
frage fo fehr ventilirt worden, daß hiermit allein ſchon eine große 
Revolution im Feſtungskriege hervorgerufen werden dürfte — kurz 
Aller Augen find darauf gerichtet. Auch mir find ſowohl vor 
dem legten Kriege als nad demfelben nicht müßig gemwefen, und 

Siebenunddreißigſter Jahrgang. LXXIV. Band, 8 
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es liegen der Artillerie-Prüfungs-Kommifjion in Berlin Materien 
vor, die eine ganz eminent weittragende Bedeutung haben. Die 
Urſachen find ſchon vor dem Feldzuge 1870/71 dagemwefen, der 
legtere hat fie aber dringender gemacht. 

Beim Feldgefhüg lag ſchon lange der Wunfd vor, ein Ein: 
heit8-Gefhüt zu erhalten: da8 9Cm.Kaliber für alle Berhältnifie 
war zu ſchwer, die Geſchoßwirkung defjelben wollte man aber nicht 
aufgeben — dabei war hier bejonders das Streben, eine möglichſt 
/— !/s granatfhwere Ladung, alfo eine rafantere Ylugbahn zu 
erhalten, wobei die Trefffähigkeit noch möglichft gefteigert werden 
follte. 

Auch bei den Geſchützen der Feſtungs- und Belagerunge: 
Artillerie ift e8 als erforderlich anerkannt, eine größere Tragweite 
zu erhalten, fowie cine ganz gleiche Bewegung, ſeitdem Menſchen 
auf iiber 2000 M. Entfernung durd; Infanteriegeſchoſſe gefallen 
find, bei der Neukonſtruktion einer Infanterie-Schußwaffe ftatige- 
funden hat — nur mit dem Unterfchied, daß man bier mit Zu: 
nahme der Ladung das Kaliber verringern fann. 

Bei jeder Schußwaffe indeß ift zu berüdfichtigen, dag nur 
diejenige, welche bei gleiher Schußmweite die geringere Streuung 
beim Schießen zeigt, als Sieger im Ernftgebraud hervorgehen wird. 

Ferner läßt fih nit überall durd eine größere Padung die 
größere Tragweite erreichen, da die bisherige Gebraudhsladung meift 
Ihon die Marimal-?adung, d. h. die für die zuläffig ftärffte Gas— 
ſpannung berechnete ift. 

Es handelt fi vielmehr für alle Schußwaffen um die Ein- 
führung eines anderen Pulver, und fomit ift die Pulverfrage 
noch jegt die erfte und beftimmende umd bis zum heutigen Tage 
noch nicht bis zum vollftändigen Abſchluß gelangt. 

Eine zweite Hauptfrage, welche mit der Pulverfrage eng zu— 
fammenhängt, da fie in Belgien das Baryt- Pulver, in Nord 
Amerifa dag prismatifche Pulver entftehen ließ, ift die Panzer 
frage. 

Ingenieur: Major Schumann hatte fhon früher in Mainz 
feine Panzer » Batterien und nun neuerdings feinen Panzer » Dreh: 
thurm zur Geltung gebradt. Gegen legteren fanden im Sommer 
1571 eingehende Scießverfuhe auf dem Tegeler Schießplage 
ftatt: und zwar aus dem langen 15 Cm. - Marine -Ringlanon auf 
300 M. Entfernung mit Hartgußgranaten und Vollgeſchoſſen. 
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Im Allgemeinen fei erwähnt, daß der Panzer den ftärfften 
Ladungen aus dieſem Geſchütz miderftanden hat, und daR jelbft 
Treffer durch die Schartenöffnung, melde im Innern des Thurmes 
eine große Verwüſtung anrichteten, die Drehbarkeit deſſelben nicht 
beeinträchtigen Fonnten. Der Panzer-Drehthurm übt jedoch durd) 
eine ſolche Beſchießung einen nahtheiligen Einfluß auf feine Um— 
gebung aus, indem bei einem horizontalen Auftreffwinfel von 90° 
bis zu 60° fämmtliche Geſchoſſe zerichellten, jo daß deren Trümmer 
wie ein Kartätſchſchuß das ganze feitwärts und rückwärts gelegene 
Zerrain beftrihen. Hiernady erfcheint es vortheilhaft, den Thurm 
mit einer Enveloppe zu umgeben, melde einerjeitS die Scharten 
Ihügt, refp. diefen Zielpunkt mehr verdedt, andrerjeits die gefähr- 
liche Wirkung der zerfchellenden Gejchoffe nad) der Seite zu mil- 
dert oder aufhebt. Unter ſolchen Bedingungen würde der Panzer— 
Drehthurm ganz pajjend über der Stapitalfaponiere eines Fort3 zu 
erbauen fein, die Gejhoßtrümmer werden von der hinter ihm auf- 
fteigenden Bruftwehr aufgefangen, feine Scharten durd) das vor: 
liegende Glacis gededt fein. Dies wird jedod meiner Anficht nad) 
nicht ganz dem Zweck des Panzerthurms entfprehen; er muß das 
Borterrain beherrihen und das Teuer der Aſten Batterien para- 
Iyfiren, alfo ein freies Gefichtsfeld haben. 

Hiernady find Panzer » Drehthürme auf befonders wichtigen 
Punkten der Iften VBertheidigungslinie (jedoch außerhalb der deta- 
Hirten Forts) zu erbauen: 

1) um eine Lücke in derfelben auszufüllen, 

2) zur Flankirung vorwärts gelegener detachirter Forts. 

In beiden Fällen darf duch ihre Anlage der Zmed, das 
VBorterrain weithin zu beherrjchen, nicht verloren gehen. 

Panzer- Drehthürme bilden endlich vortheilhaft die 2te Ver— 
theidigungslinie, wenn die Lite genommen, und es iſt Sade der 
Technik zu erfinden, ob diefelben in hierzu vorbereiteten Stellungen 
in fürzefter Frift aufgeftellt werden können. 

Welch’ bedeutenden Einfluß die Panzerfrage auf den Angriff 
ausübt, geht daraus hervor, daß jomohl die Panzer-Batterien als 
genannte Panzer » Drehthürme den Angreifer veranlafjen müſſen, 
ſchwerere Kaliber, als wie bisher in der Belagernngs - Artillerie 
üblich, dieſen Zielen auf nahe Entfernungen und winkelrecht gegen- 
über zu ftellen. 

Wie jchwierig es aber ift, fchon das 15 &m.-Kanon in den 

8* 
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Approdhen aus den 1ften Batterien näher an die Feſtung, bei: 
fpielaweife bis in die Brefh- oder Kontre- Batterien zu jchaffen, 
zumal in einem von Regen ꝛc. aufgeweichten Boden, haben wir 
wohl Alle ſchon praftifch erfahren. 

Die Koften eines Panzer - Drehthurms belaufen fich auf ca. 
30000 ZThlr. 


4. Folgerungen für die Bertheidigung don Feftungen nebſt 
Borjchlägen zu einer Vermehrung der Vertheidigungsfähigkeit 
der letzteren. 


Aus dem bereits unter der Rubrik Blodade und Bombarde: 
ment Gefagten refultirt für den Bertheidiger Yolgendes: 

1) er forge für Wafler und binreihende Löſch-Anſtalten und 

fuche alle brennbaren Stoffe möglihft fiher unterzubringen; 
hierfür, namentlih für Fourage, Proviant ꝛc., eignen ſich insbe— 
fondere diejenigen Feitungsgräben, melde vom Angreifer nicht be: 
ſchoſſen werden können und von deflen Batterien genügend meit 
entfernt liegen. Als Mufter wird im diefer Beziehung die Ber: 
theidigung von Belfort dienen; 

2) er widme jeine Hauptaufmerffamkeit der geficherten Unter 
bringung feiner Munition, insbefondere der Dedung feiner 
Pulvermagazine; 

3) er lege neben feinen Hauptlommunilationen noch Neben- 
fommunilationen an und zwar in genügender Anzahl; 

4) er beberrfche und befchieße auch des Nachts die Verlängerung 
der Hauptſtraßen, welche zur Feftung führen, in der mweiteften 
Entfernung, da folhe vom Angreifer wegen der Schwierig 
feit des Gefhüg- und Munitionstransports ftets jo weit 
ald möglich benutzt werden. 

Ein 5ter auch ſchon dort berührter Bunkt ift die Bejegung 
des Borterraind. Es laſſen fih hierfür einige Beifpiele aus 
der neueften Kriendgefchichte anführen: man findet das Borterrain, 
insbefondere die Dörfer in demfelben, ftark befegt bei der Blodade 
von Det, bei der Blodade und dem Bombardement von Parid; 
bedeutend war auch der Kampf um die Dörfer vor Verdun und 
noch mehr um die Dörfer vor Belfort. Es befanden ſich hier 
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befetste Dörfer im Weiten, Süden und Oſten. Danjoutin im 
Süden und Peroufe im Often haben die Anlage von Bombarde— 
ments-Batterien reſp. den Anfang der Belagerung von Belfort ſehr 
lange verhindert. Es mißlangen mehrere Angriffe auf Danjoutin, 
bis man fpäter dafielbe aus Batterie Nr. 8 zu bombardiren be- 
gann. Der Angriff war gegen die Sübdoftfeite der Stadt projel- 
tirt. Als man nun bei Danjoutin einen folchen Widerftand fand 
und fi vergewiſſerte, daß der dahinter liegende felfige Höhen- 
rüden von den beiden Perches gekrönt war, verlegte man den 
Angriff Anfang Dezember gegen die Weftfeite der Stadt, alfo auf 
der entgegengejetten Seite feiner Rüdzugslinie, feiner Hilfsquellen 
und nach der Seite, von welcher der Bertheidiger den Entſatz 
hoffte — allerdings ein fehr gewagtes Unternehmen. Aber aud 
hier im Welten machte der Angriff nur geringe Fortſchritte, da der 
linke Flügel wegen der von den Franzoſen ftarf befegten bewaldeten 
Höhen nordweftlih von Effert fich weder genügend auszudehnen 
noch vorzuſchreiten vermochte. Man behielt daher die Batterien 
1—7 auf der Weftfeite, ging aber nun entfchiedener gegen Dan- 
jontin vor und legte jodann den Hauptangriff gegen die Perches 
an. Das Dorf Peroufe ift während der Belagerung nidt voll 
fländig genommen worden, da ed vom ort „La juſtice“ trefflich 
flanfirt wurde, 

Bei Straßburg war das Borterrain nicht befegt, obwohl es 
22000 Mann Bejagung hatte. Wahrfcheinlich war die Formation 
diefer Truppen noch nicht fo weit, um fie nad Außen dislociren 
zu können. Der jpätere Ausfall gegen Schiltigheim mißlang. 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß fpätere Ausfälle gegen das Bor: 
terrain, welches der Angreifer befegt hält, in der Kegel abge: 
Ihlagen werden (Blodade von Mes), ein abgefchlagener Ausfall 
aber demoralifirt die Befatung. 

Die Befegung des Borterrains hat daher für die Ver— 
tbeidigung den BVortheil: 

a) daß fie die Gernirung der Feſtung erſchwert, daher des— 

gleihen Blodade und Bombardement; 

b) daß fie die Ausfälle erleichtert; 

c) daß fie die Relognoszirung verhindert; 

d) daß fie den fürmlihen Angriff fehr lange aufzuhalten im 

Stande ift und den Angreifer zwingt, mit verhältnigmäßig 
größeren Kräften und Mitteln dagegen vorzugehen. 
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E3 würde fomit die Frage, ob die Vertheidigung mehr 
nah außen zu tragen ift, zu bejaben fein, und man 
fann jagen: . 

5) „Der Bertheidiger, wenn es Kräfte und Geift der Truppen 
geftatten, befege die unter den Kanonen der Feſtung (Forts) 
liegenden Dörfer ꝛc., verſtärke diefelben durch fortifikatoriſche 
Anlagen und Feldgeſchütze und logire fi in ihnen ein!“ 

Es iſt beinah überflüffig, hierbei einzufhalten, daß es noth- 
wendig ift, zur Befegung des weiteren VBorterraind nur die zuvers 
läffigften, die bejten Truppen zu verwenden. 

6) Die Erfahrungen des letzten Krieges, wonad fo viele Fe— 
ftungen durch das bloße Bombardement gefallen find, haben 
ed ferner für die Vertheidigung notwendig gemacht, deta- 
Hirte Forts fo weit (5— 6000 M.) vorzufchieben, daß der 
Angreifer nicht mehr im Stande ift, mittelft feiner Bom— 
bardements- Batterien das Innere des Hauptplages zu ev; 
reichen. 

Hierbei wird, da die Ausdehnung der 1ften Vertheidigungs— 
linie wohl 40 — 50000 M. erreichen dürfte, von dem bisherigen 
Syſtem ſich gegenfeitig flanfirender Fort8 abgefehen werden müſſen. 
Die einzelnen detachirten Forts, deren Entfernung unter einander 
je nad den Berhältniffen 3000 M. und darüber betragen kann, 
werden daher jelbitftändiger und deshalb größer gemacht und da 
angelegt werden, wo die Terrainformation ihre Lage erfordert. 
Der Angreifer fol gezwungen jein, zu feinen weiteren Unterneh: 
mungen fi) unter allen Umftänden in den Befig des einen oder 
anderen Forts zu fegen. Der Berluft eines Forts darf nicht die 
Bertheidigungsfähigkeit der benachbarten Forts in Frage ftellen. 

Für die Bertheidigung folcher Forts ift e8 ferner wünſchens— 
werth: 

a) daß diefelben ein möglichſt ebenes unbededtes Vorterrain 
befigen, daß mit dem Berluft eine Forts der Angreifer 
nicht ohme weiteres den Angriff auf den Hauptplag eröffnen 
fan, jondern durch das rüdmwärtige Terrain und dejjen 
Bertheidigungsanlagen gezwungen wird, mittelit Laufgräben 
und unter Anwendung großer Kräfte und Mittel nur lang: 
ſam vorwärts zu jchreiten; 

b) daß fie jo erbaut find, daß ihre Linien entweder gar nicht 
oder doch nur fchwierig zu rilochetiren find, diefelben aber 
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viele Gefchüge zur Vertheidigung des vor» und ſeitwärts 
gelegenen Terrain aufnehmen können; 

c) daß durch Banzer » Batterien, gededte Geſchützſtände in 
Eifen ꝛc. der Angreifer einen größeren Widerftand in den 
Forts findet als bisher; 

d) daß das Mauerwerk der Reduits, der Eskarpe und der 
Kaponiören der Forts ficher dem indireften Schuß ent» 
zogen ift; 

e) daß die Wälle die erforderlichen Unterfunftsräume für 
Mannſchaften, Munition und Zündungen bereits im Frieden 
befigen ; 

f) daß die erfte Armirung der Fort3 eine ftärfere als bisher 
wird, um nicht gleich unterliegen zu müſſen. 


Vorſchläge zur Bermehrung der Bertheidigungsfähig- 
feit der Feftungen, jpeziell der detadhirten Forts. 


Zwei Hauptnachtheile hat die Bertheidigung dem Angriff 
gegenüber: 

1. Der Angreifer befindet fich in Betreff der Wirkung feiner 
Geſchütze dem Bertheidiger gegenüber entſchieden im Bortheil. 
Gründe: 

a. Er baut und armirt feine Batterien meift unentdedt, 
während der Bertheidiger die Armirung gegen den fürmliden An— 
griff unter dem Feuer der aus großen Entfernungen verdedt lie: 
genden Angriff3- (vorbereitenden Bombardements-) Batterien aus— 
führt und fomit aud unter ungünftigen Berhältniffen zum Schuß 
lommt. 

b. Dem Angreifer werden feine Ziele der Yage und den 
Profilverhältnijen nad) meift befannt fein, er kann ſich nad) der 
hohen Bruftwehr ficher einſchießen, während die Angriff3-Batterien 
hinter matürlihen oder Fünftlihen Dedungen ſich vielmehr dem 
Auge und beim Schießen der Korrektur des Vertheidigers entziehen. 

c. Die höher gehenden Fehlſchüſſe des Angreifers gefährden 
immer noch das Innere der Werke, während dies beim Verthei— 
diger nicht der Fall iſt. 

d. Der Angreifer überjchüttet daS betreffende Werk mit Pro— 
jeftilen aller Art konzentrifch, bringt alfo mehr Gefchoffe auf einen 
viel kleineren Raum zur Wirkung, als dies gegen ” von Geiten 
des Bertheidigers der Fall ift. 
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Hieraus geht aber die Nothwendigkeit hervor, ſich bei der 
Bertheidigung nicht allein mit den in den detachirten Forts ftehenden 
Gefhügen zu begnügen, fondern auh unter Anlage von ſeit— 
wärts-rückwärts des angegriffenen Plages gelegenen 
Batterien fih die Bortheile zu eigen zu machen, welche dad 
Terrain dafelbft darbietet reſp. ſolche Batterien überhaupt wie 
oben erwähnt gewähren. 

Diefe Batterien erfüllen diefelben Zwede wie die Geſchütze 
auf den Wällen, werden jedoch meift in der Lage fein, in den 
legten Momenten des Angriffs auf das Werk legteren zu flanliren 
und hierdurch fehr wichtig. Db hierbei einzelne Gefhüge in be 
dedten Gefhüsftänden zur Thätigkeit kommen können, enticheidet 
die Terrainformation. Man wird fi in den genannten Batterien 


am beften nur des gez. 12Cm.Kanons wegen der größeren Leid» | 


tigfeit des Transporte bedienen. 

2. Der zweite Nachtheil liegt darin, daß die Imfanterie in 
den Werfen felbft nur in verhältnigimäßig geringer Zahl und dann 
auch nur unter großen Berluften fih an der Bertheidigung gegen 
den förmlichen Angriff betheiligen kann. 


Bei Straßburg haben wir allerdings viel Berlufte durch u | 
fanteriefeuer von den Wällen erlitten, diefe Infanterie ift aber, | 


wie befannt, bei jedesmaligem Auftreten dur unfer Geſchützfeuer 
mehr als decimirt worden. 


Hätten die Franzoſen in Belfort die beiden Berches durch eine 


Parallele verbunden und diefe mit 1—2 Bataillonen Infanterie ' 


bejegt, jo würde der Angriff hier wohl nicht jobald den für und 


günftigen Ausgang gehabt haben. Statt deſſen erhielt der dortige | 


Angriff nur Gewehrfeuer aus den Perches felbft, welches durd 
unfer Gefhüß bald zum Schweigen gebracht wurde. 

Ich möchte mir daher den VBorfchlag erlauben, die Infanterie 
jo weit nnd fo ftarf e8 immer nur möglich ift, aud außerhalb der 
Werke, insbejondere der detachirten Forts, zur Bertheidigung des 
BVorterraind zu verwenden, da fie innerhalb derjelben zu wenig in 
der Hand ihrer Führer, in zu geringer Anzahl und verhältnif- 
mäßig zu großen Verluften ausgefett fein wird — wenn ich aud 
zugebe, daß man einer genügenden Stärke an Infanterie zur Ab» 


mehr des Sturmes event. zur Beſetzung der Wälle mit tüchtigen 


Schügen gleihmwohl nicht wird entbehren können. 
Eine ausgiebigere Verwendung der Infanterie kann aber nur 


- an: 
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hinter Dedungen gefchehen, aus denen diefelbe durch Geſchützfeuer 
jo leicht nicht delogirt werden kann — und dies ift die Kontre- 
Parallele. Berbinde ich die Kehlen der Forts durch einen ges 
dedten Weg, welcher ſolche Profilverhältniffe hat, daß er fpäter 
dem Angreifer Feine Dedung gewährt, aljo glacisförmig, womög— 
lich ſchon im Frieden angelegt, und gebe ich diefer Kontre-Barallele 
einige Stützpunkte, jo wird die Infanterie in derfelben ein ganz 
weſentliches Hülfsmittel zur Bertheidigung, ein Schuß der in 
pafjenden Stellungen hinter ihr ſeitwärts des betreffenden Forts 
plazirten Batterien werden, und die Forts felbft bilden die 
Hauptſtützpunkte diefer neuen Art und Weife der Vertheidigung, 
welche hierdurch einen mehr offenfiven Charakter erhält und den 
Angreifer zwingen wird, mehr Infanterie als bisher zum Schuße 
feiner Sappenteten in Bereitfchaft zu halten. 

Als Stützpunkte in der Kontre-Parallele genügen eine fort- 


laufende Reihe von 1000 zu 1000 M. fo im Glacis derfelben zur , - 
Gewehrvertheidigung angelegten (gemauerten) Blodhäufer, daß fie 
legtere8 nad; beiden Seiten der Yänge nad) beftreichen, während 


fie nad) vorn durch eine Erdmasfe dem Feuer des Angreifers 
entzogen find. 

Wünſchenswerth ift es, wenn hinter der Mitte diefer Kontre- 
Parallele ein kleineres Werk oder ein Panzerthurm derfelben noch 
mehr Widerftand und den Hier ungefähr angelegten Batterien 
einen größeren Schuß verliehe. 

Die 2te und 3te Bertheidigungslinie: Nenne ich die 
Kontre-Parallele in der erften Bertheidigungslinie „die 1fte Kontre- 
Parallele“, die Batterien hinter derjelben „die Iften Vertheidigungs- 
Batterien“ u. f. w, jo muß die 2te VBertheidigungßlinie 
weiter rückwärts, mindeftend 15—1600 M. von der 1ften entfernt 
(über die Grenze des wirkſamen Demontirfchuffes) angelegt werden 
und zwar in derfelben Weife durch die 2te Kontre-Barallele, welche 
bereit8 mit der Anlage der Iften Bertheidigungs- Batterien erbaut 
wird. Die Stützpunkte in derfelben find hölzerne Blockhäuſer; 
als Hauptftügpunfte wäre es aber wünſchenswerth, hier mindeftend 
moffive Gebäude mie Friedens » Pulvermagazine ꝛe. zu befiten, 
welche jo erbaut und vorbereitet find, daß fie für diefen Fall fchnell 
zu Heineren Werken umgejchaffen dem Zwed einer nadhaltigen 
Bertheidigung entfprehen. Als 3te Bertheidigungslinie 
wird mit der Anlage der 2ten VBertheidigungs-Batterien die Ite und 
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legte Kontre-Parallele zwifchen der 2ten und dem Hanptplage vor: 
bereitet. In Ermangelung maffiver Gebäude würden als Haupt: 
ftüßpunfte (Stüßpunfte und Bertheidigungs » Batterien wie im der 
2ten Bertheidigungslinie) proviforifche Befeftigungen, wie fie die 
Franzofen auf der Oftfeite von Paris ausgeführt haben, herzu- 
ftellen fein. 

Die genannten Kontre-Parallelen, jowie die durch Laufgräben 
verbundenen Bertheidigungs - Batterien erhalten Kommunikationen 
nad rüdmwärts bis hinter die nächſten im Terrain befindlichen 
Dedungen, doch wird man diefelben nicht weiter als 3— 400 M. 
hinter der Kontre- Parallele ausführen, damit dem Angreifer feine 
Vortheile für den weiteren Angriff daraus entjprießen können. 

Die BVertheidigungd-Batterien liegen 2— 300 M. hinter der 
zugehörenden Kontre-Parallele und müſſen dem Auge des Angreifer 
durch natürliche oder fünftlihe Dedungen entzogen fein. 

Was die Verwendung der gezogenen Geſchützkaliber anbetrifft, 
jo wird man: 

1) fih in den Werfen felbft als beftes, d. h. wirkſamſtes Ber: 
theidigungs = Gefhüg des kurzen 16Cm.-Kanons vorzugs: 
weife bedienen; dabei bleibt hier nicht ausgeſchloſſen die 
die Aufftellung einiger leichteren Kaliber zur fchnelleren Bes 
dienung gegen Truppen im Vorterrain und gegen Sappen: 
teten. 
in den Vertheidigungs-Batterien und rüdmwärtigen Feldwerken 
vorzugsweiſe den gez. 126m. plaziren. Es wäre demgemäß 

wünſchenswerth, in jeder größeren Feſtung eine größere 

Anzahl diefes Kalibers zu diefem Zwecke verwenden zu fönnen; 
3) eine ambulante Gefhütreferve von 8—12 gez. 9Cm. nicht 

entbehren können, welche insbefondere in der Iften Periode 

des fürmlichen Angriffs im den Kontre =» Parallelen fehr 
pafiende Verwendung finden dürfte. Auch diefe Geſchütze 
feuern möglichft gededt, d. h. ohne Scharten, abgerüdt von 
der Bruftwehr. Im der Naht würde man diefelben auf 

Bettungen nahe an den Hanptjtüspunften aufftellen und 

von dort aus gegen den Angriff mit Shrapnels wirken laſſen. 
Cöln im April 1873. 


«2 
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Zimmermann, 
Hauptm. u. Komp.Chef im Weſtphäl. 
Fuß⸗Art.Regt. Nr. 7. 
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VI. 
Die Artillerie der englifhen Marine. 


Nach der Revue maritime et coloniale au8 den Mechanics ma- 
gazine von Delacroir. 


Das in England für die neuen Gefchüte großen Kalibers ange- 
wandte Syitem von Zügen hat zu allen Zeiten von Männern eine 
Kritik erfahren, die zu den kompetenteften Richtern in artilleriftiichen 
Dingen gehören. Der Unfall, der fich ſoeben an Bord des Her: 
fules ereignete, hat diefe Angriffe erneuert und von allen Seiten 
erheben fi Vorftellungen gegen das, was unfere Nachbaren „blin- 
den Eigenfinn des Artillerie omites” nennen. Dieje Situation 
kann nicht länger dauern, und es iſt mahrfcheinlich, daß diejes be, 
dauerliche Syftem früher oder jpäter einem anderen Plag machen 
wird, daS befjer geeignet ift, den Anforderungen zu entiprechen, 
die man an die koloſſalen Geſchüße der Panzerjchiffe mit Recht 
ftellen fann. 

Uebrigens opponirt fein wichtiger Konkurrent dem gegenwär— 
tigen Syſtem; und das liegt ohne Zweifel daran, daß die Kritik 
welche einftimmig die Art der Züge im Princip verurtbeilt, nicht 
auch dann übereinftimmt, wenn es fi darum handelt, die wahre 
Urſache des Uebel3 zu bezeichnen und eine wirkſame Abhülfe dafür 
anzugeben. Daher kommt ed, daß zufolge des befannten Sprüd)- 
wort, von zwei Uebeln wählt man das Heinfte, die gegenmärtigen 
Geſchütze, trog aller ihrer Fehler, noch immer ihr Uebergewicht be: 
baupten. 

AS man im Jahre 1863 vergleihende Berfuche zwifchen den 
beiden Zugſyſtemen, Syſtem Scott und franzöſiſches oder Woolwid 
anftellte, entjchied ſich das Artillerie-KRomite zu Gunften des Wool- 
wid. Spftemd, wegen der Leichtigkeit die Ailettes anzubringen, 
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wegen der einfachen Form der Züge und auch in Wirklichleit aus 
einer gewiſſen Vorliche für zunehmenden Drall an Stelle des 
gleichförmigen. 

Dbgleich die mit diefem Geſchütz auf vielen Schiekplägen er: 
haltenen Kefultate nicht mit den Behauptungen des Komitö in 
Uebereinftimmung zu bringen waren, blieben diefe doch in den 
Schlußfolgerungen feines Berihts. Die Sache endete im Jahre 
1865 damit, daß das Komité troß der DOppofition, welche ed von 
Seiten der Admiralität traf, auf feiner Meinung beftand; das Sh— 
ftem der franzöfifchen Züge wurde für die fchweren Kaliber ange» 
nommen und man bat es auch in der Folge angewendet. 

Die Anwendung des Panzers bei den Kriegsſchiffen und die 
ftetige Vermehrung feiner Stärke, haben eine entfpredhende Entwid- 
[ung der Artillerie zur Folge gehabt. Es wurde dann eine Art 
gelehrter Streit unter den Angriffsmitteln verangaßt, indem fid 
legtere bemühten, immer ihre entfcheidende Wirkung zu behalten. 
So murde in England nad) und nad) das Kaliber von 7 Zoll 
(OM. 175 Mm.) anf 9—10 —11 und endlich felbft auf 12 Zoll 
(O M 30 Em.) vergrößert. Der Typus für das legtere Kaliber 
ift das „Kind von Woolwich.“ Im den Kanonen wechfelt die Zahl 
der nach franzöfifchem Syſtem gezogenen Züge zwifchen 6 bis 10, 
und das Stahlrohr, das die Seele bildet, ift aus Gußftahl. 

Uns liegen einige von den Verſuchen vor, die mit diefen ber: 
ſchiedenen Geſchützen angeftelt wurden; und men muß geftehen, 
daß fie durchaus nicht günftig für die Art der angewendeten Kon 
ftruftion ausgefallen find. Mean fand, daß nad einer fehr be 
ſchränkten Anzahl Schuß die Züge fehr ſtark von den Gafen und 
den Geſchoſſen verlegt waren. Dies würde beweifen, daß das 
Syftem der Züge diefen Beſchädigungen nicht fremd ift, da alle 
Beſchädigungen immer an derfelben Stelle hervorgebracht find. 
Im Jahr 1870 fprang zu Schoeburgneß ein 7 zölliges Kanon beim 
erften Schuß in 76 Stüde, und man glaubt mit Redt, daß diefer 
Unfall dadurch verurſacht wurde, daß das Geſchoß in Folge der 
Anſchläge in der Seele feftgefeilt wurde. 

Nach den bekannten Sägen der Mechanik ift e8 in Wirllich— 
feit unmöglid), daß nicht ein Geſchoß mit Ailettes in der Seele 
eines nach der Woolwich- Methode gezogenen Geſchützes Stöße er 
bielte. Um das Geſchoß biß in den Ladungsraum zu bringen, ift 
ift es durchaus nöthig, einen gewiſſen Spielraum zu haben; wenu 
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in Folge deffen das Gefchoß mit zwei feiner Ailettes auf dem un- 
terften Zuge ruht, ftimmt feine Achſe nicht mit der des Rohres 
überein. Ein Theil der Pulvergafe, die um das Geſchoß herum 
entweichen, übt von oben nad) unten einen Drud auf den Boden: 
theil defjelben. Daraus folgt, daß die Spitze fid hebt, und diefe 
Schwingungsbewegung ift dur die Eindrüde in den Zügen be- 
wiefen, die der Lage der oberen Ailettes an der Spige und der 
unteren am Boden entjpreden. 

Die Stöße, die eine Folge diefes Schwanlens des Geſchoſſes 
in der Seele find, können zu ſchweren Unfällen führen, auch zur 
Beihädigung des Zünders und in Folge deſſen zur Erplofion der 
Öranate im Rohr. Im jedem alle vermindern fie erwiefener 
Maaßen die Anfangsgefhwindigkeit und der Schuß verliert ſehr an 
Genauigkeit und Wirkung durch die unregelmäßige Bewegung des 
Geſchoſſes in der Luft. 

Es erjcheint als gewiß, daß man mit Ailettes Feine genügende 
Gentrirung des Gefchofjes erreihen kann; obendrein ſchwächt man 
die Geſchoßwände. Died wird durd die bei Schoeburyneß und 
anderdwo angeftellten Berfuche bewiefen, bei denen eine gute An— 
zahl Granaten in der Ailetteslinie gefprungen gefunden murden. 

Die Gefchoffe, die in Wirklichkeit auß den großen Kalibern 
verwendet werden, nehmen in Folge ihrer Länge in der Luft Leicht 
eine zur Geſchoßbahn fenfrechte Drehungsachſe an. Um die Spike 
vorn zu erhalten, müßte man ihre Rotationdgejchwindigfeit ver- 
mehren und das kann nur durch größeren Drall der Züge ge- 
ihehen. Man hat verfucht, welches Reſultat man erhielte, wenn 
man den Drall 3. B. auf 25 Kaliber bräcdte. Aber man fand, 
daß wenn man dem Geſchoß eine fo große Rotationsgefchwindigteit 
geben wollte, die Ailettes nicht Widerftend genug böten. Bei Ge- 
legenheit diefer Verſuche jchrieb der Dberintendant der Königlichen 
Geſchützgießereien an den General- Direktor der Artillerie: „daß «3 
beflagensmwerth fei, daß er wegen der Ailetttes auf die Verbeflerung, 
die er bei den ſchweren Kalibern hätte anwenden wollen, ver; 
zichten müſſe.“ 

Nah den Verſuchen ſchien das Scott'ſche Geſchoß vor dem 
Woolwich-Geſchoß einen bemerkenswerthen Vorzug zu haben. 
Seine Centrirung ift vollflommener, feine Anfangsgefhmwindigkeit 
größer, feine Bewegung in der Yuft-regelmäßiger und die Genauig- 
leit des Schießens fowie feine Tragweite ift vermehrt. Bei den 
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Berfuchen, die im Jahre 1863 mit dem 7zölligen (O M. 175 Mm. 
Scott-Fanon angeftellt wurden, zeigte e8 nah 417 Schuß noch kei» 
nerlet Beihädigungen in den Zügen. Die Admiralität lief es an 
Bord des Ercellent bringen, um es neuen Berjuhen zu unters 
werfen, nachdem das Artillerie-Komite es auf ein Kaliber von 
8'/. Zoll hatte nachbohren lafjen, was e3 für jede Art von Dienft 
ungeeignet machte. Seit diefem Zeitpunkt fam es nicht mehr im 
Frage. 

Gleichwohl ſcheint man zu dieſem Spftem zurüdfehren zu 
wollen, denn man ftellt im Augenblid im Muſeum von South: 
Kenfington das Model eines 400pfdgen Geſchoſſes für die ſchweren 
Geſchütze aus. Die Ailetted find als eijerne Längsrippen ange- 
bracht, die jede Anftrengung durch die Rotation ertragen. Diele 
Rippen bewegen fih in 4 Zügen, die um die Hälfte weniger tief 
find, als die Woolwid- Züge. 

Wir fagten weiter oben, daß das Kaliber der Gefchüte hätte 
vermehrt werden müffen, um im Verhältniß zu der ftetS wachſen— 
den Stärfe der Panzerplatten zu bleiben. Das 12zöllige Kanon 
(OM. 30 Em.) ift das Legte, das man in England fonftruirt hat. 
Es trug bei feinem Auftreten den Namen Woolwid- Infant, was 
heute die Gefchüge diefer Gattung charafterifirt. 

Diefe ungeheure Kriegsmaſchine wiegt 35 Tonnen und jchleu- 
dert mit der Kraft einer ungefähr '/; Gefhoß ſchweren Ladung ein 
Geſchoß von 600—700 Pfund. Es wurden damit zum erften Male 
im Paufe des Jahres 1871 bei Woolwich Verſuche angeftelt. Nach 
68 Schuß war das Stahlrohr und der untere Zug ſehr beſchä— 
digt; jo fehr, daß man die Verſuche einftellen mußte. Es läßt 
aljo diefes Geſchütz viel zu wünfchen übrig. 

Indeſſen Eonftruirte man 9 andere Geſchütze derjelben Art, 
und eines derjelben wurde focben auf Befehl der Adniralität nad) 
Scoeburyneß gefhidt, damit dort Verjuche mit ihm angeftellt wür- 
den. Das Gefhüg wird in eine ciferne Laffete Syſtem Scott, ge: 
legt nnd mit Geſchoſſen Syftem Ballifer ausgerüftet werden. 

Werden diefe Verſuche glüdlicher, wie die vorhergehenden fein ? 
Man muß es hoffen; aber es ift erlaubt, daran zu zweifeln, oben» 
drein wenn man ſieht, daß das Artillerie Komite beſchloſſen hat, 
daß das 123zÖllige Geſchütz keinen Dauerverjuhen unterworfen wird. 
Das würde auf den Beweis hinauslaufen, dag man dieſen fir jo 
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volllommen gehaltenen Krieggmafchinen Fein unbegrenztes Bertrauen 
ſchenlen darf. 

Dann aber fann man fich fragen, welde Dienfte ein ſolches 
Geſchütz am Bord eines Schiffes leijten wird, beſonders bei einem 
ernfthaften Kampf oder wenn «8 jchnell eine große Anzahl Schuß 
abgeben ſoll. Um in der Wirklichkeit eine fo ſchwere Artillerie an— 
wenden zu fönnen, ift e8 durchaus nothwendig, daß man genau 
weiß, was man von ihr erwarten fann. Man würde ohne Zweifel 
zu diefem Reſultat gelangen, wenn man an Bord irgend eines 
Schiffes fi genau darüber Rechenschaft gäbe, melde einzelnen 
Umftände alle den Gebrauch und das Schießen bei den Uebungen 
beeinflufjen. 

Es iſt Sade der Marine- Offiziere, die dazu berufen find, 
Tag für Tag durch Verſuche jeder Art an den Waffen, die man 
ihnen giebt, die vorausgefegten Eigenjchaften zu prüfen; ihnen 
fommt es mehr als allen Anderen zu, zu entjcheiden, ob dies oder 
jenes Syftem den Vorzug verdient. Wird mohl ein Artillerie- 
Dffizier, der ein Gefhüg nad den beften Grundjägen und Be— 
rehnungen konſtruirt, jemals Gelegenheit haben, an Bord eines 
Schiffes die Eigenjchaften einer jo furchtbaren Waffe unterfuchen 
zu können? Sicherlidy nein, und es iſt Schade, daß, wie eö der 
Kommandant Damfon in einer Konferenz zu Portsmouth bemerklich 
macht, aud in dem Komité der Marine-Artillerie ein gleich) ſchwacher 
Punkt in dem Fehlen von Sce-Dffizieren anzutreffen ift. 


a. S. J. 


IX. 


Von den treibenden Kräften. 


— — — 


In dem erften Abfchnitt der Balliftit war die Flugbahn der Ges 

Ihojje an und für fich beſtimmt worden durd die Anfangsge— 
Ihwindigfeit derjelben, die Richtung diefer, den Abgangs— 
winkel wie durd den Einfluß des Quftwiderftandes, wobei 
auch defjen Modification in Betradht gezogen wurde, menn das 
Geſchoß in einem beftlmmten Sinne rotirte und die Ermittelung 
diefer Elemente gezeigt. 

Snöbefondere haben wir ferner die Mittel angedeutet, bei 
bereit3 erzeugten Flugbahnen die Einfallswintel der Gefchoffe, ihre 
Endgefhwindigkeit, die von ihnen beftrichenen Räume und endlid 
die MWahrfcheinlichkeit des Treffens gegen gegebene Ziele bei fyite- 
matifch gelagerten Treffergruppen zu finden. Diefe legteren, für 
die Artillerieprarid® unmittelbar und daher befonder8 wichtigen 
Refultate zeigten fich dabei von den vorgenannten Elementen ab- 
hängig, und auf eine Regelung diefer, d. h. millfürliche Beftim: 
mung oder mwenigftens Einfchliefung in möglihft enge Grenzen 
fommt c8 weiter an, damit Einfallswinkel, Endgefhwindigfeit, 
beftrichene Räume und dadurd die Wahrfcheinlichkeit des Treffens 
für die einzelnen vorlommenden Fälle in pafiender Größe und für 
jeden befondern Fall Schuß um Schuß jedes diefer Elemente für 
fi) möglichſt gleich ausfalle. Irgend ein beftimmtes Geſchoß, 
vorauegefegt war es namentlih die Anfangsgefhmwindigkeit, von 
deren Größe der Yuftwiderftand, die Endgefchwindigkeit, wie zum 
Theil der Einfallswinkel und die beftrihenen Räume abhingen; 
durh deren Gleihmäßigkeit hingegen, unter fonft denjelben 
Berhältnifjen im Uebrigen, die Wahrfcheinlichkeit des Treffens be 
dingt wurde. Es liegt fonadh die Frage vor, auf melde Weile 
den Geſchoſſen Anfangsgefhmindigfeiten ertheilt werden Lönunen, 
welche diefen Anforderungen entjprehen, und fie führt auf die 
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Betrahtung derjenigen Kräfte, welche jene erzeugen, und die in 
der Einleitung fhon mit dem Namen der treibenden Kräfte 
bezeichnet worden find. 

Ohne auf die Mittel rücfihtigen zu wollen, deren man fi 
in früherer Zeit zum Fortſchleudern von Projektilen bediente und 
die man jet lange bei Seite gelegt, deren Betrachtung daher vor- 
nehmlich nur noch in ein hiftorifches Werk gehört, gehen wir gleich 
zu den in meuerer Zeit verfuchten über, von denen eins bis jett 
ausſchließlich in Gebrauch, die Benugung der anderen zum felben 
Zwecke aber angeftrebt worden iſt. Bon diefen haben wir drei 
Klaſſen: 

das Schießpulver in ſeinen verſchiedenen Zuſammen— 
ſetzungen, 

die Schießbaumwolle ESchießwolle ꝛc.) und 

den Dampf. 

Alle drei haben das Gemeinſame, daß fie durch die Erpanfiv- 
fraft einer elaftifchen Flüſfigkeit wirſſam werden und unterfcheiden 
fih daher hauptjählic dur die Größe der von ihnen hervor- 
gebrachten Wirkung und die Entwidelungsmeife ihrer Kraft— 
äußerung während der Zeit, daß fie thätig find. Die beiden 
eriteren, Schießpulver und Schießbaummolle zc., zeigen wieder daß 
Gemeinfchaftlihe, daß die elaftifche Fläffigkeit fi erft in dem 
Moment, in welchem die Wirkung beabfichtigt wird, aus einem 
bi8 dahin ftarren Korper entwidelt, wogegen der Dampf fchon 
vorher als folder, alfo fertig vorhanden fein muß und im ge- 
eigneten Augenblide nur mit dem Gegenftand in Berührung tritt, 
den er fortichleudern foll, in Folge defjen auch der Hergang bei 
der Wirkungsweiſe des Dampfes von dem, wie derfelbe bei den 
erfteren Mitteln ftattfindet, weſentlich verfchieden ift. Der Reihe 
nad) follen nun zunächft diefe drei Kategorien der treibenden Kräfte 
befonder8 betrachtet werden. 


Das Schießpulver. 


Schon feit Belanntwerden des Sciekpulvers bei den Euro- 
päilchen Nationen hat man dafjelbe aus Salpeter, Schwefel und 
Kohle zufammengemengt, und zwar bald auch nahezu in demjenigen 
Verhältniß der einzelnen Gemengtheile, welches heutzutage im All— 
gemeinen beobachtet wird, da es mit dem einen der zwei, fpäter 
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rein theoretifh feftgeftellten Mengungsverhältnifie merkwürdig 
übereinftimmt. — Es ift dies einer von den glücklichen Griffen, 
wie fie der gefunde Menſchenverſtand öfter thut, ohre fich des 
wahren Grundes dafür bewußt zu werden, obwohl er denfelben 
zuweilen ahnen mag. So fertigte man z. B. ſchon lange Gewehre 
mit jhraubenförmigen Zügen, ehe wiſſenſchaftlich der hierdurd ge: 
vegelte Luftwiderftand, den aus folhen Vorrichtungen abgeſchoſſene 
Projeftile erleiden, einer befonderen Betrachtung unterworfen wurde; 
und der ung erft in neuerer Zeit von den GSübdfeeinfulanern über: 
fommene Bumrang, ein Wurfinftrument aus gebogenem Holz, 
das befanntlih, wenn es fein Ziel verfehlt hat, zu feinem Eigen- 
thümer zurüdfehrt, ift wohl mit das Merkmürdigfte, was in diejer 
Beziehung geleiftet worden, da wir gebildeten Europäer mit aller 
unjerer Wiſſenſchaft wahrſcheinlich noch lange Zeit hindurd nicht 
im Stande fein werden, die Flugbahn diefeß intereffanten Projel— 
til3 auch nur annähernd zu beftimmen. So liefen ſich noch mandı, 
hierher einfchlagende, bemerfensmerthe Daten anführen, wozu in: 
deffen hier nicht der Drt if, und wir fehren daher zu dem uns 
vorliegenden Gegenftande zurüd. 

Der zur Fabrikation de8 Schiekpulvers gegenwärtig gebraudte 
Salpeter ift vorherrfchend, ja faft allgemein, der fogenannte Kali— 
falpeter, obwohl man zur Erreihung der exrplodirenden Wirkung 
denjelben auch durch andere tJalpeterfaure Salze erjeten könnte. 
Manche diefer letzteren würden fogar eine weit größere Wirkung 
gleicher Gewichtsmengen Pulvers ergeben als der Koliſalpeter 3. B. 
das falpeterfanre Ammoniak, da man dieſes ftatt jenes angewendet 
ein Pulver erhielte, das gar keinen Rückſtand hinterläßt, indem es 
fich bei der Verbrennung, theoretifch wenigftens, vol'ftändig in Gas— 
form auflöfen müßte (oder unter günftigen Umftänden doch jeden: 
falls fönnte). Aber diefes Salz ift, wie es aud die übrigen ſal— 
peterfauren find, in hohem Grade hygroskopiſch, weshalb die aus 
ihnen hergeftellten Pulverforten bei längerer Aufbewahrung bald 
durch Anziehung von Feuchtigkeit verderben und fo eine Haupt: 
anforderung, welche an ein brauchbares Kriegspulver geftellt werden 
muß, Dauerhaftigleit während der Aufbewahrung, nicht ent: 
ſprechen. Aus diefem; Grunde bedient man fih auch nur im 
Notbfall des fehr billigen und im Handel leicht zu habenden Na- 
tronfalpeter8, und wir werden daher vorläufig immer nur den 
Kalifalpeter im Auge behalten. 
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Aus dem bisher Gejagten haben fich zugleich die Hauptan- 
forderungen ergeben, welche nicht nur an ein brauchbares Kriegs— 
pulver, jondern überhaupt an jede von der Artillerie zu verwen— 
dende „treibende Kraft“ zu machen find, nämlid: 

Hinreihende Größe der Kraftäußerung, 

Sleihmäßigkeit derfelben, 

Dauerhaftigkeit während der Aufbewahrung und des 
Transports. 

Wir bemerken hierbei, daß wir hier unter Dauerhaftigfeit die- 
jenige Eigenſchaft eines Körpers verftehen, vermöge deren er feine 
weſentlichen Eigenſchaften gar nicht, oder doh nur in folchen 
Grenzen verändert, daß er zu dem beabfichtigten Gebrauche immer 
noch als volllommen tauglid erſcheint. 

In Betreff des Schießpulvers, welches uns hier zunächſt be— 
ſchäftigt, wird jede dieſer Anforderungen durch 

die zu ſeiner Herſtellung gewählten Materialien; 
das Verhältniß in welchem man dieſelben zuſammenzu— 
ſetzen hat, und endlich 
durch die Art und Weiſe der Verarbeitung dieſer Ma— 
terialien zum fertigen Pulver, d. i. die Fabri— 
kationsmethode, 
bedingt. Die mehr oder minder zutreffende Wahl hinſichts der 
drei letztgenannten Richtungen iſt ſomit für die Güte des Schieß— 
pulvers in ſeiner Geſammtheit entſcheidend, und die wiſſenſchaft— 
liche Diskuſſion über daſſelbe wird ſonach mit der jener drei Fragen 
zuſammenfallen. Da wir uns aber hier, um alle unnützen Weit— 
läufigkeiten und fruchtloſen Spelulationen zu vermeiden, über Die 
erfte Frage, die anzumwendenden Materialien, ſchon vorläufig ent- 
ſchieden haben, indem wir die durch lange Erfahrung erprobten, 
und deshalb bis jett allgemein benugten angenommen, fo gehen 
wir num gleich zu der Erörterung der zweiten, dem zwedmäßigen 
Mengungsverhältniß diefer Materialien über. 


Zufammenfegung des Schießpulvers. 


1. Borftehend ift bereits bemerkt, daß das Berhältuig, in 
welchem ſich Salpeter, Kohle und Schwefel ihren Gewichtsantheilen 
nah im Schießpulver befinden, fowohl auf die Größe und Gleich— 
mäßigkeit der Kraftäußerung defjelben, als auch deſſen Dauerhaf- 
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tigkeit influiren. Die Größe der Kraftäußerung erfcheint unmit- 
telbar von dem Mengungsverhältniffe abhängig, als durch dieles 
der bei Entzündung des Pulvers eintretende Zerſetzungsprozeß 
vornehmlich bedingt wird, indem ein Hauptfaftor, die erzeugte 
Gasmenge, faft lediglid) eine Funktion jenes Mengungsverhältnifies 
ift. Die verfchiedenen Eigenfchaften des Salpeters, der Kohle und 
Schwefel fprechen fi) aber auch zugleich mehr oder weniger in 
dem fertigen Pulver aus, je nachdem der eine oder andere Be 
ftandtheil in größerer oder geringerer relativer Menge in jenem 
vorhanden ift. So wird ein Pulver, welches verhältnigmäßig mehr 
Kohle, als ein anderes enthält, wegen der hygroskopiſchen Eigen: 
haft dieſes Körpers, mehr zur FeuchtigfeitSanziehung, und wegen 
der Lockerheit deſſelben mehr zur Staubabfonderung geneigt fein, 
und diefe beiden Eigenfhaften des Schießpulvers wirken nachtheili) 
auf Gleihmäßigfeit der Wirkung und Dauerhaftigkeit deijelben 
ein. Abgefchen alfo davon, dag ein gewiſſes Quantum Schwefel 
ſchon zur vollftändigen Zerfegung des Salpeters nothmwendig il, 
indem die Kohle allein diefe nicht bewirken kann, erheifcht die noth— 
wendige Feltigkeit der Pulverförner vielleicht nocdy einen Mehrbe— 
darf über jenes nothwendige Quantum hinaus. Aber aud hier 
giebt e8 wieder eine Grenze, ſowohl in Bezug auf Gleichmäßigken 
der Wirkung wie der Dauer eines foldhen Pulvers, indem ein 
relativ zu großer Schwefelgehalt defjelben, bei ftarfer Hige cin 
MWeichwerden des Schwefel und dadurd ein Zufammenballen der 
einzelnen Körner zu Klumpen bewirken kann, wodurch abermal: 
Dauer und Öleihmäßigfeit der Wirkung geführdet werden. Ein 
brauchbares Kriegspulver muß aber nothwendigerweiſe jeine wejent- 
lihen Eigenſchaften unter allen den Berhältnifien in genügendem 
Grade bewahren, unter denen es im Kriege zur Anwendung kommen 
kann, und dieſe gebieterifche Rückſicht fcheint zu erheiſchen, daß 
momöglich ſchon die Art feiner Zuſammenſetzung dergeſtalt bejtimmt 
werde, daß fie allen dieſen beſonderen Verhältniſſen nah Mög 
lichfeit genügt. Diefe leßteren aber, wie wir foeben an ein paar 
einfachen Beifpielen gefehen haben, verlangen, waß bier z. B. na 
mentlih den Kohlen: und Schwefelgehalt anbelangt, theilmweis Ent: 
gegengefegtes und die richtige Abwägung diefer beiden Beftandtbheile 
in Bezug auf die angedeuteten befonderen Verhältnifie ift nur durd) 
Erfahrung zu beftimmen, die wieder ein ſchon fertiges “Pulver 
nothwendigerweife vorausfegt. Dazu kommt noch, dag auch dir 
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Fabrikationsmethode, man braucht nur an größere oder geringere 
Berdihtung des Pulverfages zu denken, ſich ebenfalls hierbei be— 
merklich macht, aljo auch in den Bereich der Diskuffion gezogen 
werden müßte, um die Frage der zwecmäßigften Zufammenfegung 
des Schießpulvers in ihrem Oefammtbetraht endgültig zu ents 
fcheiden. Wenn man aber au die Möglichkeit einer folhen Ent: 
fcheidung von vornherein als ſelbſtverſtändlich annehmen wollte, fo 
geht denn aus dem Geſagten wohl mit genügender Klarheit hervor, 
daß man auf diefem Wege fih in ein Labyrinth von einander 
mwiderjprehenden Schlüffen und Folgerungen begeben würde, aus 
dem Fein Entrinnen möglich, gejchweige zu erwarten wäre, daß 
irgend ein vernünftiges Reſultat ſchließlich ans Tageslicht träte. 
Zugleich aber folgt mit gleicher Evidenz, daß es feinen andern 
Weg giebt, diejenige Zufammenfegung des Kriegspulvers, welche 
allen nothwendigen Anforderungen am beften genügt, zu erhalten, 
als daß irgend ein Pulver mit einer gewiſſen Zufammenfegung 
bergeftellt, und Iettere den damit gemachten Erfahrungen gemäß, 
fo lange geändert werde, bis diefelbe im Einflange mit der Fa— 
brifationgmethode das gewünſchte Kriegspulver Liefert. Diefes 
Ausgangspulver, ‚wie man es nennen fann, wird man natürlich) 
von vornherein fo herzuftellen ſuchen, daß es wahrjcheinlidermeife 
ſchon möglichft vielen von den Anforderungen entjpricht, welche das 
ſchließlich zu konſtruirende Gebrauhspulver befigen fol. Im un— 
mittelbarer und einigermaßen zu durchſchauenden Abhängigkeit von 
dem Mengungsverhältniß der Beftandtheile des Schießpulvers fteht 
aber nur die Kraftäußerung dejielben, wie wir bereits gejehen 
haben, und man kann daher von vornherein auch nur auf eine 
folhe Zufammenfegung des Schießpulvers hinarbeiten, welche die 
erjte und allerdingd auch hauptfädhlichfte der oben erwähnten An: 
forderungen, die an ein brauchbares Kriegöpulver zu ftellen find, 
„die genügende Kraftäußerung“, am meiften zu erfüllen verfpridt. 
Da aber die Grenze bis zu welder eine „genügende“ Sraft- 
äußerung geht, fich nicht beftimmt angeben läßt, wovon noch jpäter 
die Rede fein wird; die Fabrikation aber ebenfall3 auf die Größe 
der Sraftäußerung des Schießpulvers einwirkt, jo kann man 
nur dadurch fi den nothmendigen nächften Zielpunft verfchaffen, 
daß man ein Mengungsverhältniß der Pulverbeftandtheile fucht, 
von welchem fi die „größte möglide Kraftäußerung“ 
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wahrjcheinlicher Weife erwarten läßt, und diefem Ziele fol num 
näher gejchritten werden. 

2. Die Wirkung des Schiegpulvers entfteht bekanntlich darant, 
daß es entzündet, fich ſehr ſchnell zerfetst, indem der Salpeter den 
in ihm enthaltenen Sauerftoff an die Kohle abgiebt, diefer mit 
derfelben ein Gas bildet, worauf der Stidftoff des Salpeters frei 
wird, und Schwefel mit Kalium verbunden, als fefter Körper 
zurücbleibt. So wenigſtens wird theoretifch der Hergang der 
Verbrennung beabfihtigt und findet im Großen und Ganzen auch 
in ähnliher Weife unter gewöhnlichen Umftänden ftatt, wenn aud 
in quantitativer Beziehung ein erheblicher Unterfchied namentlid 
in Bezug auf die erzeugte Gasmenge und den feften Nüditand 
ftattfindet. Das günftigfte Mengungsverhältnig wird num dat: 
jenige fein, meldhes der obigen Anforderung möglichſt größter 
Kraftentwidlung gemäß, ein Pulver liefert, das bei feiner Verbren- 
nung die größte Erpanfivfraft der freigewordenen Gaſe zeigt. 
Diefe Tegtere aber hängt wieder ab von dem Quantum der ent: 
widelten Gafe und der dabei erzeugten Temperatur. Was den 
eriten Faktor, die Gasmenge anbelangt, fo kann die Chemie zu- 
nächft nur dasjenige Verhältnig der einzelnen Beftandtheile Sal: 
peter, Kohle und Schwefel empfehlen, weldes die Möglichkeit 
bietet, daß bei der Verbrennung alles dasjenige Gasgeſtalt an: 
nimmt, was fie unter günftigen Umftänden bier überhaupt an— 
nehmen kann. Solcher Verhältniſſe aber giebt c3 zwei; man fam 
nämlich durch Berbindung des aus dem Salpeter frei werdenden || 
Sayerftoffs mit der Kohle entweder Kohlenorydgas oder Kohlen: 
fänre erzeugen wollen; in beiden Fällen bleibt nur Schwefelkalium 
als fefter Nüdftand fibrig, und es ift daher weiter zu unterſuchen, 
ob eines diefer Berhältniffe den Vorzug vor dem andern verdient, 

Ein Atom Salpeter enthält 1 Atom Salpeterfäure und 1 Atom 
Kali; Ietteres wieder 1 Atom Kalium und 1 Atom Ca nerftoff 
die Salpeterfäure 1 Atom Stidjtoff und 5 Atome Sauerſtoff. 
Kohlenorydgas bejteht aus 1 Atom Kohle und 1 Atom Sauer⸗ 
ftoff; Kohlenfäure aus 1 Atom Kohle und 2 Atome Sauerftoff. 
Beabfihtigt man alfo die Bildung von Kohlenorydgas, fo mul 
man auf jedes Atom Salpeter, welches 6 Atome Sauerftoff ent: 
hält, 6 Atome Kohle nehmen; fol dagegen Kohlenfiure erzeugt 
werden, nur 3. Bu jeder diefer beiden Sorten tritt Denn noch 
1 Atom Schwefel, da diejes mit dem 1 Atom Kalium des Sal 






— 
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peters Schwefelfalium giebt. Drüdt man die Zufammenfegung 
diefer beiden fo erhaltenen Pulverforten und ihre Verbrennungs- 
produlte durch die gewöhnliden hemifhen Zeichen aus, fo erhält 
man folgende überfichtliche Darjtellung: 


. KO+NOS +6C + 8 
GSalpeter Kohle Schwefel 


I. KO+-NO: +3C + 58 
Salpeter Kohle Schmefel 


für die Zufammenfegung und für die VBerbrennungsprodufte nach 
ftehende: 


. KO+NO:+6C + 8 
N + 6 .(C0) KS 
Stidjtoff Kohlenoxyd Schwefelfalium 
Safe Nüdftand 
IL. KO + NO: +3C + 8 
N + 3 (6(002 KS 


Stickſtoff Kohlenſäure 


Gaſe Rückſtand 


Die Gewichtsverhältniſſe der Beſtandtheile des Schießpulvers 
ergeben ſich nun auf folgende Weiſe. Setzt man das Aequivalent- 
gewicht des Waſſerſtoffs = 1, fo find die Aequivalentgewichte der 
bier in Betraht kommenden einfachen Körper nad den neueften 
Beſtimmungen dieje: 

Stickſtoff = 14,00 
Kalium 39,11 
Kohlenftoff = 6,00 


l 
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Schwefel 16,00 
Sauerftoff = 8,00 
und man hat biernady für die PBulverjorte I: 


1 Aequivalent Salpeter = 101,11 
6 ⸗ Kohle — 36,00 
1 ⸗ Schwefel — 16,00 


1 Aequivalent des Schießpulvers = 153,11 
woraus die Gewihtsmengen in 100 Theilen Schiefpulver ſich 
ergeben: 


Galpeter = 66,037 
Kohle = 23,513 
Schwefel = 10,450 

100,000 


und die VBerbrennungsprodufte 
Stidftoff = 9,144 
Rohlenorydga® = 54,862 
64,006 Gewichtstheile Gafe 
Schwefeltalium = 35,993 
100,000 . nn. 


Für die Pulverforte II erhält man dagegen: 


1 Aequivalent Salpeter = 101,11 
3 - Kohle — 18,00 
1 ⸗ Schwefel — 16,00 





1 Aequivalent des Schießpulvers = 135,11 
oder nad) Gewichtsprozenten: 


GSalpeter — 74,835 
Kohle = 13,323 
Schwefel = 11,842 

100,000 


und für die Verbrennungsprodufte diefer Sorte, ebenfalls nad 
Gewichtsprozenten: 
Stickſtoff = 10,362 
Kohlenſäure — 48,849 
69,211 Gewichtstheile Gaſe 
Schwefelkalium = 40,789 ⸗ Nüditand. 
100,000 


= een — ee UT enge 
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E3 giebt daher die Zufammenfegung des Pulver I 
mit 6 Theilen Kohle auf 1 Theil Salpeter, gegen die von II mit 
3 Theilen Kohle auf 1 Theil Salpeter faft 8',. Gemichtsprozent 
an Gaſen mehr bei der Zerfegung. Wie jedoch fchon oben be— 
merkt, intereffirt dies Verhältniß nicht allein, jondern nur infofern 
es auf die Erpanfivfraft der entwidelten Cafe einwirkt, und diefe 
legtere ift außerdem nod abhängig von der bei der Entwidelung 
der Gaſe hervorgebradhten Temperatur. 

Ale Safe erleiden nämlich unter fonftantem Druck bei Aen— 
derung ihrer Temperatur eine Bolumensveränderung, welche dem 
urfpränglihen Volumen des Gaſes proportional ift, und zwar ift 
der Ausdehnungskoeffizient nach neueren Unterſuchungen von Reg: 
nault u. U. für alle als gleich anzunehmen: 0,003665 für 1° E. 
oder 0,0046 für 1° R. Setzt man alſo das Bolumen der at- 
mosphärifchen Luft bei 0°C = 1, fo ift dafjelbe bei der Tem— 
peratur t 

=1-+ et 

wenn « den Ausdehnungskoeffizienten bezeichnet. Die fpezififche 
Erpanfivfraft eines Gafes ift die Zahl, welche angiebt, wie ſich 
der Drud defielben bei derfelben Dichte und Temperatur zu dem 
der atmosphärifchen Yuft verhält, wenn leßtere = 1 gejegt wird. 
Sind daher e’ und e” die fpezififchen Expanfivfräfte zweier Gafe, 
d’ und d“ ihre Dichtigkeiten, fo verhalten ſich die abfoluten 
Erpanfivfräfte derfelben e’ und ce” (d. i. die Drude, die fie aus: 
üben), welche den Temperaturen t‘ und t“ zugehören, wie 


at a dr at rar RI) 


Für die hier intereffirenden Körper ift durch forgfältige Ber: 
ſuche ermittelt: 
d e 
Stidftoff -. - » » . 0,9760 „ . . 1,0246 
Kohlenfäure . . . . 15201 . . . 0,6562 
Kohlenomydgaa . . . 0,9727 . . „ 1,0281 


Hinfichtlih der bei der Verbrennung von Körpern erzeugten 
Wärmemengen weichen die Angaben namhafter Gelehrten mitunter 
ziemlich bedeutend von einander ab, jedenfall® kann man aber die— 
jelben mit hinreihender Sicherheit als Verhältnißzahlen benugen, 
was für vorliegenden Zwed volllommen genügt. So hat Baum: 
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gärtner*) über die bei Verbrennung von Kohle und Kohlenoryd- 
gas Hervorgebradhte Wärme folgende Angaben: 
1 Bd. Holzkohle erwärmt 75 Pfd. Waſſer von 1 bis 100° C. 
1 Pfd. Kohlenorydgad erwärmt 18,57 Pfd. Waffer von 1 bis 
100° O., 
wobei Kohlenorydgas als folches zu Kohlenfäure verbrannt ift. 

Nah Dalton und Rumford**) entwicelt beim Berbrennen 
Holzkohle 7300° C., wobei 2,655 Th. Sauerftoff verbraudt 
werden. 

Kohlenorydgas 18570 0., wobei 0,572 Th. Sauerftoff ver: 
braudt werden. 

Auch hier find natürlich gleiche Quanta der beregten Körper 
zu Grunde gelegt, und beide ebenfalls zu Kohlenfäure verbrannt 
worden, denn bezeichnet man das fraglihe Quantum Holztohlen 
durch x, das des Kohlenorydgafe® durch y und nimmt die ver- 
braudten Sauerftoffmengen in ſolchem Verhältniß an, daß im 
beiden Fällen Kohlenfäure entfteht, fo liefern die ſich mit Hilfe 
der oben mitgetheilten Aequivalentgewichte ergebenden Gleichungen: 

22 : x + 2,655 = 16 : 2,655 


und 14 : 22 = y:y + 0,572 
x = 0,996 
y = 0,1001 


alſo gleih. Beide obigen Angaben ftimmen auch fehr überein. 

Berechnet man nun unter Zugrundelegung der legtangeführten 
Zahlen zunädhft die Temperatur, welche entjteht, wenn Kohle zu 
Kohlenorydgas verbrennt, fo ergiebt fi Folgendes: 

Ein Theil CO (Kohlenorydgas) enthält 0,43 Gewichtätheile 
C und 0,67 Gewichtstheile O; ein Theil zu CO: (Kohlenjäure) 
verbrannt liefert nach BVorftehendem 18570 Wärme, alfo 1 Theil 
Kohle als Kohlenorydgas zu Kohlenfäure verbrannt 

03 *—* 4319° 
wonad die Temperatur 1 Theil C zu CO verbrennt, wie dies bei 
der Pulverforte I der Fall ift, ſich zu 
73000 — 4319° = 29810 


*) Naturlchre von Dr. Andreas Baumgartner ©. 745. 
+) Gehlers phufil. Wörterbuch X. Baud ©. 327. 
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herausftellt, und die bei der Zerfegung der Pulvermengungen I und 
II entwidelten Wärmemengen ergeben fi) demnad folgendermaßen. 

Da verfhiedene Körper zur Erlangung derfelben Temperatur 

verſchiedener Wärmemengen bedürfen, fo hat man befanntlich den 
‚Begriff der fpezififhen Wärme oder Wärmelapazität eingeführt, 
unter welcher man die Zahl verfteht, welche angiebt, wie groß die 
Wärmemenge ift, die erfordert wird, die Waffereinheit eines Körpers 
um 1° C. zu erhöhen, wenn die fpezifiiche Wärne des Waflers 
— 1 gefeßt wird. Diefe fpezififche Wärme ift im Allgemeinen 
menigftend und vorzugsweife bei den Gasarten und Dämpfen ab» 
bängig davon, ob die Verbrennung unter fonftantem Drud ftatt- 
findet, in weldhem falle ſich aljo die Gafe nicht ausdehnen können, 
oder wenn deren freier Ausdehnung fein Hinderniß im Wege fteht. 
In den Geſchützen für melde die Erpanfion am meiften intereffirt, 
da fie hier ganz befonders einer Regelung bedarf, beginnt mit der 
Verbrennung des Pulverd auch fogleich die Ausdehnung der ent- 
widelten Safe, weshalb wir hier zur vorläufigen Ermittelung der 
dabei erzeugten freien Wärme die Angaben der fpezififhen Wärme 
jo, wie Herr Profeffor Bunſen diefelben in feiner meifterhaften 
Abhandlung Über die „hemifhe Theorie des Schießpulvers“ *) 
angiebt, zu Grunde legen. Danach iſt 
die jpezififche Wärme des Kohlenorydgafes = 0,2479 

der Kohlenfäure — 0,2164 

des Stickſtoffes — 0,2440 

des Schwefellaliums = 0,1081 

Nach der Verbrennung des Pulverfated I find nun in 100 

Theilen vorhanden 
54,9 Kohlenoryd 
9,1 Stidjtoff 
36,0 Schwefelfaltumn. 

E83 verbinden fih alfo hier 1 Theil Kohle und 1'/ Theil 
Sauerftoff zu 2"; Gemwichtötheilen Kohlenorydgas, und auf 1 Theil 
Kohle oder 2'/, Theil Kohlenoxyd find noch 0,387 Theile Stid- 
toff und 1,53 Theile Schwefelfalium nad dem angegebenen Ge- 
wichtsverhältniß dieſer Körper zu rechnen, wenn man annimmt, 


*) Chemiſche Theorie des Schießpulvers von R. Bunſen uud L. 
Shiihkoff in Poggendorff's Annalen der Phyfit und Chemie Band 
102 (178fter der ganzen Folge 1857). 
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daß die erzeugte Wärmemenge fih auf alle Zerfegungsprodulte 
gleichmäßig vertheilt; und die Temperatur der Pulverflanıme wird 
ſonach 

2981 


— 50T F ORT. 020 1 


Nah der Verbrennung des Satzes II. hat man in 100 Ge— 
wichtstheilen 


48,8 Roblenfäure 
10,4 Stickſtoff 
40,8 Schwefeltalium 


Hier verbindet fi alſo 1 Theil Kohle mit 2%, Thl. Sauer: 
off zu 3% Thl. Kohlenfäure, wozu nod 0,778 Thl. Stidjtoff 
und 3,08 Schwefellalium treten; wonad die Temperatur dieſer 
Pulverflamme 


J ÜERSENSADESSTIEHRERERHERN, ° 
3?/, . 0,2164 + 0,778 . 0,2440 + 3,08. 0,1081 7 
Mit Hilfe diefer Werthe von t’ und t“ erhält man nun als 
Berhältnig der Erpanfiofräfte der Pulverforten I. und I. 


e' 2 e‘‘ = 960 : 1258 
oder nahe = 16:21 nn. 2) 


Die Pulverforte II. ergiebt daher gegen die I. aus gleichen 
Gewichtämengen faft 1%, mal mehr Ausbeute an Expanſivkraft, 
und nimmt man hinzu, daß ein fo großer Koblengehalt von 23 /, Pro: 
cent, wie er in der erfteren Sorte fi findet, die oben erwähnten 
Nachtheile für das bezüglihe Pulver jhon in hohem Grade mit 
ſich führt, fo find diefe Gründe wohl geeignet, ſich vorläufig für 
eine Zufammenfegung des Pulverfages nah dem Schema: 

1(KO+NOS)+3C+H1S 
zu entfcheiden, oder nad) Gewichtäprocenten eine Mengung von 


75 Theilen Salpeter | 
13 = Kohle u, En Kr 
12° = GSchmefel \ 


al3 hemifhes Normalverhältniß anzunehmen. 
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3. Diefes Verhältniß der zu mengenden Beftandtheiie jet 
aber ein Mal völlige chemiſche Reinheit derjelben voraus und 
außerdem eine vollftändige nad der obigen theoretiihen Betrach— 
tung erfolgende Zerſetzung des Pulverfages, und Beides findet in 
Wirklichkeit nie ftatt. Bon den in Rede ftehenden Materialien 
fünnen zwar Salpeter und Schwefel als chemifch rein angenommen 
werden, dagegen enthält aud die befte Kohle noch einige feuerbe— 
ftändige Salze, Wafjerftoff, Sauerftoff und kleine Mengen von 
Stickſtoff. Man hat daher jchon deshalb weniger Kohlenftoff im 
fertigen Pulver, ald das Gewicht der zur Fabrikation angewandten 
Menge Kohle beträgt, und um fo weniger, je geringer die Ver— 
tohlungsftufe bei Darftelung der letzteren jelbjt war. Die Ber- 
tohlungsftufen bezeichnet man befanntlidy in der Regel dadurd, daß 
angegeben wird, wieviel Procent an Kohle aus einem gewifjen Gewicht 
Iufttrodenen Holzes gewonnen werden, welche ſchlechte Bezeichnung 
ſich bis jetzt immer noch erhalten hat, und Herr Profefjor Werther 
giebt für eine gute aus normal trodenem Holze erhaltene Kohle 
folgenden Gehalt an reinem Kohlenftoff*): 


Kohle 


6, 
25 pCt. 26 p&t. 27 pCt. 28 pEt. 29 pCt. 31 pEt. 
Kohlenftoff: 93,04 91,26 88,7 86,36 85,3 84,88 
Die Berlohlungsftufen, welche der zur Pulverfabrifation be- 
ftimmten Sohle gegeben werden, find zum Theil jehr verjchieden- 
artig in den Bulverfabrifen verfchiedener Staaten, und wedjeln 
auch nod) zum Theil je nach dem fpeziellen Zweck, zu welchem das 
zu fertigende Pulver beftimmt tft; jo wird namentlich zu Sagdpulver 
immer eine weit fchwächere Verfohlungsitufe angewandt, als beim 
Geſchützpulver, und auch die zu legterem benugte ſchwankt in ver- 
Ihiedenen Armeen etwa zwiſchen 25 und 34 procentiger. Ueberdieß 
wechjelt auch der reine Kohlengehalt, wie leicht zu denken, nach der 
gewählten Holzart, der ſchnelleren oder langfameren Steigerung 
der Temperatur ꝛc. beim Berlohlungsprozefie felbft, wie endlich 
auch nah Beihaffenheit des angewandten Apparats. — Es fallen 
deswegen auch die Ergebniffe verfciedener chemiſcher Analyfen 
gleihprocentiger Kohlen häufig ziemlich verjchieden aus. ALS einen 
allgemeinen Anhalt theile ich indefjen die nachftchenden von Biolette 
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gefundenen Ergebniffe mit, wobei bemerft wird, daß die Heizung 
bei der Verkohlung felbft meiftentheil3 durch Dampf bewirkt wurde 
und nur für die höheren angewendeten Temperaturen in fenerfeften 
Tigeln und Gebläfefeuer ftattfand*). 


— — — —— —— —— —— — — — — 


Gefundene Elemeutarbeſtandtheile in 100 Thl. Kohle. 


+ 
2 ZI oo 
2 I 
pe 7 3 rd * 
SR a = Zee 
N.IZ-21 85 = =. a2 8 
23212 7 „en 
: SsI& | 3 = l2=28| 5 
IR * 2* * 39 
—E 2 9*5 


— — — 








1] 1500| 980 47, 51051 6,1200 | 46, 29001 0,0860 
2] 160 | 94,5 | 47,6055] 6,0645 | 46,2710] 0,0550 
31 170 | 88,6 | 47,7750| 6,1950 | 45,9535] 0,0980 

180 ! 81,99] 48,9360) 5,2400 | 45,1230| 0,1170 


5 ieſe Koblen 
5| 100 |77.10150,6145| 5.1150 | 41.0.25| 0.2215 | U Dil 
6 

7 


find unvollfom- 








200 | 73,14] 51,8170] 3,9945 | 43,9760] 0,2265 

210 167,50] 53,3735] 4,9030 | 41,5380| 0,2000 
81 220 155,37] 54,5700]| 4,1505 [-41,3935] 0,2170 
9| 230 150,79] 57,1465] 5,5080 | 37,040 
10] 240 | 49,67] 61,3070| 5,5070 | 32,7055 
11] 250 [40,23] 65,5875] 4,8100 | 28,9670 
12] 260 |37,14| 67,8905| 5,0380 | 20,4935 
13| 270 |36,16| 70,4535| 4,6415 | 24,1920 


Holz oder unaub⸗ 
gebrannte. 







0,5595 
0,8555 [Sehr rothbrauue 
Kohle, welche an⸗ 


14| 280 134,09 72,6395| 4,7050 | 22,0957 


151 290 |33,61| 72,9940] 4,9810 | 21,9290] 0,6100 

16| 300 [32,57] 73,2360) 4,2540 | 21,9620) 0,5690 

171 310 131.771 73.6350| 3,8295 [21,8125| 0,7440 Nothbrauue Kohle 
18| 320 |31,53! 73,5735| 4,8305 | 21,0860| 0.5185 ins Schwarje 
19| 330 |29,661 73,5515]| 4,6260 | 21,3330] 0,4765 |\übergebenp- 


20] 340 | 18,87] 75,2020| 4,4065 | 19,9620 
21] 350 | 18,75] 76,6440| 4,1360 | 18,4415 


0,4775 
0,6130 Sehr ſchwarzeKohle, 
zu Militairpulver 


221 432 | 17 |81,6435| 1,9610 15,2455| 1,1625 

23] 1023 | 17 |81,9745| 2,2975 | 14,1485) 1,5975 

24 | 1110 | 17 |83,2925] 2,7020 | 13,7935] 1,2245 

25| 1250 | 17 ]88,1385] 1,4150 9,2595] 1,1990 

261 1300 | 16 |90,8110| 1,5835 | 6,4895] 1,1515 Schwarze und ſeht 
27| 1500 | 16 |94,5660| 0,7395 | 3,8405} 0,6640 |\ harte Kohlen. 


28| 1500 | 15 196,5170]| 0,6215 | 0,93601 1,9435 


*) Theoretiſche und praftifche analytifche Chemie in Aumenbung auf 
Künfte und Gewerbe von Dr. Scheridan Muspratt — Eneyllopädie 
der techniſchen Chemie frei bearbeitet von Stohmaun Bd. U. pag. 505. 





141 


Bergleiht man diefe Reſultate mit denen des Herrn Dr. 
Werther, der zu feinen Analyfen in eifernen Cylinder gebrannte 
Kohle genommen hatte, fo ergiebt ſich durch die beträchtlichen Unter- 
ihiede in dem reinen Koblenftoffgehalte gleichprocentiger Kohlen, 
daß die gewöhnliche Bezeihnung der Kohle durch Angabe des Ge— 
wichts derjelben, die aus 100 Pfund lufttrodenem Holze gewonnen 
werden, eine ſehr ſchwankende ift, was den eigentlihen Kohlenftoff- 
gehalt anbelangt, worauf wir ſpäter noch zurückkommen werden. 
Nach diefen Angaben nun ergeben fid; noch folgende Mengungs— 
verhältniffe des Schießpulvers mit Rückſicht auf die Verkohlungs— 
ftufen und Art der Berlohlung: 














* 
* 25 procentige Kohle 
— 
14,6* 
180) 5 — . 
15,0* 
101 27 © ; 
15,4* 
18,0 | 28 j 
15,6* 
1811 2 — . 
18,1 | —— 
74,8 Salpeter J 15,7* 31 11,9 Schwefel (4) 
18,1 : 
182 32 — 
18,3 34 - . 
186 5 — ; 
189 36 : - 


und diefe Berhältnifje find ebenfalls noch als rein 
theoretifh gegebene vorläufige anzufehen, infofern bei 
der Berbrennung eine volljtändige Zerfegung nad) dem oben mit- 
getheilten Schenna vorausgefegt wird. Die mit einem Sternen 
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bezeichneten Zahlen beziehen fich auf die in Eylindern gebrannte 
Kohle. 

4. Db nun die Zerfegung des Schießpulvers jener theoreti- 
Ihen Darftellung gemäß vor fi) geht, oder in welcher Weiſe die: 
jelbe ſonſt erfolgt, kann nur dur Verſuche feftgeftellt werden, 
deren Ausführung große Schwierigkeiten bietet. Erſt in jüngfter 
Zeit ift die Löfung diefer Frage auf fachgemäße, wiſſenſchaftliche 
Weiſe verſucht worden, und der berühmte Chemiker, Herr Pro— 
feffor Bunfen war der Erfte, der fid) mit diefem für die Artillerie 
jo äußerft wichtigen Experimente befchäftigt hat. Ehe wir indejien 
die Hauptergebnifje deffelben mittheilen und näher betrachten, mag 
es erlaubt fein, einige Worte über die chemiſche Analyje des Schieß— 
pulvers zu fagen; indem Ddiefelbe aud in der Folge als ein wid: 
tiges Mittel zur Beurtheilung und zum VBergleih von Pulver: 
forten überhaupt hervortritt, und mancher Artillerieoffizier in den 
Tall gejetst werden kann, folhe ausführen zu müfjen. 

Ale hemifchen Analyfen des Schießpulvers zerfallen in zwei 
große Klaſſen, je nahdem alle drei Beftandtheile direkt bejtimmt 
werden, oder nur zwei derjelben. Bon der direften Beftimmung 
aller 3 Beftandtheile hat man ſchou feit längerer Zeit abgejehen 
da die verjchiedenen Methoden zum mindeften nicht genauere Re- 
fultate liefern, als die weiter unten angegebenen und dabei viel 
umftändlicher find. Herr Profeſſor Dr. Werther hat fehon 1846 
alle bis dahin vorgefchlagenen und angewendeten Methoden einer 
gründlichen Prüfung unterworfen, ihre Mängel gezeigt und eine 
neue Methode angegeben, die jeitdem auch fat allgemein angenome 
men worden ift*), und von meldher fpäter die Rede fein wird. 
Wir haben e8 hier aljo nur mit Analyfen zu thun, die zwei Be 
ftandtheile de3 Schiepulvers direkt beftimmen und den dritten aus 
dem Verluſt. Da bei fämmtlihen Methoden der Salpeter durd) 
Auslaugen ermittelt wird, jo unterjcheiden ſich die legtgenannten 
Methoden dadurd) von einander, ob man aus dem zurüdbleibenden 
Gemenge von Schwefel und Kohle den einen oder anderen Beftand- 
theil direft beftimmt, und beide Methoden ergänzen fich daher, went 
die Analyfe nad) beiden gleichzeitig geführt wird, was cine Be 
ftimmung jämmtlicher drei Beftandtheile durch eine einzige Analyje 





*) Archiv für die Königlichen Preußiſchen Artillerie» und Ingenieur— 
Korps XX. Band. 
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um fo entbehrlicher erfcheinen läßt; zudem find fie leicht und be- 
guem auszuführen. Die Kohle beftimmt man, indem der Schwefel 
mittelft Schwefeltohlenftoff ausgezogen; den Schwefel, nad Dr. 
Werther, indem derfelbe mittelft chlorfaurem Kali und Salpeter- 
fäure zu Schwefelfäure orydirt und an Baryt gebunden wird. Das 
Verfahren ift im Wefentlihen Folgendes: 

Nahdem man eine Duantität Pulver abgewogen, bei 100°C 
getrodnet und den Feuchtigleitögehalt beftimmt bat, bringt man 
diefelbe auf ein Filter und laugt den Salpeter mittelft heißen 
Waſſers vollftändig aus, dampft denjelben in einer Platinfchale ein 
und miegt ihn. Verfährt man, mie fich bei ſolchen Analyjen dies 
auch von felbft verfteht, vorfihtig, jo kann man ſich das Zeit: 
taubende und mit großer Vorficht vorzunehmende Eindampfen des 
Salpeter8 erjparen, wenn das auszulaugende Pulver auf ein bei 
100°C. getrodnetes und gewognes Filter gebracht wird, wo man 
alsdann dafjelbe, nachdem der Salpeter ausgelaugt worden, mit 
dem Rücdftande wieder bei 100° C. trodnet und Schwefel und Kohle 
gemeinschaftlich durch eine Wägung beftimmt; die Differenz diefes 
Gewichts gegen das des getrocdneten Pulvers giebt dann den Sal- 
petergehalt. Geſchieht die Analyfe in einem binlänglich trodenen 
Raume, und wiegt man rajch, jo ift fein merflicher Fehler durch 
etwaniged Anziehen von Feuchtigkeit durch das Schwefel- und Kohl- 
gemenge zu beforgen und man erhält auf diefem Wege, mie ich 
mich felbft überzeugt habe, jehr genaue Refultate; andernfalls ift 
allerdings das Eindampfen und Wiegen des Salpeters felbjt nicht 
zu umgehen. Soll nun die Kohle noch direkt beftimmt werden, fo 
gefchieht dies am bequemften und ficherften auf die jchon oben er- 
wähnte Weife unter Anwendung von Schmefelfohlenftof. Man 
Ihüttet zu dem Ende einen Theil des gewogenen Rückſtandes in 
ein Hornfhälhen und wiegt ihn; fchüttet dann denfelben auf ein 
getrocknetes und gewogenes Filter und wiegt die Schale mit dem daran 
haftenden ftaubartigen Schwefel und Kohlengemenge wieder zurüd, 
worauf fi der auf den Filter gebrachte Gewichtsantheil des 
legteren ergiebt. Aus diefem wird al3dann der Schwefel durch 
Schwefelfohlenftoff ausgezogen, der der Kohle noch etwa anhaftende 
Schwefeltohlenftoff durch Aether verdrängt und alsdann das Filter 
nebft der Kohle wieder bei 100°C. getrodnet und gewogen. — Will 
man dagegen nad) Herrn Dr. Werthers Methode den Schwefel 
direft beftimmen, fo wiegt man von dem nad dem Auslaugen des 

Siebenunddreißigſter Jahrgang. LXXIV. Banb, 10 
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Salpeter8 zurücdgebliebenen getrodneten und gewogenen Gemenge 


von Kohle und Schwefel wieder auf die oben angegebene Weile 
einen Theil ab, den man in einem Kolben mit langen Hals bringt, 


und etwas chlorſaures Kali und Salpeterfäure zufegt. Kodt man 
alsdann unter allmähligem Zufag von dlorfaurem Kali, jo tritt 
eine lebhafte Gasentwicelung em, und man fährt mit dem Zuſahe 
des letzteren Salzes fo lange fort, bis die Gasentwidelung auf- 
bört, und die Flüffigkeit eine durchſichtige gelbliche Färbung ange 
nommen hat. Es ift alddann die ſämmtliche Kohle zu Kohlenſäure 
orydirt und entwichen, der Schwefel dagegen befindet fih als 
Schmefeljäure in der Flüffigkeit. Diefe wird dann dur Chlor— 
baryum gefällt, der gefällte ſchwefelſaure Baryt forgfältig ausge: 
waſchen, getrodnet, geglüht und dann gewogen. Dieſe Beftimmung 
des Schwefels ift jehr genau, und die Methode hat gegen die erftere 
den Bortheil, daß der jchwefelfaure Baryt allerdings leichter genau 
zu wiegen ift, als die hygroskopiſche Kohle, auch diefe mitunter do 
noch Heine Mengen von Schwefeltohlenftoff zurüdhalten kann, wo: 
durd; das Rejultat ungenau wird. Um dem letzteren Uebelftand zu 
begegnen, pflegt man deshalb auch die vom Schwefel befreite Kohl: 
zu verbrennen; die Kohlenfäure wird dann an Kali gebunden, und 
als kohlenfauresKali beftimmt, wodurd man zugleich eine Analyje 
der Kohle felbit erhält. Am ficherften ift es, beide Methoden mit 
einander zu verbinden, und nachdem der Salpeter ausgelaugt ill, 
einen Theil des Rückſtandes mit Schwefellohlenftoff zu behandeln, 
und die Kohle im demfelben zu beftimmen, einen anderen Theil 
aber zur Beftimmung des Schwefeld nah Heren Brofeffor Wer: 
thers Methode zu verwenden. Als Beifpiel mögen die Ergeb 
niſſe einer Analyfe bier Plag finden, welche ich unter andern in 
dem Paboratorium des Herrn Dr. Sonnenjhein ausgeführt habe 
und die zugleich zeigt, daß beide erwähnten Methoden faft genau 
diefelben Reſultate geben. | 

Das trodene Pulver wog 2,9325 Grammen; 
nad dem Auslaugen des Salpeters blieben zurück 

C+S = 0,7460 = 25,4390 PBrocent, 

man hatte aljo Salpeter — 74,561 Brocent. 

Zur Beftimmung der Kohle nahm man von dem’ Rüditande 
0, Gr. 2620 und erhielt nad Ausziehen des Schwefels mittelft 
Schwefelfohlenftoffs 

0, Ör. 1580 Kohle 
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und auf die ganze angewandte Menge berechnet: 
0, Gr. 4498 — 15,305 Brocent Koble 
woraus denn aus dem Berluft ſich 


0, Gr. 2962 oder 10,134 Brocent Schwefel ergeben. 


Zur Schwefelbeftimmung wurden O0, Gr. 3147 des Rüdftandes 
abgemogen und man erhielt 


0, Gr. 8840 fchwefelfauren Baryt, dem 
0, Gr. 1213 Schwefel 


entfprechen, und auf die ganze Maſſe berechnet ergaben ſich alfo 


0, Gr. 2875 = 9,804 Procent Schwefel 
und aus dem Berluft 15,635 : Kohle. 


Stellt man diefe Ergebniffe nebeneinander und bezeichnet die 
erfte Analyje (mit Schwefelfohlenftoff) durch I., die andere durch 
II., fo bat man überfihtlih die Zufammenfegung des fraglichen 
Pulvers in 100 Theilen 


I. II. 
74,561 Salpeter 74,561 Salpeter 
15,305 Kohle 15,635 Kohle 
10,134 Schmefel 9,804 Schwefel 
100,000 100,000 


Der gefundene Kohlen: und Schwefelgehalt differirt in den 
beiden Analyfen aljo nur um */, Procent, eine gewiß befriedigende 
Uebereinftimmung. 

Eine neuere Methode zur Beftimmung ift die von den Herren 
Eloör und Suignet angewandte, welche fich dabei des über- 
manganfauren Kali (KO + Mn O0?) bedienten, und jehr genaue 
Refultate damit erzielten. Sie verfuhren dabei auf folgende Weife*) : 

1 Gramm Pulver wurde bei 100°C. vollftändig getrodnet 
und der Wafjergehalt ermittelt. Darauf bereitet man ſich eine kon— 
zentrirte Löfung von Chamäleon (Auflöfung von manganfaurem 


*) Journal für praftiiche Chemie von Otto Linné Erbmanı 
und Guſtav Werther. Jahrgang 1858 3. Band pag. 175—176. 
10* 
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Kali, KO + Mn O,? in Waſſer, welche erft grün, an der Luft bald 
in eine jchöne rothe Löſung übergeht, die übermanganfaures Kal; 
enthält) und kocht das Pulver unter neuem Zufag von Chamäleon 
jo lange bis die Flüffigkeit eine bleibende violette Yärbung an: 
nimmt. Das übermanganfaure Kali zerlegt fich dabei; es wird 
Sauerftoff frei, und Manganoryd fcheidet ſich aus; erfterer orpdirt 
den Schwefel und die Kohle zu Schwefel und Kohlenſäure, melde 
legtere entweiht. Um das ausgefchiedene Manganoryd aufzulöfen 
jegt man etwas Salzjäure zu der Flüffigfeit und focht abermals; 
dann füllt man die Schwefelfäure unter Zufag von etwas Sal— 
peterfäure dur Chlorbaryum und verfährt weiter, wie oben. 
Diefe Methode empfiehlt fich fehr durch ihre Einfachheit und be- 
queme Ausführung, fcheint aud an Genauigkeit der Methode des 
Herrn Dr. Werther nicht nachzuftehen. Als Prüfungsmittel für 
die Empfindlichleit der Methode gebraudte der Erfinder daß unter: 
Ihmweflig-jaure Natron. Dieſes Salz hat die Zuſammenſetzung 
(Na O +S0) +5H0; 1 Gramm davon gab 1,850 Grammen 
ſchwefelſauren Baryt (Ba -+ SO >) welder 0,254 Grammen Schwe— 
fel enthält, wogegen die Rechnung 0,258 verlangt, alfo auf 
1/50 Gr. genau. 

Wir wenden und hiernach wieder zu dem oben erwähnten Er- 
periment de& Herrn Brofefior Bunfen. In Gemeinfchaft mit— 
Herrn Schiſchkoff hat der berühmte Chemiker eine Reihe von 
Verſuchen angeftellt, deren Zweck es war, die in Wirklichfeit ftatt- 
habende Zerjegung des Schießpulvers bei der Verbrennung darzu: 
legen, alſo nächſt der Analyje des Pulvers jelbft, auch forgfältige 
quantitative Analyfen der entwidelten Gafe und des Berbrennungs: 
rüdjtandes vorzunehmen. Die dadurd) erlangten Reſultate find für 
die Artillerie um fo wichtiger, da unferes Wiſſens noch jehr wenig 
Arbeiten der Art auch nad diefen bis jest ausgeführt worden find, 
und ſchon die Namen der Erperimentatoren für die Genauigfeit 
der Unterfuhungen bürgen *). 

Das zu den PVerfuchen angewandte Pulver war englijdes 
Yagdpulver und die Analyfe defjelben ergab 


*) Chemifche Theorie des Schiepulverd von R. Bunfen und !. 
Schiſchkoff in BPaggendorff Annalen der Phyſik und Chemie Band 
102 (178fter der ganzen Folge) 1857 pag. 321 — 353. 
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GSalpeter 78,99 
Schwefel 9,84 
Kohlenſtoff 7,69 . 2 2 2.2.06) 
Waſſerſtoff 0,41 
Kohle YSauerftoff 3,07 
AUhe ° Spuren 


Sie war doppelt geführt worden, indem man die beiden oben 
als zwedmäßigfte Methoden der chemiſchen Analyfe bezeichneten 
Verfahrungsmeifen mit einander verband, und lieferte fo alfo gleich 
eine Kontrolle in fih, indem einmal Salpeter und Kohle ermittelt 
wurden; das andere Mal nur Schwefel und Salpeter und die 
Kohle aus dem Berluft berechnet. Nachdem man nämlich den Sal- 
peter auögelaugt hatte, wurde der Rüdftand theild mit Schmwefel- 
tohlenftoff behandelt und die fchwefelfreie Kohle verbrannt an Kali 
gebunden, theils orydirte man denfelben mit chlorfaurem Kali und 
Salpeterfäure, wie pag. 144 angegeben worden. Die fo ermittelten 
Beftandtheile gehören dem trodenen Pulver an; es ftellen daher 
die in (5) aufgeführten Antheile an Wafferftoff und Sauerſtoff, 
welche zuſammen 3,48 Procenten Waſſers entfprehen nicht den 
Waſſergehalt des Schiekpulver8 dar, welchen es im gewöhnlichen 
Zuftand befigt, und melcher aus der Luft angezogen ift, fondern 
jene Menge Wafler und Sauerftoff find Beftandtheile der Kohle, 
welhe aljo hiernad 68,7 Procent reinen Kohlenftoff enthielt und 
alfo nur eine fehr geringe Verkohlungsſtufe (36 bis 37 procentige 
Kohle f. S. 140) erreicht hatte. 

Zur Analyfe der Berbrennungsprodulte bedienten fich die 
Herren Bunfen und Schiſchkoff zunähft eines fehr ein: 
fahen Apparates um qualitativ die Beftandtheile des Rück— 
ſtandes und der entwidelten Gafe zu ermitteln. Derfelbe bejtand 
aus einer an beiden Enden offenen Glasröhre d, welche durch 
die beiden Korfe b und e Luftdicht gefchlofien werden konnte. Durch 
den Kork b geht die Meffingröhre a, in melde das zerriebene 
Pulver feft eingeftampft wurde, durd den e das Entbindungsrohr 
f. Nahdem das Pulver in a entzündet war, feste man den Kork'b 
in die Röhre ein, in welcher fi) der Rüditand, Pulverfchleim und 
Pulver auch vollklommen abfegte, während die Gafe aus dem Rohr f 
entwichen und über Quedfilber aufgefangen wurden. Um ein dur 
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die Bulverflamme zu bejorgende8 Zerfpringen der Glahsröre d zu 
vermeiden, hatte man eine mit vielen kleinen Löchern verfehene 
Meffinghülfe ce auf a aufgefchoben, welche ihrem Zmede volllommen 
entfprad. Die Unterfuhung des feften Rüditandes ergab: 

1. fchmwefelfaures Kali, 2. kohlenſaures Kali, 3. unterfchweflig: 
faures Kali, 4. Schmefelfalium, 5. Kalihydrat, Ajodonlalium 
7. falpeterfaures Kali, 8. Kohle, 9. Schwefel, 10. toblenfaures 
Ammonial. 

Die gasförmigen Produkte enthielten: 1. Stidftoff, 2. Kohlen: 
fäure, 3. Kohlenoxyd, 4. Waflerftoff, 5. Schwefelmafferftoff und 
unter Umftänden erheblihe Mengen von 6. Stidoryd und felbft 
Stidftofforygdul. — 

Zur quantitativen Beſtimmung diefer Beftandtheile diente 
ein anderer Apparat. Durch ein Kautfehulrohr a, weldes 
an einen Stod B befeitigt it, gelangen die Pulverkörner in 
das äußerſt dünne (2,5 Millimeter weite) und 1 Meter lange 
Slasrohr c, auß melden fie in die meitere Glasröhre d herab 
fallen, welche eine tugelartige Erweiterung hat, die durch eine Lampe L 
in einer ſchwachen Rothglühhite erhalten wird. An der Röhre e 
befindet fi) eine Meffinghülfe b, auf weldhe der Schlauh a auf: 
geftedt und dann gelinde bewegt wird, jo daß die Pulverkörner in 
einem dünnen Strahl nach d gelangen. Hier findet ihre Zerfegung 
ftatt und ein Theil des feiten Rückſtandes, der Pulverfchleim bleibt 
volftändig in d und dejien Röhrenfortſatz e zurüd. Diefer mün: 
det in dag etwa 2 Meter lange Rohr f, in welhem fi) der Bul- ° 
verrauch vollftändig abfest, wogegen die Gafe in den Sammel: 
röhren g unter Mitwirkung eines Aspirators A aufgefangen wurden, 
Nach beendigter Operation ſchloß man die Quetſchhähne h und 
ſchmolz die Röhren g mittelft eines Pöthrohres zu. in Auffangen 
der Gafe unter DQuedfilber war hier nit möglih, da der ge 
ringfte Drud von A ber ſofort ein Zurüdjchlagen der Flamme von 
d nah a hin zur Folge hatte Wie fhon erwähnt, zerfallen die 
Zerfeßungsprodufte des Schiekpulver8 in den feften Rüdftand und 
die gaßförmigen Produkte, erfterer wieder in den Vulverfchleim um 
den Pulverrauch. Eine ſehr ausführliche Vorlegung der D € 
mittelft deren die einzelnen Stoffe beftimmt worden, haben 
faffer in der unten angezogenen Abhandlung in Pogge 
nalen (pag. 326—342) gegeben, melde von hohe 
Intereffe if. Für unfern Zwed aber mag e8 genüge 
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iutide, welches zum Zufammenhange nothwendig erfcheint, bier 
km mitzutheilen, und die Endergebnifje hinzuftellen, weshalb wir 
anere Pefer zum weiteren Verfolg der Sache in diefer Richtung 
uf das Original verweiſen müſſen“). 

Es waren bei dem Verſuche im Ganzen etwa 20 Grammen 
Pulver verbrannt worden, und der in der Kugel befindlihe Rüd- 
Hand bildete eine halbgeſchmolzene gelblich graue Maſſe, welche fich 
at gurücklaſſung von Kohle leicht in Waſſer auflöfte. Die Unter- 
Ä acung auf die durch die qualitative Analyſe feftgeftellten Beitand- 
4 !heile des gefammten Nüdftandes gaben nun Folgendes: 


Pulverfchleim: 


Schwefelſaures Kali (KS) . . . 56,62 
Kohlenſaures Kali (KÖ) . . . 27,02 
Unterfchwefligfaures Kali (KS) . . 7,57 
| Schwefelkalium (KS) . . . .. 1,06 
Kalihydrat KH ....12\.. (6) 
Rhodonlalium (KCyS) . . . 0,86 







Salpeter KN) .... 519 
Koble 3) ee ı ©; 
Kohlenfaures Ammoniat . . . . 0,00 
Schwefel, Spur . . 2» 2 0,00 


100,55 


Zur Kontrolle war noch ein Mal der in fänımtlichen Gemeng- 
‚heilen vorhandene Gehalt an Kali ermittelt worden, indent eine 
Meßflaſche, melde ein Gramm NRüdftand enthielt, mit Schweel- 
liure einged ampft wurde. Es fanden ſich nach heftigem Ausglühen 
der Mafje 1 ‚0447 Gr. fchwefelfaures Kali, welche 56,497 Procent 
Rali enthalte. n, während man, wenn das Kali aus den einzelnen 
Daten der A: nalyfe (6 zujammengerechnet wird, 56,88 Procent er: 
hält, alfo eine ſehr befriedigende Webereinftimmung. 

Der in dem Rohr f abgefegte Pulverdampf bildete einen 
deren grauer ı und ftart nad Ammoniak riechenden Anflug, der 
für ſich ebenfai 18 analyfirt wurde; er zog begierig Feuchtigkeit an 





*) Ein Aus; iug aus der Abhandlung im Poggendorff's Annalen 
bon Bunfen und Schifchkoff befindet fih im Journal für praftiiche Chemie 
en Otto Linne: Erdmann und Guſtav Werther 75. Band 1858 
ng. 224— 236, welcher die weientlihen.P Mtebes Driginals enthält. 
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und man löfte ihn deshalb fogleich in Wafler auf, mobei die auch 
bier zurickbleibende Kohle abfiltrirt wurde. Die weitere Unter: 
fuchung zeigte nachftehende Zufammenfegung: 
Pulverdampf: 
Schmefeljaures Kali. . . . 65,29 
Kohlenfaures Kali. . . » . 23,48 
Unterfhwefligfaures Kali . . 4,90 


Schmefellalum . . » » 0700 
Kalbe : 585% 138; 08 
Rhodanlaliuım . » .» » 055 
Salpeter - =: 2 2... 0. 2,48 
ODE ns 1,86 
2/, lohlenſ. Ammoniat (NH,)3C- 0,11 
Schwefel . wear ‚Jans 
100,00 


Diefe Analyfen (6) und (7) zeigen, daß beide Theile dei 
Rückſtandes, der Pulverfhleim und der Bulverraud im Welent: 
lihen etwa diefelbe Zufammenfegung haben, nur ift in letterem 
die Zerfegung des Salpeterd und Schwefels vollftändiger zu fm: 
felfaurem Kali gediehen, und ftatt Schwefelfalium, welches bin 
gänzlih fehlt, tritt das flüchtigere fohlenjfanre Ammoniak, men 
aud in geringer Menge auf. Bor Allen aber zeigt diefe Analyik 
daß die Zerfegung des Pulvers in ganz anderer Weiſe erfolgt 
als die Theorie dies angiebt, welche den Rückſand als aus rein 
Schwefelfalium beftehend annimmt. Diefer Beftandtheil ift mu 
in fehr geringer Menge im Gefammtrüdjtande vertreten, als deilm 
Hauptbeftandtheile ſich Shmefelfaures Kali und demnächſt noch fol 
lenfaures Kali in bedeutender Menge zeigt. 

Die Unterfuhung der gasfürmigen Produkte fand nad ber 
von Herrn Bunfen angegebenen Methode ftatt*). Ehe zur quan 
titativen Analyfe derfelben gefchritten wurde, überzeugte man ſich 
bei dem Verſuch felbft von der Abweſenheit von Cyan, Stidftoffr 
oryd und fehmwefliger Säure, indem man aus der Röhre f die ®n 
mit dem Munde aufſog. Da fi noch Taufendftel diefer sh 
durh Gefhmat und Geruch erlennen laffen, diefelben fid mid! 
dadurch anzeigten, fo durfte angenommen werden, daß fie im den 
Gemenge wirklich nicht vorhanden feien. Die Unterfudhung erfiredi‘ 


*) ©. Poggendorff's Annalen Band 102 pag. 335— 337. 
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fi fomit nur auf die übrigen Produkte, welche bei der Berbren- 
nung des Scießpulverd entftehen konnten, nämlich: Kohlenfäure: 
Schmwefelmafjerftoff, Spuren van Sauerftoff, Kohlenoryd, Wafler, 
ftoff, Stickſtoff und Stidftofforydul und danach beitand 


da8 Gas in 100 Bolumentheilen au: 


Koblenfäure . . . . . 52,67 
Stidoff . . » » . . 41,12 
Koblenomd . . 3388 
Waſſerſtoff . . RE u 
Samefeimafenfof 0,60 
Saurfoff . . .. 062 
Stidftofforgdul -. . » . 0,00 


Den auffälligen Gehalt an freiem Sauerftoff neben brenn- 
baren Gafen glauben die Erperimentatoren nicht einem Fehler der 
Analyfe zufchreiben zu dürfen, fondern ertlären deſſen Dafein aus 
dem Umftande, daß der falpeterhaltige Rüdftand während des Er- 
faltend fehr gut noch Sauerftoff entwideln könne bei einer Tem— 
peratur, die nicht mehr im Stande ift, die verbrennlihen Gafe, 
welche fi) mit ihrem fiebenzehnfahen Volumen unverbrennlicher 
Stoffe gemengt finden, zu entzünden. 

Um nun die Frage zu entfcheiden, wieviel feiten Rüdftand und 
wieviel Safe ein beftimmtes Quantum liefert, wurde der Geſammt— 
rüdjtand, Pulverrauch und PBulverfchleim, von der Menge Pulver 
zufammen analyfirt, die bei der Verbrennung die oben unterjuchten 
Gaſe geliefert Hatten, und danach zeigten die Verbrennungspro— 
dukte folgente quantitative Zuſammenſetzung: 


A. 
Schießpulver: Feſte Verbrennugsprodukte: 
Salpeter . . . 78,99 Schmwefeljaures Kali. . . 62,10 
Schwefel . . .» 984 Kohlenſaures Kali. . . . 18,58 
Koblentoff . . 7,69 Unterfchwefligfaures Kali. . 4,80 
Wafferfoff . . 0,41 Schmwefelalum . . . .. 313 
Sauerfoff . . 3,07 Rhodanlalium . » » . . 0,45 
100,00 Latus . . 88,06 
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Transport . » » +. 89,06 
Salpeterfaures Kali . . . 5,47 
Kohle. . . . a 
Shnwefl. . .. - . 0,20 
Kohlenfaures Anmonial . 4,20 





100,00 
B. 
Gasförmige Berbrennungsprodufte; 
KRoblenfäure . . » 2. 52,67 
Stiloff - » 2»... 41,12 9 
Kohleno md . 2 20. 8,88 


Woaflerftoff . . . er 1,21 
Schwefelwaflerftoff . 0,60 
Sauerftoff - » » . » . 0,52 
Stidomdul . . . 2.000 


100,00 


Auch die gasförmigen Produkte zeigen ſonach eine andere Zer- 
ſetzungs weiſe des Schiekpulvers, als die Theorie diefelbe voraus» 
ſetzt. Das Gasgemenge zeigt in feiner Zufammenfegung zwar nicht 
eine jo auffällige Abweihung, wie der Rüdftand, indem Koblen- 
fäw;e und Stidftoff, die nah der Theorie allein ſich bilden follen, 
allerdings in fehr Üübermwiegender Menge ſich vorfinden, doch treten 
namentlich daneben auch ſchon erhebliche Mengen von Kohlenorydgas 
auf. Befonders aber tritt die Verfchiedenheit der Dienge der Safe 
fogleich hervor, da keinesweges die im Pulver enthaltenen gas: 
förmigen Produkte, Eauerftoff, Stidftoff und Waflerftoff ſämmtlich 
die Gasgeftalt annehmen, fondern ein bedeutender Theil derfelben 
in dem fchwefelfaurem, kohlenſaurem, unterſchwefligſaurem Kali, dem 
Rhodanklalium, dem Salpeter und Lohlenfaurem Ammonial des 
Rüdftandes gebunden bleibt. 

Im Rüdftande aber findet fich der fämmtlihe Kaliumgehalt 
des Schießpulvers wieder und kann nun in Verbindung mit den 
Ergebniffen der Analyfen (9) A und B dazu benugt werden, um 
auszurechnen, wieviel feften Rüdftand 1 Gramme Pulver liefert. — 
Aus der Analyfe des angewandten Schießpulvers folgt nämlid, 
daß in 1 Gramme Pulver 0,3055 Grammen Kalium enthalten 
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find, und fo ergiebt fi denn die Menge Rüdftand von der in A 
angegebenen Zufammenfegung, welche ebenfalls 0,3055 Grammen 
Kalium enthält, zu 0,6806 Grammen. Berechnet man num den 
Stidftoffgehalt, welcher in diefen 0,6806 Grammen Rüdftand ent- 
halten ift, und zieht denfelben von dem im unzerjegten Scieß- 
pulver ab, fo erhält man die Menge Stidftoff, welche fih in dem 
gasförmigen Produften vorfinden muß; und wird nun ebenfallß, 
wie vorher beim Rückſtande, hier aus der Analyje B (9) die Menge 
der gasfürmigen Produkte berechnet, welche zu jener gefundenen 
Stidjtoffmenge gehören, jo erhält man diefe zu 0,3138 Grammen, 
jo daß aljo hiernach bei der Zerfegung 1 Gramme Scießpulver 
zerfällt in 

0,6806 Grammen Rüdjtand 

0,3138 3 Safe 

‚9944 


“ ift daher die wirkliche Zerfegung von 1 Gramme Scieß- 
pufver in nachſtehender Ueberſicht dargeftellt: 


BB ORT 
KC .. . 0,1264 
KS .. . 0,0827 
KS ... 0,0213 


Rüdftand 06, coos {KCyS® . . 0,0080 


(10) KN. 0. . 0,0372 

B>5: a: 20.5: MONTE 

8... .. 0,0014 

| N eö> . 0,0286 

1 ramme \K Fr 
Bulver „N ee): N 0,0998 — 79,40 

Rohe] 0 0,0769) Ö 02012 = 101,71 [x 
(H 0,0041\ = 6 00094 = 749 |$ 
\0.0,0307)8{  H 0,0002 = 2,34 E 
‚Gr. 3138 HS 0,018 =. 1,16 \?2 
— 0 0,0014 = 1,00 8 
“2 


0,9944 = 193,10 


Die gewöhnliche Probe der Analyjen beruhend in der Ueber. 
einftimmung der Gewichte ſowohl der zu derfelben angewandten 
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Menge, als die erhaltenen Zerjeguugsprodufte konnte bei der mit: 
getheilten natürlich, nicht angewandt werden, umd die Herren von 
Bunjen und Schiſchkoff bedienten fi daher eines andern 
ebenfo genauen Verfahrens. Da nämlich die in 1 Gramme Pul- 
ver enthaltene Menge von K, N, S, C und O fih in den Ber: 
brennungsprodulten in nahezu underändertem Gewichte wiederfinden 
müfjen, jo murden fie aus den beiderfeitigen Analyjen berechnet, 
und die Bergleihung der Refultate giebt Folgendes: 
Es war vorhanden 

im unverbrannten Pulver 
K = 0,3055; N = 0,1096; S = 0,0984; C = 0,0769; O = 0,4067 

im verbrannten Pulver 
K = 0,3055; N = 0,1096; S = 0989; C — 0,0780; O — 0,3936 

Die Kalium: und Stidftoffmengen ftimmen, als der Rechnung 
zu Orunde gelegt vollfommen überein und find der Beweis für die 
Richtigkeit derfelben, während die fehr nahe Uebereinftimmung des 
Schwefel-, Kohlenftoff- und Sauerjtoffgehalts die Genauigkeit der 
chemiſchen Analyfe befunden. — 

?eider hat Herr Profeffor Bunſen diefe interejfanten Ber: 
ſuche nicht nod auf andere Pulverſorten ausgedehnt, mwenigftene 
habe ich feine weiteren Fennen gelernt. Die feitdem von dem be- 
rühmten Chemiker gemachten, andermweitigen großen Entdedungen 
mögen jeine Thätigfeit wohl in anderer Richtung beanſprucht haben, 
und es ift daher fir die Artillerie Doppelt ſchätzenswerth, daß dieje 
Unterfuhnngen neuerdings wieder durch Herrn Yudwig von 
Käarolyi aufgenommen worden find, welcher ſich dabei eines Puls 
vers von anderer Zufammenfegung bediente und die Verbrennung 
defjelben unter Umftänden ftattfinden ließ, wie diefe zum Theil in 
der Praxis vorlommen*). Herr v. Karolyi jprengte nämlid 
gußeijerne Hohlcylinder mittelft Schießpulver in einer Iuftleeren 
gepumpten 6Opfündigen Bombe, welches legtere auf galvaniſchem 
Wege entzündet wurde. Die Quantität de8 Pulver wurde fo 
abgemefien, daß fie eben zur Sprengung der erwähnten Gefäße 


*) Die Berbrennungsprobulte der Schiekwolle und des Scieh- 
pulver® erzeugt unter Umftänden, welche analog denen ber Praris find, 
von Ludwig v. Karolyi: H. Poggendorff, Annalen der Phyſik umd 
Chemie Br. 118 (Stüd IV. 184 der ganzen Folge) S. 544-564. 
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binreichte, und die entwidelten Gafe wurden vermittelft eines, durch 
einen Hahn abzujperrenden Rohrs aus der Bombe zur weiteren 
Unterfuhung in drei Abforptionsröhren geleitet. Das angewandte 
Pulver war öfterreichifhes Gemwehr- und Gefhüßpulver von nad)- 
folgender Zufammenfegung: 


Gewehrpulver. Geſchützpulver. 
Salpeter = 77,15 GSalpeter — 73,78 
Schwefel = 8,63 Schwefel = 12,80 
Roblenftoff = 11,78 Kohlenftoff — 10,88 
Kobl Waſſerſtoff = 0,42 Waſſerſtoff — 0,38 
ohle Sauerſtoff = 1,79 Sauerfloff = 1,82 
Ace = 0,28 Aſche = 0,31 
100,00 100,00 

Die Kohle enthielt nach der organischen Analyſe in Prozenten: 
im Gemwehrpulver: im Gefhüspulver: 
KRoblenftoff = 82,90 Kohlenſtoff = 81,200 
MWaflerftoff = 2,99 MWaflerftoff = 2,865 
Sauerftoff = 12,14 Sauerftoff = 13,599 
Aſche = 1,7 Aſche = 2,336 
100,00 100,000 


hatte mithin eine bei weitem höhere Berkohlungsftufe erreicht, als 
die in dem vom Herrn Bunfen unterfuchten engliſchen Sagdpulver. 

Es wurden zum Berfuh 36,8366 Gr. Gefhüßpulver ange: 
wendet und lieferten 5480,7 Kbkem. Gas bei 16° C. und 0,749 M. 
Barometerftand, oder 7621,9 Kbfem. bei 0° und 1 M. Drud 
Das Gefammtrefultat ergab nun folgende Zujammenjegung der 
Berbrennungsprodufte: 


Schmefelfaures Kali 13,61 
Kohlenfaures Kali 7,14 
Unterfhwefligfaures Kali 1,04 
Schwefelkalium 0,04 
Kohle 0,94 
Schwefel 1,73 
Anderthalbfohlenfaures Ammoniak 0,99 
Sticftoff 3,60 
Kohlenſäure 6,40 
Kohlenoxyd 0,97 
Waſſerſtoff 0,04 


Latus 36,50 
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Transport 36,50 


Schmefelmafierftoff 0,10 
Grubengas 0,15 
Verluſt 0,07 

36,82 


Vom Gemwehrpulver nahm man 34,153 Gr. und diefe lie 
ferten verbrannt: 


Schmefelfaures Kali 12,354 
Koblenfaures Kali 7,096 
Unterfchmwefligfaures Kali 0,605 
Kohle 0,887 
Schwefel 0,397 
Anderthalbfohlenfaure® Ammoniat 0,908 
Stidftoff 3,432 
Kohlenſäure 7,442 
Kohlenoxyd 0,504 
Waſſerſtoff 0,047 
Schmefelwaflerftoff 0,079 
Grubengas 0,167 
Berluft 0,237 

83,155 


Schmefel und Kohle find aus dem Abgange berechnet. Die 
Methode der Analyfe, die zum Theil die von Bunfen angegebene 
ift, findet fih in dem oben erwähnten Auffage ded Herrn v. Kä— 
rolyi ausführlidd angegeben; die des unverbrannten Pulvers 
wurde nun mittelft Schmwefelfoblenftoff ausgeführt, und die vom 
Schwefel bejreite Kohle der Berbrennungsanalyfe unterworfen. 

Um nun aus den Ergebuiffen diefer VBerfuche Überhaupt wenn 
möglich ein Refultat für unfern Zweck zu ziehen, wollen wir die- 
felben mit den Bunſen'ſchen überfichtlich zufammenftellen.. Man 
erhält danach folgendes Schema: 

Jagd» Gewehr- Geſchütz⸗ 


pulver. pulver. pulver. 


Salpeter 78,99 77,16 73,78 
Schwefel 9,34 863 12,80 
Kohlenftoff 7,69 11,78 10,88 
Waſſerſtoff 0,41 0,42 0,38 
Sauerftoff 3,07 1,79 1,82 
Aſche Spuren 0,28 0,31 


100,00 100,00 100,00 


Berbrennungsprodufte. 

Schwefeljaures Kali 42,27 36,17 36,95 
Kohlenſaures Kali 12,64 20,78 19,40 
terſchwefligſaures Kali 3,27 1,77 2,85 
AD... Schwefelkalium 2,13 — 0,11 
Rhodankalium 0,30 — — 
alpeterſaures Kali 3,72 — — 
Kohle 0,73 2,60 2,57 
Schwefel 0,14 1,16 4,69 

Underthalbfohlenfaures 
Ammoniaf 2,86 2,66 2,68 
Stidftoff 9,98 10,06 9,77 
Kohlenfäure 20,12 21,79 17,39 
Kohlenoryd 0,94 1,47 2,64 
Waſſerſtoff 0,02 0,14 0,11 
Schwefelwaſſerſtoff 0,18 0,23 0,27 
e Sauerftoff 0,14 _ — 
Grubengas — 0,49 0,40 
Berluft — 068 0,19 


100,00 100,00 100,00 

Gefammtgewicht des 
Rüdftandes 68,06 65,14 69,25 
Gefammtgewicht der Gafe 31,38 34,86 30,77 
GasmengeperÖr. Bulver 190°C;00 226 0° ;59 206 €C,91 
Betrachtet man in den drei vorliegenden Pulverforten zunächft 
den Kohlengehalt, jo beträgt derjelbe bei dem Jagdpulver 11,17; 
beim Gemwehrpulver 14,27; beim Geſchützpulver 13,39 Gemwidts- 
prozente, welchen der Reihe nad) 7,69, 11,78, 10,88 Prozent an 
reinem Koblenftoff entfprehen. Schon oben (Seite 139) wo von 
den Berkohlungsftufen die Rede war, ift die Bezeihnung der 
Kohle nad) demfelben fchleht genannt worden, und die mitge- 
theilten Analyfen von verfchieden prozentiger Kohle, die auf ver: 
Khiedenem Wege dargeftellt worden, zeigen, wie ſchwankend der 
Begriff irgend einer progentigen Kohle nad) jener allgemein an- 
genommenen Klaffifizirung ift. In dem vorliegenden Falle zeigt 
es fi recht augenfcheinlich, wie eine Bezeichnung der Kohle nad) 
der in Rede ftehenden Art für eine wiſſenſchaftliche Diskuffion ganz 
unzuläffig iſt. Die in dem öfterreichifchen Gefhütpulver enthaltene 
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Kohle, in welcher 83 Prozent reiner Kohlenfteff vorhanden it, 
würde im Fall fie auf diefelbe Weife, wie die von Herrn Profellor 
Dr. Werther unterfuchte gewonnen worden ift, nad) den ©. 139 
mitgetheilten Ergebnifien etwa einer 32- bis 33prozentigen ent- 
fprehen, war indefjen ihre Darftellungsweife derjenigen gleid, 
welche die von Herrn Biolette unterfuchte geliefert hat, fo müßte 
fie eine 17 prozentige genannt werden, woraus erhellt, daß eine 
ſolche Bezeihnung gänzlich ohne Werth ift, da fie auch nicht eins 
mal annähernd Aufihluß meder über die chemifche noch fonftige 
Beihaffenheit der Kohle giebt. Der Haupt: und für die Pulver- 
fabrifation wichtigfte Beftandtheil der Kohle ift der Kohlenſtoff, 
und da man durch Angabe diejes auch fogleih erfährt, daß der 
Reit Waflerftoff und Sauerftoff und nod etwas Aſche iſt, fo if 
ed natürlich, die Verkohlungsſtufen dadurch zu bezeichnen, daß der 
Gehalt der Kohle an reinem Koblenftoff angegeben wird. Man 
erfährt auf dieſe Weife nit nur den Hauptbeftandtheil genau, 
ſondern auch fchon jehr annähernd die andern beiden nächſtwichtigen 
Beftandtheile: Sauerftoff und Wafjerftoff, indem diefelben auch 
unter ſich bei den verfchiedenen Verkohlungsgraden, melde bier in 
Betracht kommen, ein ziemlich Fonftantes Verhältnig im Allgemeinen 
zu beobachten feinen. Die in den drei vorftehenden Pulverjorten 
enthaltene Kohle ift ſchwerlich ſämmtlich auf gleiche Weife herge- 
ftellt worden und wahrſcheinlich aud) nicht nad) Art der Violette'ſchen 
Kohle, dennoch ergiebt die Tabelle (S. 140) auf unfere 3 Bulver- 
forten angewandt im Allgemeinen auch in Bezug auf Sauerftoff 
und Waflerftoff zutreffende Nefultate, trogdem die in dem öfters 
reichiſchen Pulver enthaltene Kohle unverhältnigmäßig viel Aſche 
enthält. Nimmt man nämlich den Kohlenftoffgehalt als Bafis fir 
die Benennung der Kohle, jo ift in runden Zahlen die des Jagd» 
pulvers 69e, die des Geſchützpulvers 81-, die des Gemwehrpulvers 
S’prozentig, und ihre Zujammenfegungen find nad der Analhſe 
folgende: 

Jagd: Geſchütz- Gewehr: 

pulver. pulver. pulver. 


Kohlenftoff 69,0 81,0 83,0 
Waſſerſtoff 3,6 2,9 3,0 
Sauerſtoff 27,4 13,6 12,0 
Aſche 0,0 2,3 2,0 


und aus der Tabelle ©. 140 erhält man durd Interpolation in 
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ebenfalls abgerundeten Zahlen für 69, 81 und 83 Prozent Kohlen: 
ftoff enthaltende Kohle: 
Jagd- Geſchütz- Gewehr: 
pulver. pulver. pulver. 


Kohlenftoff 69,0 81,0 83,0 
Waſſerſtoff 4,3 2,6 1,8 
Sauerftoff 26,2 15,9 14,0 
Aſche 0,5 1 1,2 


wo die größten Unterfhiede in den Waſſerſtoff- und Sauerftoff- 
mengen gegen die durch die Analyje ermittelten fich nicht viel über 
2 Prozent erheben, was für eine Annäherung genügend erjcheint. 

Wir werden deshalb von jegt an durd eine mpro— 
zentige Kohle eine foldhe bezeihnen, weldhe mProzent 
reinen Kohlenftoff enthält. — 

Gehen wir nad) diefem zur näheren Erörterung der durch die 
vorftehend mitgetheilten Analyjen gewonnenen Refultate überhaupt 
über, fo fieht man ſogleich den großen Unterfchied des bei der 
Verbrennung wirklich erzeugten Gasquantums gegen dasjenige, 
was nad) der Theorie ſich ergeben würde, wenn die Zerfegung des 
Schießpulver8 nah der theoretifhen chemiſchen Formel vor ſich 
ginge. Die Theorie verlangt 

59,21 Gewichtsprozent Gafe 
und nur 40,79 ⸗ Rückſtand 
wobei allerdings ein Pulver vorausgeſetzt iſt, welches in 100 Theilen 
74,84 Salpeter 
13,32 Kohle und zwar 100prozentig 
11,84 Schwefel 
enthält; dagegen ergeben die 3 hier unterſuchten Pulverſorten nur 
31,38 34,86 und 30,77 Prozent Gaſe 
und 68,06 | 65,14 und 69,25 =» Rückſtand. 

Es iſt allerdings zu bedauern, daß feine Analyſen der Ver— 
brennungöprodufte eines Pulvers von der theoretifchen Normalzu- 
lammenfegung vorliegen, welche unmittelbar über deren Zmwed- 
mäßigkeit oder Unzweckmäßigkeit von dem hier aufgeftellten Geſichts— 
punkte aus Auffchluß geben würden, und wenn dergleihen Erpe- 
rimente wie die vorftehenden von artilleriftiicher Seite angeregt 
oder angeftellt werden follten, jo würde allerdings mit einem Pulver 
von hemifcher Normalzuſammenſetzung zu beginnen fein; indefjen 
nähert ſich diefer die des öſterreichiſchen Geſchützpulvers doch ſchon 
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ziemlih und in viel höherem Maße, als die der beiden anderen 
Sorten; trogdem fteht in Beziehung auf Gasentwidelung «3 
legteren nad. Hiernach dürfte der Schluß, daß ein nah dem 
hemifhen Normalverhältniß fabrizirte8 Pulver fih aud nicht viel 
günftiger in diefer Beziehung zeigen würde, viel Wahrſcheinlichleit 
für fid) haben, in&befondere, wenn man dazu erwägt, daß der re- 
lative Salpeter- und Schwefelgehalt im Jagd- und Gemehrpulver 
ein bedeutend von dem Normalverhältnig abmeichender ift. Doch 
hat diefer Anhaltspunkt fir fih allein fein große8 Gewicht und 
man muß die Verbrennungsprodufte der einzelnen Pulverforten 
dabei aud im Speziellen vergleichen. Im Vergleich mit den theo- 
retiſch vorausgefegten, einfachen Verbindungen der Elementarbe- 
ftandtheile des Scießpulvers, bei der Verbrennung zeigen ſämmt— 
liche Analyfen übereinftimmend, daß zum größten Theile diefe Zer- 
fegungsprodufte in Wirklichkeit ganz andere find, befonders was 
den Rückſtand anbetrifft. Schwefellalium, was die Theorie ald 
alleinigen Beftandtheil deſſelben haben will, erzeugt fi gar nicht 
oder nur in fehr geringer Menge (etwas über 2 Prozent); mogegen 
ftatt defielben fchwefelfaures Kali und demnächſt kohlenfaures Kalı 
(zwifchen 54 und 57 Prozent) als Hauptbeftandtheile des Rüd— 
ftandes auftreten; die gasförmigen Produkte nähern ſich bedeutend 
mehr der theoretifhen Zerfegungsmweife, indem Kohlenfäure und 
Sticjtoffe allerdings in fehr überwiegender Menge vorhanden find. 
Vergleiht man hingegen die Verbrennungsprodufte der 3 Pulver: 
forten unter fi, fo findet man eine bedeutende Verjchiedenheit 
zwifchen denfelben. Wenn Herr v. Karolyi fagt, daß die Betrach— 
tung der dur die Analyfen gefundenen Refultate auf dem erfien 
Blick zeigt, daß die Verbrennungsweiſe (ob im Iuftleeren oder Luft: 
erfüllten Raume) feinen weſentlichen Einfluß auf die Zerjegunge- 
produfte ausübe, fo kann man ihm wohl darin beiftimmen und 
ebenfo, daß dagegen die Zufammenfegung des Pulvers jene bedeu: 
tend modifiziren. Im Yagdpulver findet fich eim, fehr geringer 
Kohlenantheil (es iſt hier immer Kohlenftoff gemeint) auf fehr 
viel Salpeter, und 3,72 Prozent des legteren bleiben ungerfegt im 
Rückſtande. Im Gemwehrpulver und Geſchützpulder ift zwar der 
Salpeter volljtändig zerfeßt, dagegen zeigt erftered über 21/. Pro: 
zent Kohle; legteres über 2, Prozent Kohle und 4'/ Prozent 
Schwefel im Rüdjtande. Es würde daraus zu ſchließen fein, daß 
erſteres zu viel Kohle, letzteres zu viel Kohle und zu viel 
Schwefel im VBerhältnig zum Salpeter befige. Läßt man daher 
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das Geihüßpulver, deſſen Zufammenfegungsverhältnig ſich auch 
ihon in Beziehung auf das erzeugte Gasquantum am ungünftigiten 
herausgeftellt hat, auß dem weiteren Vergleiche fort, jo hat man 
noh das Jagd- und Gemwehrpulver; erfteres mit einem verhält- 
nigmäßig zu geringen, legteres mit einem zu großen Kohlengehalt, 
mobei zu beachten, daß das Berhältnig des Schwefeld zum Gal- 
peter im Jagdpulver (allerdings bei dem geringen Kohlengehalte) 
als richtig erfcheint im Hinblide auf die 42,27 Prozent ſchwefel— 
faures Kali und nur 0,14 reinen Schwefel im Rüdftande. Immer 
daher im Auge behalten, daß, den Salpeter als Vergleichsobjekt 
angenommen, das Verhältniß des einen Beftandtheild zu demfelben 
nur richtig oder falſch erſcheinen kann in Betracht des Berhältnifjes 
der übrigen zu eben jenem, fo hat man aus den vorliegenden Er- 
gebnifjen Folgendes: 
Das Berhältnig 79 Salpeter : 7,7 Kohle fehlerhaft wegen zu 
geringen Kohlengehalts, 
Das Berhältnig 77 Salpeter : 11,8 Kohle fehlerhaft wegen 
zu viel Kohlengehalts, 
Das Verhältniß 79 Salpeter : 9,8 Schwefel günftig. 


Nimmt man daher das Verhältniß von J von Salpeter 


und Schwefel als richtig an, ſo erhält man, den Salpetergehalt 
des Gewehrpulvers zn Grunde gelegt, eine Zuſammenſetzung des 
Schießpulvers von 

77,00 Salpeter 

9,55 Schwefel 6 

10,86 Kohlenſtoff DIT * 

2,59 Sauerſtoff, Waſſerſtoff ꝛc.) ohle 
als eine wahrſcheinlich zweckmäßigere, wie die jeder der in Rede 
ſtehenden Pulverforten, und auch, wenn der Schluß vom Gefhüg- 
pnlver auf das chemijche Normalverhältniß, wie ich glaube, zu— 
treffend fein follte, cine befjere, wie es diefes angiebt. Ob obige 
Bufammenfegung wirklich vortheilhafter iſt, würde demnächſt durd) 
wiederholte Experimente, wie die mitgetheilten feſtzuſtellen ſein. Es 
lann hierbei auf den erſten Blick befremden, daß ein Mengever— 
hältniß, wie das in (12) angegebene, welches auf 77 Gewichts— 
theile Salpeter 9,55 Schwefel enthält, für muthmaßlich beſſer aus— 
gegeben wird, als das Verhältniß 77 : 8,6, welches nämlich das 
des öfterreichifcehen Gemwehrpulvers ift, deſſen Analyfe troß des ge- 
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ringeren Schwefelgehalt8 doh noch 1,16 Prozent unzerſetzten 
Schwefel im Rüdftande ergeben hat. Es ift aber, wie ſchon oben 
erwähnt, hierbei immer mit zu betrachten, daß eine Aenderung des 
Schwefelgehalt8 auch nothwendig eine folhe der Kohle mit ſich 
führt, und beide gleichzeitig auf die Zerfegungsprodufte influiren. 
Vermindert ſich der Kohlenftoffgehalt der Kohle, fo fteigt dagegen 
deren Sauerftoffgehalt und diefer bewirkt wahrſcheinlich eine ver: 
mehrte Drydation des Schwefel® und begünftigt die Bildung von 
ſchwefelſaurem und unterfchwefligfaurem Kali, wie auch der Kohlen, 
fäure, und es ift daher, da das Verhältniß 77 Salpeter : 11,78 Kohle 
ih als entjchieden ungünftig gezeigt hat (es bleiben 2,6 Prozent 
unzerjegt) ſehr wohl möglich, daß die (12) angegebene Zufammen» 
jegung bei der Verbrennung neben vollftändiger Zerfegung des 
Salpeter8 weniger Schwefel und Kohle im Nüdftand liefert, als 
die des Gewehrpulvers, fomit wahrſcheinlich auch überhaupt weniger 
Rückſtand und mehr Gafe. 

Der nun zu befolgende Gang, um die Frage der zweckmäßigſten 
Zufammenfegung des Sciefpulver8 von dem hier aufgeftellten 
Gefichtspunfte der größtmöglichen Gasentwidelung zu einem befrie- 
digenden Ende zu führen, würde demnad Folgender fein: 

a. Man mähle einige Bulverforten, welche ſich fonft jhon in 
der Praris im Allgemeinen zufriedenftellend gezeigt haben, und 
untermwerfe dieſe mebft ihren Verbrennungsprodukten einer forg- 
fältigen hemifhen Analyfe, wobei man die vorftehend mitgetheilten 
Ergebnifje matürlich gleich benugen fann; füge aber um jeden 
Zweifel zu befeitigen jenen 3 Analyſen noch die eines Pulvers von 
hemifher Normalzufammenfegung hinzu. 

b. Alsdann berechne man aus den Ergebniffen der Unter: 
juhung das von jeder Pulverforte gelieferte Gasquantum und 
vergleiche dieſelben hinfichtlidy des Letzteren. 

ec. Die 2 Pulverforten, welche fi) in gedadhter Beziehung als 
die beten gezeigt haben, nehme man dann heraus, und durch Be— 
tradhtungen, wie die oben vorgeftellten, der einzelnen hauptjächlichfien 
Berbrennungsprodufte in Bezug auf die Zufammenfegung des bes 
treffenden Pulvers ermittele man eine dritte Zufammenfegung, 
welche muthmaßlich noch günftigere Ergebnifje verſpricht. 

d. Darauf ſtelle man ein Pulver von dieſer Zuſammenſetzung 
ber, analyfire dafjelbe nebft den Verbrennungsprodulten wie die 
vorigen und vergleiche es auf die angegebene Weife mit denjelben. 


+ 
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e. Die fich jetst als die 2 beften Pulverſorten zeigenden nehme 
man wieder heraus und ermittele aus ihnen eine vierte wahrfchein- 
[ich befjere Zufammenfegung u. f. m. 

Diefe Pröcedur erfolgt jo lange, bis die Unterfchiede zwifchen 
den beiden beften Pulverforten Hinfichtlich der Gasquanta und des 
Rüdftandes unmerklich werden, dann hat man die in Wirklichkeit 
mögliche zweckmäßigſte Zufammenjegung in Bezug auf die ge- 
lieferte Gasmenge gefunden, und es ift wohl nicht zu zweifeln, 
dag man auf dieſem Wege das vorgeftedte Ziel mit derjelben 
Sicherheit erreichen wird, wit welder man 3. B. eine Gleihung 
durch Näherung auflöf. Allerdings verlangen derartige Experi- 
mente viel Kräfte und Zeit und find auch nicht ganz leicht aus- 
zuführen; doc) find die entgegenftehenden Schwierigkeiten zu über- 
winden. Die Hauptfchwierigkeit liegt in der Bereitung der zu den 
ſich nad) und nad ergebenden Pulverforten erforderlichen Kohle, 
damit diefe nämlich die verlangte Zufammenfegung erhalte. Da 
indeffen oben gezeigt worden ift, daß der Kohlenftoffgehalt für ſich 
ein genügend ficheres Mittel zur Beurtheilung jener bietet, und 
man durch Verkohlung in Cylindern die Modifizirung der Ver— 
fohlungsftufen fehr genau requliren kann, fo wird e8 nad einigen 
Berfuchen jedenfalls gelingen, eine Kohle herzuftellen, welche in 
Bezug auf Kohlenftoffgehalt im Durchſchnitt der verlangten ent: 
Ipriht. Dazu ift aber natürlich nothwendig, daß die Herjtellung 
derfelben, wie auch des zum weiteren Verſuch beftimmten Pulvers 
ihon im beträdtliher Quantität erfolge, da nur dadurch eine 
Gleichmäßigkeit in der Zufammenjegung des Letzteren zu erreihen 
ft. Die Analyfen müffen in einem chemiſchen Yaboratorium amt 
beften durch tüchtige Chemiker von Beruf ausgeführt werden. Die 
Entzündung und Verbrennung des zu unterfuhenden Pulverd wird 
zmedmäßig immer genau auf dieſelbe Weiſe vorzunehmen fein, 
wo möglich jo, wie fie in der Praris gemeimiglich erfolgt, und bei 
dem hergeftellten Pulver iſt ein forgfältiged Sortiren nothwendig, 
um immer diefelbe mittlere Körnergröße zu erhalten, fall man es 
überhaupt für zwedmäßig erachtet, bei dem in gewöhnlicher Weife 
gelörnten Pulver zu verharren, was aus Gründen, welche jpäter 
ihre Erörterung finden werden, durhaus geboten wird. 

&o lange nun auf diefem Wege die zweckmäßigſte Zufammen- 
jegung des Schießpulvers nicht feitgeftellt ift, würden wir uns 
unſrerſeits vorläufig für ein Mengungsverhältnig von 
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77,00 Salpeter 
955 Shweil! -. . ». . 19) 
13,45 Kohle 
enticheiden, wobei eine 80 '/. prozentige Kohle voraudgefegt wird. 

Unfer Beitreben, wie wir foldes in Nr. 1 diejes Kapitels 
dargelegt haben, ging zunächſt dahin, eine Zufammenjegung des 
Schießpulvers zu finden, welche abgefehen von anderen darauf 
einwirfenden Umftänden, fiir fich die größte Kraftentwidelung einer 
Gewichtseinheit Pulver ergiebt. Es iſt aber ©. 135 bis 138 jchon 
gezeigt worden, daR jene Sraftentwidelung dur die Erpanfion 
der bei der Verbrennung des PBulvers erzeugten Cafe hervorge, 
bracht, von der Menge diefer und ihrer dur die bei der Fer: 
jegung ftattfindenden Wärmeerregung abhängt. Nur in Bezug auf 
den erjten Faktor haben wir den Weg gezeigt, wie der geftellten 
Bedingung genügt werden kann, und es würde nun die Ermitte 
lung des zweiten, der Berbrennungswärme zu erfolgen haben. 
Da indeſſen dieſe für fich zu Feiner Folgerung auf die Größe der 
Kraftentwicelung berechtigt, jondern nur nah dem Gefagten in 
Verbindung mit der von einer Subikeinheit gelieferten Gasmenge, 
fo brechen wir die Unterfuhung über die Zufammenfegung des 
Scießpulvers bier vorläufig ab, um zunächſt deſſen mwoichtigfte 
Eigenfhaft, feine Kraftäußerung, näher zu betradten. Sind die 
Bedingungen für die Größe diejer befannt und befigt man Me— 
thoden, um legtere richtig zu meſſen, ſo werden dann Verſuche mit 
Pulverforten verfchiedener Zufammenjegung in diefer Richtung 
angeftellt, die Frage über das zwedmäßigfte Verhältniß der einzelnen 
Beftandtheile im Pulver zu einander endgiltig entjcheiden. 

Bei der Wichtigkeit, welche die nun folgenden Betrachtungen 
nicht nur in der eben beregten Beziehung, fondern wie ſchon gleid 
anfangs angedeutet (S. 129) auch in ihrem Verhältniß zur Yabri- 
fation des Schießpulvers haben, rechtfertigt es fi ſonach mohl, 
denjelben ein befonderes Kapitel zu widmen. 

(Schluß folgt.) 
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X. 


Spannung der Pulvergafe in Gefhügen®). 


(Aus dem Nachlaſſe des Majors v. Schirmann, eingefandt 
von deſſen Mutter). 


Un die Spannung der Pulvergafe in einem Geſchütz, und zwar 
am verichiedenen Stellen defjelben den gegen die Seelenwände aus: 
geübten Drud, zu ermitteln, bohre man, wie Dberft Neumann 
zuerft vorgefchlagen, einen Kanal ſenkrecht auf die Seelenare des 
Geſchützes feitwärts in das Rohr in denjenigen Theil des Bo— 
denftüds, mwelder den Ladungsraum bildet. Segt man voraus, 
dag die Pulvergafe in jedem Augenblid nad allen Richtungen hin 





*) Dieſer Aufjag ift eine Auseinanderfegung dev Theorie, nad) 
welher der Drud der Pulvergafe gegen die Wände des Rohre ans den 
Gefhwindigleiten zu berechnen ift, mit denen, durch bie von der Puls 
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immer einen gleichen Drud ausüben, jo wird ein von belanntem 
Gewicht beim Abfeuern des Gefchüged aus dem Kanal heraußge- 
triebene® Stoltengefhoß, deſſen erlangte Geſchwindigkeit an einem 
balliftifchen Pendel ermittelt wird, und in Stand fegen, die Ge: 
ſchwindigkeit des Geſchoſſes in verjchiedenen Punkten des Rohre 
und fomit den dort ftattyabenden Drud gegen die Wände ded Ge— 
ſchützes zu berechnen. 
E8 bezeichne zu dem Ende: 

l die Länge des Stolleng, 

e die Entfernung des Pendels ron der Mündung des Stollens, 

ec’ die Geſchwindigkeit, mit welcher der Eylinder das Pendel trifft, 


verladung entwidelten Gafe, Stahleylinder von verſchiedenem Gewidt 
aus einem mit der Seele bes Geſchützes in Verbindung ſtehenden Schieß⸗ 
fanale getrieben werben. 

Ein zweiter der Redaktion zugegangener Auffag beffelben Berfaflers 
ift von ungleich größerem Umfange, al® der vorliegende, und trägt bie 
Ueberſchrift: „Von den treibenden Kräften”. Er beftcht in einer durch— 
weg geiftvoll gehaltenen Zufammenftellung alles beffen, was vom 
wiffenfhaftliden Standpunkte aus bis zu bem vor wenigen 
Jahren erfolgten Tode des Berfaffers für die Vervolllommnung unfers 
gewöhnlichen Schießpulvers geichehen if, und fcheint ebenfo, wie ber 
bier mitgetheilte, als eine Fortfegung feines im Jahre 1860 in Berlin 
erſchienenen Werks: „Verſuch zu einem Syftem ber Artillerie 
Wiſſenſchaft“ bearbeitet zu fein. Da fein bleibender Werth nidt 
bezweifelt werben fann, wirb feine Mittbeilung in ber vorliegenden Zeit- 
ſchrift ebenfall® gerechtfertigt erfcheinen. 

Der leider viel zu früh geftorbene Major v. Schirmann gehörte zu 
denjenigen wiffenichaftli gebildeten und firebfamen Offizieren, melde 
durch balliftiiche Forſchungen der Waffe in ähnlicher Weife zu nützen 
bemüht waren, wie dies vom italienifhen Grafen Sarı Roberto, bem 
ruffiihen General Mayewsli, dem preufifchen General Otto, dem fran- 
zöftfhen Oberften Didvion und anderen ausgezeichneten Offizieren ge 
(heben if. Das Gebiet biefer für die Vervolllommnung unferes Schie- 
ßens und der dazu gehörigen Erforberniffe durchaus nothwendigen For- 
ſchungen ift noch lange kein abgefchloffenes und werben bazu Kenntniffe 
erforberlih, die bis an bie Grenzen des menſchlichen Wiffens reichen 
und jelbft alsdann noch unzulänglich erfcheinen. Das dadurch zu er- 
firebende Hauptziel bleibt felbftverftändfih die Aufflärung ber Gefege, 
welde für bie gedachte Bervolllommnung als maßgebend betrachtet 
werben müffen. 

D. R. 
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ce die Gefhmindigkeit, mit welcher er die Mündung des Stolleng 
verläßt, 

p das Gewicht des Stahlcylinders, 

P da8 Gewicht des Gefchofies, 

2 das der Pulverladung, 

q den Drud der Pulvergafe auf die Grundflähe des Stollen: 
geſchoſſes, 

Q denfelben auf den größten Querſchnitt des Geſchützgeſchoſſes, 

Aa den Drud einer Atmosphäre auf 1 Duadratzoll, 

n den Drud der Pulvergafe in Atmosphären, 

z den zurüdgelegten Weg des Stollengeſchoſſes im Kanal, 

x den des Geſchoſſes im Rohre, 

t die feit Antritt der Bewegung verflofiene Zeit, 

v die Gefchwindigkeit des Stollengefhofles am Ende der Zeit t, 

V die des Gefchoſſes nah tSefunden, 

a die Pänge des urfprünglich von der Ladung eingenommenen 
cHlindrifhen Raumes, 

D den größten Querdurchmeſſer des Geſchoſſes, 

d den Durchmeſſer der Grundfläche des Stahlchlinders. 

e die Grundzahl der natürlichen Logarithmen, 

a = 31415... 

Iſt das Gewiht des Stollengefchofied feſtgeſetzt, fo erhält 
man fogleih nad Thl. I. Balliftit ©. 66 (=) und ©. 71 (Q): 
0° =: 2 - — sin „VgL — 19 
und c — ce’. ek 


wo die Buchſtaben M, m, r :c. die dort angegebrue Bedeutung 
haben. 

Bei der Schnelligkeit, mit welcher die Verbrennung einer Pul- 
verladung unter den hier in Betraht kommenden Berhältniffen 
fattfindet, fann man annehmen, daß die Dichtigkeit der entwidelten 
Bulvergafe, obwohl von einem Augenblid zum andern verjchieden, 
in dem nämlihen Augenblid doh in allen Theilen des Rohrs 
hinter dem Geſchoß diejelbe ift, und es wird daher der Schwer- 
punft der Ladung ſich immer in der Mitte des von ihr hinter dem 
Geſchoß eingenommenen Raumes befinden. Hat nun das Geſche 
im Rohre den Weg x zurücdgelegt, fo werden die Gafe hintı 
demfelben den Raum a + x einnehmen, und der gemachten Annal 
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gemäß, forwie eine cylindriſche Seele des Geſchützes vorausgeſtht, 


der Schwerpunft derfelben ſich in der Entfernung — dom 


Seelenboden befinden, alſo den Weg 7 durchlaufen haben. Da 


nun dad Gewicht der Yadung 2. beträgt, jo ift dies daſſelbe, als 
ob eine Ladung vom Gewicht & in derfelben Zeit den Weg x 
durchlaufen babe, und es ift daher nad) Berfluß der Zeit t über- 
haupt das Gewicht P + w dur den Raum x geführt worden. 

Bezeichnet nun „ den Drud der Gaje in Pfunden auf 17“, 
jo iſt 

Yy=DB.Acv..(2) 

und man hat den Drud in Pfunden auf den Stahlcylinder nad 
der Zeit t 


nr er a 


—— — 
J 
und auf das Geſchoß es 


an a 
FTD NT 





indem der Querſchnitt der Geſchoſſe fenfreht auf die Seelenar 
immer als freisförmig betrachtet werden kann. 

Im nächſten Augenblit dt wirke nun auf das Geſchoß die 
Kraft * und auf den Stahleylinder die Kraft 5, fo ift befanntlid 


— 
ee ee 
4 


p-= p Y 
oder für Q und q die entjprechenden Werthe aus (3) geſetzt 
2.D:.g a 
dp — —— — un — d — — 
4P+o)  ”'atx * 
d2 .. 0“ 
BER 3 U. & 





4p a — x 


Denkt man ſich nun, daß der Stahlcylinder im Stollenlaual 
in den Zeiten to, ti, t2, ts... 2c. jedesmal die Länge 1 defjelben 
durdlaufen und während denfelben Zeiten die Kugel im Geſchütz 
die Wege Xo, Xı, Xa, Xa 2c. zurüdlege und am Ende jener Zeiten 
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die Geſchwindigkeiten Vo, Vi, Va, Va... 20. erlange, nimmt man 
dann die auf einander folgenden Zeiten to, tı, fa, ts». . 2. 
jo nahe aneinanderliegend an, daß mährend der Zeiten to, tı — 
bo = Ate, te t= At tb = Ab... ic die wir 
fenden Kräfte ® und 9 als konſtant betrachtet werden können, 
fo gelten fowohl für die Bewegung des Geſchoſſes als der Stahl: 
cylinder die befannten Gleihungen 


V=6st+e | 
EEE 


_ 


(5) 


wo # den Zumahs des Gefchofies an Gefchmwindigleit in einer 
Selunde bedeutet, t die verflofjene Zeit, V die erlangte Geſchwin— 
digfeit, 3 den zurüdgelegten Weg und c die anfängliche Gefchwin- 
digfeit des Geſchoſſes. 

Während nun das Geſchoß die Wege Pr 
Xo, X — Xo = AXo, X — X = AX, Sy — = AxXx-.. u. ſ. w. 
in den Zeiten 

to, Ato, At, Alta .. . 3. 

zurüdlegt, wirken alfo auf dafjelbe während jener ungemein Fleinen 





Beittheilchen die Fonftanten Kräfte ©&o, Pı, Pa, P3 ... ⁊c. auf 
dafjelbe, und fett man der Kürze wegen 
a D:? ge  _ 
ıPpre 
A . (6) 
und Pr win X 


jo hat man aus 4 
$, = A.X, = A.X, db = A. X..uf. m. 


und die Gleichungen (5) zerfallen daher für die Bewegung des 
Geſchoſſes im Geſchütz in die nachftehenden: 


V=A.X,.t 

V. =A.X,.4At + V% — 69 
V.—A. X-. At. +V, 

V. * 


A.X;,.At: + V. 


%.. 
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und x = 'A.X,.t% 
AXo = Y AK, . Atv + Vo A|, ,, (8) 
AXı . AX-. ataı + Vı . Aabı 
ax, = 


Ya AX,. 112 + V. . At: 


ıC. 


Auf den Stahleylinder mwirlen nun in den Zeittheilchen ts, 
Ato, Atı . . . 2c. die Fonftanten Kräfte Yo, Pı, Fa 21. und man 
bat ebenfalld aus (4), wenn man 





"®E_B...® 
ſetzt 
B B B 
a=7' Zun=7 'Kum= "Ko. u. |. m. 


und denft man ſich Cylinder von verfchiedenen Gewicht Po, Pı, 
Pa, Ps 2C., welche jedesmal in den Zeiten to, tı, t2, ts zc. die 
ganze Fänge des Stollenfanals durdlaufen, jo hat man für die 
Bewegung diefer folgende Relationen: 

1) Der Eylinder vom Gewicht po durdläuft in der Zeit t 
den Weg zo (= 1) und erreiche die Gefchwindigfeit vo, dann hat 
auf ihn die fonjtante Kraft Fo, gewirkt und man hat nad) (5) 


B 


vo = n ⸗ Xo . to 
B 
Co m 1/a . > . ; . t% 


2) Auf den Eylinder p, wirft die Kraft go während der Zeit 
to und ertheile ihm die Gefhwindigkeit v', nachdem derſelbe den 
Weg 2 im GStollenfanal zurüdgelegt hat, man hat alfo 


Während der Zeit Ato wirkt aber noch die Kraft yı und ertheile 
ihm nad Zurüdlegung des Weges & — — Ad die Gejhmwin: 
digkeit va; man hat alfo nod für feine Bewegung die beiden 
Gleichungen 
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Pı 
B 
au a 2 2: Aa HA. v 
3) Auf den Eylinder p. wirft während der Zeit to die Kraft 


go und ertheile ihm nad Zurüdlegung des Weges &, die Ge: 
ſchwindigkeit v'.; es ift alfo 


B 
v\, Da . Xo to 
5, = 1 — X, .t% 


dann wirft auf ihn während der Zeit Ato noch die Kraft yı ein 
und ertheile ihm die Geſchwindigkeit v“, nachdem derfelbe noch den 
Weg 5", zurüdgelegt und man hat 


B 
vs = — * X. Ato +- Vr 
Pa 


B 
er — Ya Ir . dt% + v% . Abo 


endlih wirft auf ihn während der Zeit t2 — tı = At! die 
Kraft yı und ertheile ihm die Gejhwindigreit v. nachdem derfelbe 
noh den Weg & — (fr, + 5%) = A& durdlaufen und «3 
ift noch 


B 
=. dd 4 v0 


B 
I Aa= nd. 40 
u. ſ. w. 


Nimmt man daher aus diefen Gleihungen und den (7) und (8) 
immer die zufammen, welche ſich auf demfelben Eylinder p beziehen 
oder was daffelbe ift auf denfelben vom Geſchoß durdlaufenen 
Weg x, fo erhält man folgende Syſteme zufanımengehöriger 
Sleihungen: 
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1) vo = 
2) Xo = '%ha.A.Xo.t% 
B 
3) vo — — .:%.% — KV) 
Po 
B 
4). = + Xtx 
Po 


Vv=A.X,.Abh+% 
Au = !ah .AX, . 41% + V, Ato 


B 

v, — to 

MN’ Anti PER 
B 

Vi ne X, Ato 4 vi 
Pı 


B 
a — 1 * p: «X, . 8% -1- vn. Ab 


— 


Aush — h 


V. A.X..At. +V; 


Ax, =1'"2.A.%.4% +V,.&t 
B 
mes 
B 
m ae nm Ro. t% 
“1 B X 4 1 
— En 1. Abo + vr \.+.4.4. (18) 
| B 
— 1,» pe X, . At, + vr; . Ab, 
2 
B 
= — + X,.Atı + v% 
P: 
B 
A, = Ye * X» . At? + vv . ät, ! 
P: 
/ 


=. — Ch — 6, 
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V, =A.X,.Ab +V; 
An ='h A.X,.4t, V.. dh 


B ö 
V'z = pe X, . to 
B A 
a — 1/a Ds X, . t% 
v⸗ B — X Ib + m 
3’ — Ps u 
,—1ja DD -X,.4% + v5. Abo ... (13) 


ve, a .X%,.&t, + vs 
Ps 


B 
gu, = ıy = . X. At + vr, . Ab 


B 
n= pp - X. Abı + v% 
B 
Aa = ann - X, . At, + v”,. Ab 
Ab =b—Gı — 6", — 5", 


u. f. w. 


In den Gleihungen (10) find 6 Unbelannte Vo, Xo, Vo, Xo, 
Po und t, vorhanden. 
In dem Syftem 11 finden fi) außer den Vorgenannten X, 
und to noch 9 Unbelannte V,, Axo, v4, Th, vi, Ad, Xı, Pı, At 
In dem Syſtem 12 außer Xo, to, X, Atı nod 11 Unbe— 
fannte Va, AX,, Vi, St, Va, 5, Va, Ada, Pa, X., Atı 
u. ſ. w. 


Kann man alſo 2 von ihnen beſtimmen, jo hat man ſtets 
foviel Gleihungen als Unbekannte, indem die im vorhergehenden 
Syftem enthaltenen und in dem nachfolgenden wiederkehrenden Un- 
befannten nad) Auflöjung der Gleihungen des erfteren ebenfall® 
befannt find. — Nun kann man die Gewichte der Stahlcyhlinder 
willfürlich wählen und es ift das Einfachſte und Natürlichfte dies 
zu thun, denn alsdann ergiebt det Schießverſuch zu jedem Gewichte 
Po, Pı, Pr» Ps - » 2c. ſogleich die zugehörigen Endgejchwindigkeiten, 
d. h. die mit denen die Cylinder den Kanal verlafien, nämlid) 
vo — co; =, =0,V6,=0% x. und alles Uebrige Tann 
jofort ausgerechnet werden. 


174 


Die Auflöfung der Gleihungen (10) (11) (12) zc. bietet nicht 
die geringfte Schwierigkeit und fett man aus (6) und (9) die 
Werthe für A und B, fo erhält man fchlieglich als einfachſte und 
zugleich bequemfte Formeln zur wirklichen Ausrechnung: 








— _Po - 6% 
.=2., 0.g.1 

a &ı PA — 6% P% 
eg —p) 0 
x, &: map, 

22*2 ET 


" ad?gl(p —pı) 
_ 6’ . Ps — C2 . Pr 
— a d? gl (p — Pı 




















21 
b = — 
FR Pı — Po 
At =21 Pı c + Po © 
aa ee, 
At = 21 
pP c2 + DPı 6 
— Ps — Pe 
ab = 21 06 T De 6% 
ꝛc. 
u, 
S=P28 d? 
ER EREL SER 
P+o d? 
»  D — (16) 
o=p.,'m | 
p_ , D® 





E Di 
DErre ® 
- _Pip D: 
h=pIi5 7% 
pP: D: we ar 
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Nach den vom General Neumann angeſtellten Verſuchen 


hat man 

log po = 0,8807850 — 1 log o = 2,83789 log poco = 2,7186765 
pı = 0,0389022 cı = 2,78953 pı c = 2,8284406 
p: = 0,1701913 GC. — 2,76800 P: C. = 2,9382001 
ps = 0,3433121 G4 = 2,69244 Pa ca = 3,0357536 
p: = 0,4669417 c; = 2,642958 Pic; = 3,1099006 
p: = 0,6558968 3 = 2,548475 Ps = 3,2043722 
Ps = 0,8071798 Cs = 2,4559710 Ps Ce = 3,2631508 
p: = 1,0819321 c; = 2,2918792 pc; = 3,3738119 
ps = 1,2768486 C, = 2,1403823 Ps Ca = 3,4172309 
pP, = 1,3628339 % =: 2,0785293 pp &% = 3,4413682 

pꝛ c? — p? c2 =d?% 
= x41 x+1 
geſetzt 

log p%cC% = 5,4373526 N— 273749,06 d%a= 180068,36 
pi c4 = 5,6568812 = 453817,42 da = 298498,58 
P% c% = 5,8764002 = 752318,00 da = 426666,20: 
P%3C%a — 6,0715072 = 1178982,2 d?, = 479845,5 
p: c%4 = 6,2198012 = 1658827,7 = 4147,60 
pꝝ c% — 6,4087444 = 2562975,3 di, — 796733,30 
P% c% = 6,5263016 = 3559708,6 d = 2233005,40 
p%c% — 6,7476226 = 559274,0 » = 1237932,30 
P% c4 = 6,8344618 —= 6830646,3 ds = 803077,20 
ps 0, = 7,8827364 = 7633723,5 


log d», = 5,2554375 
di = 5,4749422 
Eiebenunddreifigfter Iabrgang. LXXIV. 


log d4 = 5,9013130 
d, == 6,3488898 
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da, — 5,6300882 
da — 5,6811015 
d:, = 5,9562394 


Nun ift ferner 


log r = 0,497499 
d: = 0,9247960 — 2 


& = 1,4948500 
| — 0,6232493 
20 — 1,3010300 


log v = 2,8410752 


d* = 6,0926969 
ds = 5,9057582 


log (d% : v) = 2,4143625 
(da : v) = 2,6338670 
(d2 : v) = 2,7890130 
(ds : v) = 2,8400263 
(d% :v) = 3,1151642 
(ds : v) = 3,6602388 
(da, : v) = 3,5078146 
(dt :v) — 3,2516217 
(d4 :v) = 3,0636830 


548,5 
952,9 
816,1 
608,9 
569,8 
260,6 
279,6 


Set manp — p=dx 
ı+t1 x jo ift: 
d. = 0,33376 log = 0,5234343 —1 logX, = 2,3909280 N= 777, 
dı = 038605 — 0,5866436 —1 X, =3,0472234 N — 1115,) 
d.=0,72475  =0,8601882—1 X = 2,9288248 N= 
d, = 072602 = 0,8609486 —1 X, =2,9790777 N = 
d, =1,59742 =0,2034191 X, = 2,9117451 N= 
d. =1,88680 = 0,2757259 X, = 2,7845129 N= 
de=5,65150  =0,7520869 X; =2,7557277 N= 
d =6,85059 = 0,8357280 X, — 2,4158937 N — 
d, =4,141R1 =(),6171902 X, =2,4464923 N = 
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Al, 


Literatur. 


Geſchichtliche Darſtellung der Panzerungen und Eifenlonftrultionen 
für Befeſtigungen überhaupt, mit Angabe der vorzüglichſten Daten 
aus den bezüglichen Schießverſuchen und den Schiffspanzerungen 
von Frhr. von Aiha, Hauptmann im Öenieftabe. Wien; 1873. 
Seidel und Sohn. 2 Thlr. 24 Sur. 

Wir finden in dem vorliegenden Werke eine Zufammenftellung 
aller derjenigen Beröffentlichungen, welche feit einer Reihe von Jahren 
über Panzerungen, die bezüglihen Eijenkonftruftionen und damit an- 
geitellten Berfuche bekannt geworden find. Wenn aud) die fpäteren Ver- 
fuche das Interefje an den vorhergehenden in den Hintergrundgedrängt 
haben, fo ift es doch fehr dankenswerth, hier eine allgemeine Ueber- 
ſicht des Beginns und der Fortfchritte in diefem Zweige der 
Kriegswiljenfchaft nad; authentiſchen Quellen fleißig zufanmengeftellt 
zu finden, melde das mühjame Nachſchlagen in fo vielen verſchie— 
denen Zeitjchriften erjpart und das Studium diefer dem Offizier 
nun einmal unentbehrlih gewordenen Branche der Technik er- 
leitert. 

Nah einer hiftorifhen Einleitung über Banzerungen und Zu— 
rüdgehen auf die Anfänge derfelben, welche nur in ihren Haupt- 
zügen dargeftellt find, folgen die unfer Interejje näher in Anſpruch 
nehmenden neueren Schießverfudhe in ausführlicherer Darftellung 
nah Jahrgängen geordnet. 

E8 werden ung vorgeführt: die Entwidelung der Geſchützſyſteme 
bei den verjchiedenen europäifhen Großmächten, das allmälige 
Bahsthum der Dide der Panzerplatten, die dagegen angejtellten 
Schießverfuche, die immer fteigende Schwere der Kaliber und Ber- 
mehrung der Pulverladung u. f. m. Noch biß heute hat diejer den 
Ehrgeiz aller Konftruftoren wachrufende Wettlampf in Herftellung 
Rirterer Platten, worauf immer wieder eine Vergrößerung der Ka— 
liber umd der Ladung gefolgt ift, nicht fein Ende erreicht, und find 
5 namentlich die Marine-Gefhüge, welche nicht fo am die Beweg— 
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lichleit gebunden, nur allein in dem Koftenpunkte ſchließlich eine 
Grenze weiterer Vergrößerungs-Brojelte finden werden. 

Es werden uns alle die Angaben, welde wir jeiner Zeit in 
Fach-Journalen gelefen, hier im Zufanmenhange ing Gedädtnig 
zurüdgerufen und da Verfaſſer alle wichtigeren Berfuche der Groß— 
mächte in ihren Hauptrefultaten an uns vorüberführt, jo wird dieſe 
für den ftrebfamen Offizier unentbehrliche Kenntnif des Herganged 
der Fortihritte im der Panzerung, dem Gedächtniſſe leicht ein: 
geprägt. 

Im Intereſſe des leichten Nachſchlagens wäre es fehr erwänfdt, 
wenn oben über jeder Seite der behandelte Jahrgang, Drt des 
Verſuchs, angedeutet wäre, modurd die Ueberſicht erleichtert umd 
manches zeitraubende Blättern erfpart würde. 


Strategie und Taktik der neueften Zeit von W. Rüftom. 
Zürich; 1872. Schultheß. Im Lieferungen & 22, Sgr. 

Die uns vorliegende „Strategie und Taktik der neueften Zeit“, 
joll eine Ergänzung zu des Herrn Verfafjers ftrgtegifchen und tal- 
tiſchen Schriften fein und zum Gelbftftudium und Unterricht an 
Militairfhulen dienen. Das Werk erfcheint im Lieferungen von 
8—12 Drudbogen mit Plänen und Croquis und foll dag Ganze 
vorausfichtlic; drei Bände umfaſſen. Bis jegt find drei Lieferungen 
erichienen, welde den erften Band bilden. Der Herr Verfaſſer 
will darin eine Reihe von Ereignijjen befprechen, welche der neueſten 
Kriegsgefhichte angehören, die Aufmerkjamkeit der Welt im Al: 
gemeinen, der denlenden Soldaten insbefondere, auf ſich gezogen 
haben und daher vorzugsweiſe geeignet exfcheinen, die Frage zu er- 
Örtern: „welche nothiwendigen, naturgemäßen Veränderungen in der 
neuejten Kriegführung gegen früher vor ſich gegangen find.“ 

Die anzuftellenden Betrachtungen follen fi nur auf glaub» 
würdige Thatſachen bafiren, welche von beiden Seiten anerlannt 
und wo möglich offiziell dargeftellt find; da diefe Bedingung jedoch 
nur biß zu dem Kriege von 1866 (diefen eingeſchloſſen) erfüllt iſt, 
jo werden ſich die erften Hefte aud nur mit den Ereignifjen diefes 
Krieges befchäftigen, während der zweite Band den deutſch⸗franzöſi 
ihen Krieg von 1870/71, demnach die Strategie und, Taktik der 
allerneueften Zeit behandeln fol. 
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Der erſte Band beginnt, unter der Ueberfchrift: 
„Zur Lehre von den großen Operationen“ 
mit den Operationen in Böhmen, Ende Juni und Anfangs Juli 
1866 bis zur Schlacht von Königgrätz. 

Er giebt zuerſt eine objektiv gehaltene Darſtellung der den 
Krieg veranlaffenden politiihen Verhältniffe, befpricht die Staats- 
fräfte der friegführenden Parteien und gelangt in letterer Hinficht 
zu dem Schluffe, daß Defterreih an Größe des Gebiets und Ein: 
wohnerzahl doppelt jo große Kraft befaß als Preußen und ihm 
die entfchiedene Weberlegenheit zugefprohen werden müßte, wenn 
die militairifche DOrganifation und allgemeine Berwaltungsorgani- 
ſation in beiden Pändern die gleiche gewefen wäre. In der darauf 
folgenden Bergleihung der beiderfeitigen Armeen fommt der Paſſus 
vor: „Das öfterreihifhe Infanterie Gewehr war in allen Punkten 
dem preußifchen überlegen, nur niht in dem einen, der Rapi- 
dität des Feuers. 

Indem mir diefen Ausfpruh, als nicht zu unſerm fpeziellen 
Reſſort gehörend, bier übergehen, müſſen wir auf den folgenden: 

„die öfterreichifche Artillerie war beffer als die preußifche 

und zahlreicher” 
etwas näher eingehen. 

So allgemein gehalten diejer Ausfpruh nun aud ift, und jo 
verfchiedene Deutungen man ihm geben Fönnte, jo ift doch nicht 
anzunehmen, daß damit etwas anderes als die fpezififche Beſchaf 
fenheit der Waffe, d. h. die Einrihtung, Ausrüftung und Wir- 
lung der Gefchüge gemeint fein follte. 

Bergleiht man die preußifchen und öfterreichifhen Artillerie: 
fräfte der beiderfeitigen Armeen in Böhmen (mobei man daß 1. 
preußifche Reſerve- Korps außer Betracht lafjen muß) fo führte 
Preußen bei feinen drei Armeen (der I. II. und Elb-Armee) 504 
gezogene und 288 glatte, in Summa 792 Gefüge, die öfterreichifche 
Nordarmee dagegen, ohne das fähfifhe Armee-Korps 752 und 
rechnet man die 24 gezogenen fähfifhen hinzu, überhaupt 776 Ge- 
ſchütze. Da Preußen 254,300, Defterreih 271,000 Kombattanten 
batte, fo würden, wenn man die. bloßen Zahlen im Auge hat, die 
Artillerielräfte beider Armeen noch gleich gewejen fein, nun aber 
waren die öſterreichiſch-ſächſiſchen Geſchütze durchweg gezogene, 
die preußifchen mur zum Theil, denn es befanden fich noch fiber 

s glatte darunter. 
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Unzwerfelhaft befaß dev kurze 12Pfünder enorıne Vorzüge vor 
allen andern glatten Kanonen, aber er war außer Stande, mit 
einem gezogenen Gefhüge zu konkurriren, welcher Konſtruktion dies 
auch immer fein mochte. 

Da man in den Schladhten diefes Krieges, in welden der 
Artilleriefampf große Dimenfionen hatte, meiftentheils auf Entfer- 
nungen von 2500 bis 4000 Schritt ſchoß, wo das glatte Geſchüt 
niht mehr wirkſam fein konnte, fo lag hierin allerdings ein um 
geheures Mißverhältniß der Kräfte, denn die preußifchen gezogenen 
Geſchütze verhielten fich zu den öfterreichifch-fächfifchen mie 504 : 776 
oder nahehin wie 2:3 und die preußifche Artillerie mußte aus 


diefem Grunde in allen Gefechten gegen eine größere Zahl von 


Geſchützen kämpfen. 

Dazu kam, daß die anerfannt vortrefflihe öfterreichifche und 
ſächſiſche Artillerie den der Defenfive überhaupt innemohnenden 
Bortheil der größeren Gefhüg-Wirkung jehr gefhidt auszunugen 
wußten und aus einer Reihe günftiger Aufftelungen ſchon den er: 
ften Anmarſch des Gegners beichofjen, defjen Batterien, wie bei 
Königgräg, einzeln eintrafen, im Feuer auffahren und bedeutend: 


Terrainhinderniffe überjchreiten mußten, ohne hinreihenden Raum 


zu geeigneten Stellungen vorzufinden. 

Wenn wir fomit die aus einer größeren Zahl gezogener Ge— 
fhäge und aus allgemeinen defenfiven Verhältniſſen refultirende 
Ueberlegenheit der öfterreichifchen Artillerie nicht in Abrede ftellen, 
fo können wir eine ſolche, hinfichtlic der ſpezifiſchen Befchaffenheit 


nur für die glatten, keineswegs aber für die gezogenen preußifdhen 


Gefüge zugeben, wofür der im Jahre 1867 auf Befehl der hö— 
heren Behörden Seitens der Artillerie-Prüfungs-Rommiffion auf 
dem Tegeler Schiekplate zur Ausführung gelangte Vergleichsverſuch 
den vollgültigfien Beweis liefert. 

Diefer Berfuch ftellt die größere Yeiftungsfähigkeit der preußi- 
ihen Geihüte außer allen Zweifel. Der preußifhe Sechspfünder 
(9 Em.) mit dem öſterreichiſchen 8Pfünder vergleichen, ergab grö' 
Kere abfolute wie relative Trefffähigteit, größere Raſanz der Bah— 
nen von 1000 Schritt ab, größere lebendige Kraft der Granale 
umd ficheres und rechtzeitigeres Funktioniven des Zünders. Er 
vermodte in den meijten Beziehungen weit höheren Anforderungen 
an feine Peiftungen zu genügen als der 8 Pfünder und wurde durd) 
diejen, trotz des größeren Kaliber des legteren, im Feiner mejent 
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lihen Hinfiht irgendwie in den Schatten geftellt. Alles in Allenı 
war er in feiner Wirkung dem SPfünder unftreitig überlegen. 

Analog diefen Ergebnifjen verhielt fi) der preußifche 4 Pfünder 
(8 Em.) dem öfterreichifchen gegenüber. 

Den Gruud diefer Ueberlegenheit brauchen mir kaum anzu- 
deuten. Er liegt in der BVerfchiedenheit der Vorder» und Hinter» 
ladungsfyfteme, wobei nicht vergefjen werden darf, daß der öfter: 
reihifchen 8 Pfünder vor allen anderen gezogenen Feldgeſchützen des 
Vorderladungsſyſtems ohne Zweifel den Vorrang behauptet. 

Man kann aljo nur jagen, die öfterreihifche Artillerie war 
zahlreicher, nicht aber beſſer als die preußifche, infofern man 
die glatten Röhre ganz aus dem Spiel läßt. 

Die fremden Hülfsmittel beider Parteien, der Zuwachs an 
Kräften, welchen Defterreich durch die füddeutihen, Preußen durd 
die Hleineren norddeutfhen Staaten und das italienifhe Bündniß 
gewann, werden fehr eingehend befprocden. 

Daß der an ſich jehr bedeutende Kraftzuwachs, welchen Defter- 
reich erzielte, den man aber vor dem Kriege viel zu hoch tarirte, 
durch feine urjprünglihe Gruppirung und Zerfplitterung ſowie 
durch den verabredeten Operationsplan an Werth verlor, ift rich— 
tig. Da ein Heranziehen der ganzen jüddeutfchen Armeen nad) 
Böhmen nicht zu erreichen war, fo mar verabredet, daß die 
Dedung der Gebiete der verfhiedenen Kriegsherren 
mit möglichfter Bereinigung der Streitkräfte, behufs Erreihung des 
Hauptzweds verbunden werden jollte. Indem Verfaſſer fi über 
die hieraus hervorgehenden ftrategifchen Unzuträglichleiten äußert, 
ift er der Meinung, daß Defterreih nur durd eine frifhe Dffen- 
five feine Verbündeten in feine Gewalt hätte bringen können. Es 
ft aber befannt, daß die verfügbare öfterreihifhe Macht, die 
Sachſen eingerechnet, dem Gegner zwar ziemlich gleich, aber Mitte 
Juni noch nicht völlig operationsbereit war, weil die Intendanz 
no vieles nachzuholen hatte, abgejehen davon, daß die Dffenfive 
mt in der Abfiht der Defterreiher lag. Ueberdem brachte 
Oeſterreich auch feinen Verbündeten feine anderen Opfer, ald daß 
(3 die aus Bundesfeftungs-Bejagungen formirte Brigade Hahn 
dem 8. Bundes-Korps bewilligte, während es die Brigade Kali, 
die eine augenblicliche Hülfe für Hannover und vielleicht für Kur- 
beffen hätte werden können, fowie überhaupt Alles was an Streit 
fräften irgend aufzutreiben war, zur Nordarmee heranzog. 
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Die Konzentration der Armeen, ihre Stärke, ihr Aufmarid, 
ihre Bewegungen und die beiderfeitigen Dperationen find recht gut 
gefhildert. Die Darftellung ift lebhaft und fahgemäß und ge- 
winnt dadurch fehr an Weberfichtlichleit, daß die Unternehmunger 
beider Parteien immer nebeneinander geftellt find, jo daß der Lejer 
die in gleiche Zeitperioden fallenden Operationen auch immer gleig- 
zeitig entrollt fieht, ein Vortheil, den einfeitige Darftellungen niht 
gewähren. 

Das dem erften Hefte beigegebene Weberfichtsblatt ift redt 
mangelhaft, da nicht allein viele im Text genannte Orte, ſondern 
auch felbft Eifenbahnen, wie die Gebirgsbahn Hirſchberg-Altwaſſet 
darauf fehlen. 

Bei der Beiprehung der öfterreihifchen Operationen judt 
Derfaffer die Meinung geltend zu machen, daß fich Feldzengmeifter 
Benedek am 28. Juni Morgens in der Page befinden Fonnte, 
die Armee des Kronprinzen mit Uebermadt anzugreifen, jedod an 
feiner früheren Abficht feftgehalten habe, fich zuerft auf die IT. Armee 
an der Iſer zu werfen und daß ihn dazu feine Anficht von der 
Berfönligkeit der Kommandirenden beftimmt habe. (S. 99). Wir 
müfjen e8 für ganz unglaublich halten, daß dergleihen Motive auf 
die Handlungsmweife des öfterreihifchen Oberfeldherrn beftimmend 
eingewirkt haben follten, wenn er feine Hauptmacht nicht zuerft 
gegen die I. Armee verwendete; find vielmehr meit cher geneigt, die 
Erfolglofigkeit der öfterreichifchen Operationen in den fhwanfenden 
Entſchlüſſen des öfterreichifchen Hauptquartier, den feiten, be 
flimmten und energifchen Handlungen der preußifchen Armeeleitung 
gegenüber, zu fuchen, worüber der Verfaſſer felbft Folgendes fagt: 

„Das preußifhe Hauptquartier giebt den Kommandanten 
der beiden Armeen, dem Prinzen Friedrid Karl und dem 
Kronprinzen nur das allgemeine Ziel: Vereinigung im der 
Richtung auf Gitfehin; daß der Punkt Gitfchin nur ganz 
allgemein gegeben fei, wird bejonder& bemerft. 

Die Wahl der fpeziellen Mittel und Wege zum Ziel wird 
den beiden Armee-Kommandanten volllommen überlafjen. 
Dagegen diltirt Benedel dem Kronprinzen von Sachſen, 
dem Befehlshaber feiner Nebenarmee, ſiatt ihm das all 
gemeine Ziel hinzuftellen, fpezielle Befehle. 

Sobald einmal die Operationen eröffnet find, erfolgen 
auf preußifcher Seite feine abändernden Befehle mehr, 
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der einmal angegebene Gang der Dinge wird aufrecht er: 
halten und jeder neue Befehl paßt in ihn hinein, beftimmt 
nur innerhalb der Schranken das Allgemeine, im Boraus 
Gegebene. 

Auf öſterreichiſcher Seite dagegen jagt ein ändernder Be: 
fehl den andern, mehrmals wird eine Dispofition, wenn 
fie noch faum erpedirt ift, jchon verändert. Es entfteht 
Konfufion und es ift denjenigen, welche die Befehle er- 
halten, faum möglich, irgend etwas davon feitzuhalten, 
irgend ein Prinzip darin zu erfennen. 

Die Bemerkungen des Verfaffers über die Zweckmäßigkeit, reſp. 
Unzwedmäßigkeit der ausgeführten Operationen, die allgemeinen 
Betrachtungen Über die Benugung der Eifenbahnen und deren Nugen 
für die Friegführenden Parteien, ebenfo der ZTelegraphen, find fo 
ſachgemäß als intereffant; der Aufmarſch der öfterreihifchen und 
den Anmarfch der preußifhen Armeen zur Schlacht von Königgräg 
und der Verlauf der Schlacht jelbft werden fehr überfichtlich dar- 
geftellt. Auf die Betrahtung der BVerluftliften beider Gegner geht 
Verfaſſer fehr detaillirt ein. 

Die ganze öfterreihifhe Arnıee zählte an dem Tage von 
Königgräg, einſchließlich der Artilleriften, 215,134 Mann. Eie 
verlor 42,812 Mann, wobei 1313 Offiziere, alſo nahe 20 Prozent, 
oder wenn man die Thätigleit des Heeres auf 10 Stunden ver: 
theilt, in der Stunde nahezu 2 Prozent. 

Die Prengen verloren im Ganzen 5,5 Prozent, d. h. auf die 
Stunde der Thätigkeit 0,55 Prozent. 

NRechnet man vom Berluft der Defterreicher auch die „under- 
wundet Gefangenen“ ganz ab, fo bleibt derfelbe immer noch auf 
der Höhe von 14 Prozent. 

Diefe ungeheure Differenz in den Berluften glaubt Berfafler 
nicht volllommen aus dem Unterſchied der Bewaffnung erflären zu 
lönnen, fo überlegen das Zündnadelgewehr dem öfterreichifchen In— 
fanteriegewehr unzweifelhaft auch war, will vielmehr und wir glau- 
ben mit Recht, einen großen Theil der Schuld diejer bedeutenden 
unverhältnigmäßigen Berlufte der Defterreicher auf Rechnung ihres 
Auftretens im Gefecht, des allzugroßen Zujammendrängend 
der Maffen im Einzelnen, wie im Allgemeinen — der Anwen- 
dung der fogenannten Stoßtaltit und des Verzmweifelten in 
den im legten Moment unternommenen Angriffen jchreiben; wäh— 
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rend die in der eigentlichen Aktion befindlichen preußiſchen Truppen 
durchweg in. Tirailleurlinien auftraten, deren einzelne Glieder ih 
forgfältig dedten, fo wie auch die in gefchloffenen Haufen zuſam— 
mengehaltenen preußifchen Truppen jtet8 von ihren Führern, jo: 
weit die Rückſicht auf die Wirkung es geftattete, gedeckt aufgeftelt 
wurden. Sehr unerwartet fommt Berfafjer bei diefer Gelegenheit 
auf die Schriften Arkolay’8 zu fpredhen und verfucht eine unjerer 
Anfiht nad) wenig gelungene Bertheidigung dieſes Schrififtellert, 
welcher die gezogenen Geſchütze ungerechterweiſe herabjegte und die 
Rückkehr zu den glatten empfahl, eine Sache die in den Augen eines 
jeden fachverftändigen Militairs eine verlorene und ganz un: 
mögliche war. Nicht minder können wir, im Intereſſe der Schrift 
jelbft, nur bedauern, daß die Seite 252—253 an die fogenannten 
Arkolay’ihen Goldlörner gefnüpften Betrachtungen in ein fonjt recht 
objektiv gehaltenes Wert Aufnahme gefunden haben. 

In der III. Abtheilung „Zur Lehre vom Gefeht“ — werden 
Theilgefehte aus der Schlaht von Königgräg, zuerft der helden— 
müthige Kampf der 7. preuß. Divifion, um den Swiepwald, dann der 
Kampf um die Stellung Problus-Przim fehr detaillirt geſchildert. 


Nicht mit Unrecht fpricht fi) der Berfaffer gegen die Nu 


lofigkeit und Schädlichkeit der Artillerielämpfe auf übergroße Ent. 
fernungen aus. 

Beim Vorgehen der Avantgarde der Divifion Franſecky ſtellten 
ſich deren beide 4Pfünder-Batterien am Wege von Hniewczowes 
auf und feuerten theild in die rechte Flanke der öſterreichiſchen 
Batterien am Skalkawalde, die fhon gegen die 8. preußifche Di 
vifton im Gefecht waren — allerdings auf die horrible Entfernung 
von 4000 Schritt — theils auch wenige Schüffe auf Benatel. 

Im Gefeht der Elbarmee gegen den öfterreihifchen linfen 
Flügel (das fächfifche und öfterreichifche 8. Armee-Korps) war die 
preußifche Artillerieftellung zmwifhen Lubno und Hradel von ber 
fähfifch-öfterreihifchen bei Problus — Nieder-Przim über 4000 
Schritt entfernt. Die bald nad 1 Uhr dort vereinigten 66 preu: 
Bifhen Geſchütze konnten gegen die Stellung Problus-Przim der 
großen Entfernung wegen nicht viel thun und am allerwenigften nüß- 
(ih in das Gefecht eingreifen, welches ſich nach 1 Uhr am mörd 
lihen Rande des Waldes von Ober-Przim entjpann; dagegen 
mirften diefe Batterien vorzüglich, als fie von der Höhe von Lubno 
bis an den Schliger Wiefengrund vorgingen und nun bald nad 
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2Uhr dieStellungBroblus- Prim aufeine Entfernung von 2000 Schritt 
auf das heftigfte beichoffen und gewiß nit wenig zum Gelingen. 
de3 Angriffs der 14. Divifion auf Problus beitrugen. Dafür daß 
fie erſt ſehr ſpät in diefe Stellung gelangten, fonnten fie nichts, 
da lag in den allgemeinen Anordnungen. 

Abgeſehen von denjenigen Fällen, wo das Terrain der an- 
greifenden Artillerie eine größere Annäherung nicht geftattete, mö— 
gen wohl die biß auf 5000 Schritt beredhneten Schußtafeln mit- 
unter zu den häufig gemählten Entfernungen beigetragen haben. 
Glänzende Sceibenwirfung und rein theoretifch-artilleriftifche Ab- 
ftraftionen hatten einen Irrthum erzeugt, welcher in vielen Fällen 
zu einer Ferntaktik der gezogenen Gefüge führte, die eine fehler- 
hafte war, meil, ganz abgejehen von einer höchſt mangelhaften, 
meift zufälligen Wirkung, die Artillerie die Fühlung an die In— 
fanterie verlor und die Mitwirkung im entfcheidenden Augenblide 
aufgab; wogegen das verfpätete Auftreten größerer Maſſen und 
die damit zufammenhängende ungenügende Vorbereitung des In— 
fanterie-Angriff8 der Artillerie nicht beigemeſſen werden fann, da 
der Grund davon in einer unrichtigen Marfhordnung lag, welche 
die Artillerie an die Queue der Kolonnen verwies und diefe Waffe 
zwang, mit Aufbietung aller Kräfte an die Töte der Kolonnen zu 
gelangen, wodurch jehr nachtheilige Zeitverlufte entftanden. 

Diefer Krieg war eine Pehrzeit für die gezogene Feldartillerie, 
doch mit fo gutem Erfolge, daß fie ihre Fehler im Kriege von 1870 
nicht wiederholte, vielmehr in ihrer Verwendung im Gefecht und 
Einfügung in das Ganze, großartige Fortfchritte machte. 

Die reihhaltigen Bemerkungen des Berfaffers über Waldge- 
fehte, Stellungen und Gefechtöverhältnifie der anderen Truppen, 
ſowie die detaillirte Beſchreibung des Treffens von Kiſſingen, kön— 
nen unfere Anfiht, daß der erfte Theil des uns vorliegenden 
Wertes, ebenſo interefiant ala belehrend ift, nur beftätigen. 

Nur eine Bemerkung wollen mir uns noch geftatten. 

Wenn der Berfaffer (S. 449) in Bezug auf das zulegt ge» 
nannte Treffen jagt: 

„Artillerie kämpfte hauptfächlic gegen Artillerie. Im 
Allgemeinen will man dies nicht gern haben. Doch glau- 
ben wir, daß bei Eröffnung eines DOffenfivgefechts das 
Gefeht der Artillerie des Angreiferd gegen die Artillerie 
des Gegners das vollftändig richtige ift. Der Angreifer 
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muß beftrebt jein, zunahfi von der feindlichen Artillerie 
foviel als möglih Gefhüge außer Gefecht zu fegen, da: 
mit diefe nicht fpäter den Angriffskolonnen die höchſten 
Nachtheile bereiten.“ 
und weiter: 

„Seit fi) die Syfteme der Infanteriegewehre wieder aus. 
gleichen, wird es bei der Eröffnung des Kampfes flete 
beißen: Artillerie vor! Die Artillerie wird nothwendig, 
wie das während der großen Kämpfe de3 18. Jahrhun— 
dert3 und der napoleonifchen Periode im Anfange unieres 
Yahrhunderts der Fall war, die Hauptaktion der Infan- 
terie vorbereiten müflen, und mehr als früher wird es 


— für die Marfhordnungen — nothwendig fein, da} 


man recht viel Artillerie an der Spite babe.“ 
fo müffen wir ihm hierin volllommen beiftimmen und nod hinzu 


fügen, daß die Artillerie des Angreifers ihre erfte Aufgabe, die Ar | 
tillerie des Vertheidigers zu vertreiben und den Infanterie Angrif ' 


genügend vorzubereiten, nur dann wird erfüllen können, wenn ft 
ſchon bei der Eröffnung des Gefechts der Avantgarde mit möglich 
großen Kräften, mit einer der Artillerie des Vertheidigers übe 


._ 14 _ 


legenen Gefchüßzahl auftritt, vor Allem aber zu große Schu 
diftancen vermeidet und glei) von Haufe aus auf die mittler 


Granatentfernungen vorgeht und Diftanzen wählt, auf welchen md | 


ein wirkliches Demontiren der feindlichen Gefchüge möglich ift, m! 
bin das Gefeht nicht über 2000 Schritt entrirt. 
Wenn dagegen der Berfafler der Artillerie des Vertheidigert 
weſentlich diefelbe Regel giebt, die Artillerie des Angreifers zu be 
fämpfen, indem ex fagt: 
„Die Artillerie desjenigen Theile, welcher die Rolle det 
Vertheidigerg übernommen hat, muß gleichfalls fucen, 
zunächft der Artillerie des Angreifers mefentlich Abbruc 
zu thun, damit diefe eben nicht vollftändig fähig fei, " 
dad nachfolgende Gefecht, in welchem die Yufanterie Di 
Hauptrolle fpielen wird, kräftig einzugreifen.“ 

jo find wir doch nicht ganz feiner Meinung, vielmehr der Anfich, 

daß das Verhalten der Artillerie in der Defenfive fich weſentlid 

von demjenigen der Artillerie in der Offenſive unterſcheiden müſt 


und daß dafür befonders die gegenfeitigen Stärfeverhältnifie mah 


gebend fein werden, von denen es abhängen wird, ob fie fid mi 


J 
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der Artillerie de8 Angreifers in einen ernfthaften Geſchützkampf 
einlaffen foll oder nit. Iſt, wie e3 gewöhnlich der Fall fein wird, 
die Artillerie des Bertheidiger der des Angreifers gegenüber an 
Kräften untergeordnet, jo kann es nicht ihre Aufgabe fein, die leg- 
tere ernftlich zu befämpfen, fie muß dann vielmehr ihre Kräfte auf- 
Iparen, um die Infanterie des Angreifer in den entjcheidenden 
Momenten des Gefechte im ein vernichtende8 Feuer nehmen zu 
fönnen. — So lange der Angreifer noch entfernt ift, fucht fie das 
Vorſchreiten feiner anrüdenden Folonnen und deren Deboudiren 
aus Defileen zu erfchweren und beginnt ihr Feuer dazu, fobald fie 
ih einigen Erfolg davon verfprechen fann, was fchon auf 3000 
Shritt der Fall fein wird, denn in Pofition ftehende Artillerie 
fann ihr Feuer früher eröffnen als offenfiv vorgehende, weil ihr 
in den meiften Fällen die wichtigften Schußentfernungen befannt 
fein werden. — Entwidelt ſich dann die Artillerie des Angreifers, 
jo muß die Artillerie des Vertheidigerd bejtrebt fein, fie fo entfernt 
wie möglich zu halten, fie wo möglich in einen nichts entfcheidenden 
Sernfampf zu verwideln und darin fejtzuhalten. Läßt die Artillerie 
de3 Angreifer fid) aber klugerweiſe nicht darauf ein, fommen feine 
Batterien näher heran und erreichen fie die mittleren Granatent- 
fernungen wo der Kampf ernfthaft wird, und es ſich nicht mehr 
um ein zufällige Treffen, fondern um das abfichtlihe Demontiren 
einzelner auf's Korn genommenen Gejhüge handelt, jo hat fie nicht 
die Aufgabe, den Kampf fortzufegen und fich von dem ftärkeren 
Gegner vernichten zu laffen, fondern muß in gededte Stellungen 
zurüdgeben, um aus diefen plötzlich hervorzubrechen, wenn die An- 
griffsfolonnen des Gegners zum entjcheidenden Angriffe vorrüden. 

Dieje legteren müſſen nämlich immer das Hauptziel der Ar- 
tillerie des Vertheidigers fein und um fo lebhafter beſchoſſen wer- 
den, je näher jie heranfommen. 

Hat die Artillerie des Angreifers ihre Ueberlegenheit in ent: 
Ihiedener Weife dolumentirt, jo wird fie dann nur noch in güns 
ftigen Momenten lebhaft befchofjen, wenn fi) durch die Konzen— 
tration des Feuers mehrerer Batterien gegen’ eine einzelne Batterie 
oder durch Flankenfeuer gegen eine flehende Artillerielinie ein 
reeller Vortheil erreihen läßt. — 
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Die Einmarfhlämpfe des deutſchen Heeres im Auguit 
1870. Taltiſche Studie von E. Bed, f. k. Rittmeifter x. 
U. Heft: Die Shlahf von Spiheren. Zeichen bei 
Procdasfa. 1873. 


Die. reiche Literatur diefes Krieges erhält durch die vorliegende 
Studie einen ſchätzenswerthen Beitrag. 

Fleiß und- ernftes Beftreben fi aus den dem Herrn Berfafler 
zugänglihen Quellen ein richtiges Urtheil zu bilden und eine par: 
teilofe Kritik zu üben, find unverkennbar. Das Werk des Gene 
rals Froſſard ſowie jenes des königl. preuß. Majors v. Schell 
werden als vorzugsweiſe benugte Quellen bezeichnet. 

Wie ſchwierig es ift, ein klares Bild der franzöfifchen Gefechts— 
leitung in dem Kampfe von Forbach-Spichern zu entwerfen, hebt 
der Herr Berfafler in feiner Schlußbetradhtung ſelbſt hervor. 


Die Angaben des Marſchalls Bazaine, Generals Frofard, 


Fay und des Berfafjers von „Meg, Campagne et Negociations“ 
widerfprehen fich zu fehr und Miftrauen in die Aechtheit der 
Duellen felbft zwingt zur größten Zurüdhaltung. — Dennod 
müfjen wir die abgegebenen Urtheile nad) beiden Seiten hin meif 
al8 zutreffend und mohlmollend bezeihnen, wenngleich wir ut 
mancher Meinung des Herrn Verfaſſers, wohin namentlich jew 
Bemerkung über die Angriffsrichtung der 28. preußifchen Infanten“ 
Brigade gehört, nicht übereinftimmen. Wir glauben, daß es zwed— 
mäßig gewefen fein wide, die Publikation diefer lehrreichen Studr 
bis zum Erfheinen der offiziellen Darftelung des königl. preuf 
Generalftabes aufzufchieben. 
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XI. 


Ueber die 
bequemfle Form des Luftwiderftands - Gefehes *) 


bon 
Martin Prehn, 


Feuerwerks⸗Lieut. 


I. Einleitung. 


}: Di. Löſung der balliftifchen Fragen ift durd die Form 
und Rotation der Gejchoffe der neuen Gejhüge nicht einfacher ge- 
worden als früher in Bezug auf die fphäriichen Geſchoſſe, aber 
die Beobahtungsmittel von heute find vollfommener, und Die 
Trefffähigfeit der Gefhüge ift gewachſen, fo daß wir jegt nur mit 
Harem Blide in die Thatjahen zu fehen haben, um einen großen 
Theil derjenigen Schlüſſe mit Sicherheit ziehen zu können, welche 
das Bedürfniß der Praxis von uns fordert. Die gefammte Balz 
iftit früherer Zeit hatte nicht hinreihende Beobadhtungsdaten, 
tbeil8 fonnte man ſelbſt die Anfangsgeſchwindigkeiten nicht meſſen 
und? an Meilen der Endgeihwindigfeiten war nit einmal zu 
denen. Man hatte aljo keinen prüfenden Maßſtab für den Grad 
der Richtigfeit der Rechnungen, fo daß die wiſſenſchaftlichen Ar— 
beiten nothmwendig auf eine Sammlung von mathematiihen Kunft- 
tüden hinauslaufen mußten. Erſt heute ziehen wir Nugen aus 
jenen Maffifhen Arbeiten, an denen wir vor Allem die Ausdauer 
' zu bewundern haben, mit welcher fie gepflegt worden find, da fie 
für das wirkliche Leben feinen handgreiflihen, weil nicht meßbaren 
Berth hatten. 

Diefe großen Arbeiten find merfwürdigerweife nicht der An- 
' fang, fondern fie bezeichnen da8 Ende einer großen ‘Periode; denn 
es wird wohl faum mieder eine Zeit geben, in welder die Artil- 
letie ſo große Schäge von mathematiſchem Wiljen wird aufmeijen 


*) Bon der Redaktion des Archivs mit befonderem Intereife ge 
Stebenumbbreißigfisr Jahrgang. 1.xXIV. Ban, 13 
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fönnen, wie ed vor uns der Fall war. Die Gründe dafür liegen 
nahe genug: man will Thatfadhen ohne die erjchöpfende Arbeit in 
dem Erforfchen der Gründe. In der That hat der Artillerit 
heute fo viel Konfretes zu erlernen, daß die Wiſſenſchaft es aufs 
geben muß, Allgemeingut fein zu wollen. Aber wenn wir aud 
beobadhten und erleben, fo läßt fi die Wiſſenſchaft doch nicht 
überflüffig machen; e8 giebt zu Vieles, was das Auge nicht ſieht, 
doch mir haben der Zeit Rechnung zu tragen, indem mir es zu 
erreichen fuchen, dem Artillerijten, welcher rechnen will, die denkbar 
einfachften Yormen zu bieten. Diefe einfachften Formen find ın 
der von mir im Sahre 1864 veröffentlichten Balliſtik der gezogenen 
Geſchütze gegeben und haben ſich bewährt. 

Die Grundgleihung der Flugbahnen habe ih damals für 
eine Abfürzung der allgemeinen auf das quadratifche Luftwider— 
ftandSgejeg gegründeten Entwidelung gehalten. Das ift aber nit 
ganz richtig; ich werde vielmehr zeigen, daß die gefchloifene Form 
eine reine Folge eines biquadratifchen Gejeges iſt. Hieraus 
darf jedoch nicht gefolgert werden, daß das MWiderftandsgejeg wirt: 
li von der vierten Potenz fei; fondern ich werde nadhmeifen, daß 
innerhalb der Grenzen, welde unfere Beobachtungsmittel gejtatten, 
es vollfommen gleichwerthig ift, welche Form des Gejeges der 
Nehnung zu Grunde gelegt wird, wie jhon General Dtto in den 
„Dilfsmitteln für balliftiiche Rechnungen“ angedeutet hat. Man 
hat eben zu bedenken, daß alle Beobachtungen, wenn fie felbit aud 
richtig find, einerſeits Mittelzahlen, andererfeits die Folgen von 
nicht abjolut erfennbaren oder ftetigen Urfachen find. Wenn 3. B. 
auf 50 M. Entfernung von der Mündung des Gefhütes 400 M. 
Geihwindigkeit und auf 900 M. eine folde von 30) M. gemeffen 
morden wäre, jo würde es für die Praris ganz gleichgültig ſein, 
ob ein anderes Mal die Mittelzahlen 403 refp. 297 gemeljen 
würden, aber daS zu erkennende Geſetz kann durch folde Schwan- 
kungen fehr empfindlich alterirt werden. 

Es wird fich darum zeigen, daß es für die Artillerie ein ganz 
werthlofes Streben ift, hinfort noch näher die Potenz des Luft: 
widerftandsgefeges erkennen zu wollen, fondern daß die Aufgabe 
der Flugbahnlehre darin beftehen wird, fich durch die Aufitellung 
einfahhfter Rechnungsformen für die Beiprehung praktiſcher Fra 
gen nüglich zu machen, und aus ihren NRechnungsrefultaten Fol- 
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gerungen ableiten zu laſſen, welche fi) auf die Beurtheilung der 
Lage der Geſchoßaxe zur Richtung des Fluges beziehen. 

2. Es iſt ſowohl durch direfte Beobahtung als durch darauf 
geftügte Rechnungen wahrſcheinlich gemacht, daß es Fälle giebt, in 
welden die fortjchreitende und die rotirende Bewegung in einem 
jo günftigen Verhältniſſe ftehen, daß die Gefchoßare fich jeden 
Moment in der Tangente der Flugbahn befindet, oder daß es 
wenigftend jehr nahe der Fall if. Denn wie will man es auf 
andere Weife erklären, wenn die aus Verſuchen ermittelten Kon— 
ftanten für alle Entfernungen gleich und außerdem in hohem Grade 
günftig find? Es giebt aber auch Fälle, in melden die Stabilität 
der Geſchoßaxe beftimmt als zu groß oder zu Hein zu betrachten 
ft. Zu den erfteren Erſcheinungen möchte ich diejenige rechnen, 
wo, wie es bei Kleinen Gefchwindigkeiten der 15 Em.-Langgranate 
deutlich fichtbar ift, das Geſchoß fih in fortwährenden Schwan- 
tungen befindet, je nahdem die Refultante des Yuftwiderftandes 
die Are bald vor bald hinter dem Schwerpunkte fchneidet, und in 
Folge deſſen die Konftanten auferordentlih ungünftig gefunden 
werden — es iſt eben unmöglih, daß ein Geſchütz allen verſchie— 
denen Gejchwindigkeiten gleichmäßig gut genügen kann. 

Zu Elein jcheint dagegen die Stabilität zu fein, wenn die 
Konftanten mit den wachſenden Entfernungen günftiger werden, 
d. h. aljo wenn e8 der Geſchoßaxe gelingt, bei der Abnahme der 
translatorifchen Gefhmwindigfeit in jene günftige Beziehung zu der 
totirenden Bewegung zu treten, welche fie in naher Berührung 
mit der Richtung der Bahntangente erhält. 

Durch die Beahtung der Rehnungskonftanten ift ferner feft- 
zuftellerm, in welcher Beziehung die Länge des Geſchoſſes zu der 
Größe dieſes Konftanten fteht. Dagegen kann ich auf die Form 
der Spite vorläufig noch gar feinen Werth legen, weil ihre Ein- 
flüffe denen der Arlage gegenüber noch verjchwindend erfcheinen. 
Die Beurtheilung der Trägheitsmomente muß unzweifelhaft von 
hoher Bedeutung fein, aber auf eine Beurtheilung ihres Einflufjes 
innen wir uns jet noch gar nicht einlafjen, da die praftifche Ge— 
ſchoßkonſtruktion ſolche Bedingungen zu erfüllen hat, melde das 
Trägheitsmontent vorläufig außer Acht laſſen müfjen, wie ja bei» 
Ipiel3weife die Frage zwifhen dem dicken und dem dünnen Blei- 
mantel bei uns ohne fie entjchieden werden mußte. 

13 * 
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In der angedeuteten Richtung liegen ſchon allein fo vice 
Aufgaben, deren Refultate nebenher noch durch nicht immer erlenn⸗ 
bare Witterungseinflüffe total durcheinander geworfen worden, daß 
e8 dringendes Bedürfniß ift, in Bezug auf die Form der Red: 
nung zu einem Abjchluffe zu fommen und im allen Artillerien zu 
einem gemeinfchaftlihen Maßftabe zu gelangen — oder die Bal- 
liſtik mag überhaupt den Anfprud aufgeben, Einfluß auf die pral: 
tifche Ausbildung der Waffen zu üben. Es milde aber auf 
wenig Erfahrung verrathen, wollte man fich einbilden, durd be 
fondere Verſuche in furzer Zeit die Geheimnifje der Balliftit er 
gründen zu fünnen. Es wird überhaupt gefhoffen, und die Bal— 
liſtik hat jeden der vielen taufend Verſuchsſchüſſe für ſich auf ſeine 
Geeignetheit zu prüfen und auszunutzen. 

MWiederholt ift verfucht worden, auf Grund einer geringen 
Zahl von Daten die Frage nach dem Luftwiderftandsgefege im einer 


beftimmten Richtung zum Abjchluffe zu bringen. Diefe Arbeit be | 


abfichtigt auch einen folhen Abflug; nur werde ich micht fagen, 
man müfje die 2., 3. oder 4. oder eine höhere Potenz wähles 
jondern ich glaube, daß e3 mir gelingen werde zu zeigen: me 
dürfe diejenige Potenz wählen, weldye die bequemften Nechnumg? 
formen giebt. Würde man dem praftiihen Rechner Formen zug 
fönnen, welche leichter zu handhaben find, fo würde ich fide 
den Erjten gehören, welde fie mit den Erfheinungen vergleite 
würden. Die Verſuche, welche von 1865—1870 von der englilke 
Artillerie für die Balliftit ausgeführt find, haben großen Wert, 


aber daß aus ihnen nothwendig das kubiſche Widerſtandsgeſth 


folgen müßte, fcheint mir Uebereilung zu fein. Ebenfo kann 9 
in den Erſcheinungen nicht die Rothwendigkeit erlennen, für ver 
ſchiedene Geſchwindigkeiten verfchtedene Geſetze einzuführen. 

3. Es wird mir wohl auch gelingen, nachzuweiſen, daß die 
Flugbahngleichung 

Br... Ex’ 

JFLÜNg a — gegen D.3cck onen ° 
durch reine Integration einer vationellen Anfaggleichung berzu 
leiten ift; aber ich werde auch jetzt gleih auf den Vorwurf bir 
weiſen, welcher darin liegt, daß die durch diefe Gleihung dargt 
ftellte Bahn feine Afymptote hat, da für y — — x uhx=« 
jein muß. Zunächſt ift zu Eonftativen, daß diefe Gleichung für 


.()) 


— — 
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die Praxis nad allen Seiten genügt, und daß für den Bedarf 
man fih mit y= + y bis y = O begnügen lafjen muß, da wir 
ja die Drdinate — © aus dem Grunde nicht erreichen können, 
meil unfere Geſchoſſe fih nicht von der Erde entfernen, ohne 
höchſtens wieder auf fie zu fallen. 

Im Berlaufe diefer Arbeit werde ich die Größe k erfegen 


durch — und die Gleichung wird dann die Form annehmen 


Br — gx⸗ 
2c2co82« a co ⸗ 
wodurch alſo das dritte Glied, welches die Abweichung von der 
Parabel ausdrückt, als nicht abhängig von der Geſchwindigkeit er— 
ſcheint, ſondern, da a durch die ſogen. Belaſtung des Querſchnittes 
verändert wird, nur abhängig von dem Geſchoſſe, der Entfernung 
und der Elevation. 

In Traité de Balistique expérimentale par Hélie — Pa- 
ris 1865 theilt der Berfafler Seite 253 mit, daß fchon 1848 der 
damalige Marine-Artillerie-Lientenant M. Piton-Breſſant gezeigt 
habe, daß man bis 10 Grad Elevation die dreigliedrige Formel 


x? 1 
y=xtang en 3 +Kx) — 


y=xtange — 





anwenden dürfe. Meine Formel hat eine ähnliche Geſtalt 


e u fi. x —) 
A Sa 2 co82« (: r —069 


fie iſt in der That der des franzöſiſchen Offiziers ſehr verwandt, 
unterfcheidet fich aber dadurd, daß das dritte Glied den Faktor 


2 = mit der Konftanten verbindet. Die von mir gezogenen Folge: 


rungen find, wie ja befannt, auf meine eigene Weije vermerthet 
worden, infofern ich der Formel allgemeine Gültigkeit gebe. Die 
allgemeine Verwendbarkeit kann die Formel von Breſſant nicht 
beanspruchen, wie Profeffor Hélie jelbft nahmeift: Sept man 
y = O, fo wird 











ce? sin 2«=gx-+ ge!Kx’, 
und indem man, um den Winkel der größten ——— zu finden, 


nach — differenziirt, wird 
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(2 008 20 gg, x)=gU+2cKn Tr. 


Wenn x ein Marimum fein fol, jo muß S= =0 fein, alio 


auch 
dk 
2c82«= 8x 

Macht man jegt «= 45° alfo cos 2a =0, fo folgt, daß 
* = O fein muß, d. h. unter der Vorausſetzung, daß K von « 
unabhängig ift, wird der Winkel der größten Schußmeite 45° wie 
im luftleeren Raume, was doc entſchieden nit der Fall ift. 

Daraus darf ich wohl die Berechtigung herleiten, Breſſan's 
Größe K no) mit einer Funktion von « behaftet zu laſſen. 

Diefes Eitat glaubte ich hierherjegen zu müſſen, um darand 
erkennen zu laſſen, wie weit man früher diefen Weg ſchon ver- 
folgt hat, und um daraus zu fchließen, daß die dreigliedrige Formel 
nicht immer zugetroffen haben muß, weil man fie font nicht hätte 
fallen lafjen. Für meine frühere Arbeit hat diefe Form fich als 
zutreffend erwiejen, obgleich ich den Irrthum begangen habe, fie 
al3 die Abkürzung einer anderen anzufehen. Zugleich habe id 
auch darauf aufmerffam zu machen, daß bei jener Arbeit mir nod 
feine Kontrole über die Nichtigkeit der erredhneten Anfangsge— 
Ihmwindigleiten zu Gebote ftand, daß es vor und bei der Veröffent- 
lihung der damaligen Schußtafeln bei uns nod feine durd 
Meſſung befannten Zahlen für die Endgefhmwindigkeiten gab, daß 
wir das jegige Material vielmehr erft dem Chronographen le Bou— 
lenge verdanken, und daß erft mit den Flugzeiten zugleich die 
Fehler in dem Abgange der Geſchoſſe gemefjen worden find, wenn 
fie auch ſchon früher durd die fächfifche Artillerie erfanunt worden 
waren. In Bezug auf die jeitlihe Ablenkung der um die Längs— 
are rotirenden Geſchoſſe habe ich vom praftifchen Standpunkte aus 
zu bemerfen, daß alle bisher aufgeftellten Formeln der Erſchei— 
nung nicht genügen und es auch nicht können, weil wir den Ein» 
flug der Stabilität noch nicht meßbar aufzufafien vermögen. Es 
liegt eben in der Natur der Sache, daß die Zahl der Verſuche, 
welche hierüber Aufſchluß geben könnten, fehr Mein und außerdem 
jehr mühfam zu ſammeln if. Aus diefem Grunde müfjen unjere 
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Unterfuhungen fi auf die fenfrechte Erhebung der Geſchoſſe be- 
Schränken, und damit verbinde ich die Hoffnung, daß diefelben ung 
dereinft das Material für die Betrachtung der feitlihen Krümmung 
der Flugbahnen jchaffen werden. 


I. Der Bergleich verfhiedener Puftmwiderftandsgefege. 


A. Die Abnahme der Gefchwindigkeit nad verfchiedenen Gefegen. 


4. Die folgenden Unterfuhungen ftügen fich auf unverän- 
derte Verſuchsreſultate; für ihre Einführung ift es jedoch nöthig, 
einige Formeln zu entwideln. Die Veränderung in der Geſchwin— 
digkeit als Folge des Luftwiderftandes drücdt fi befanntlid aus 
dur 


dv 
dt = — by 


oder, da dt= = für den Weg dx ift, durch 


dv 


v dx = — a 7 
welches fi) umformt in 
dv 
yı-ı = — bdx, 


woraus, wenn man zunächſt nur an die Bewegung in gerader 
Linie denkt, durch Integration folgt 

1 1 _ 

n— 2 vın-27 


Da die Geſchwindigleit für x = O zu der des Anfanges = c 





bx- 





werden muß, fo it rechts die Integrationdfonflante ——, - —— 
zu addiren; es wird alfo 
1 1 
Te rer +(n—2)bx 
oder 
— 2 
J SREERERNE = (4) 


— 15 Ira-Dbzxeı-3" 
G2—2 — 
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dK : 
(2 c08 24 — 8 7% x:) =g(l + 
‚2 
Wenn x ein Marimum fein fol. 7 7 
* d 
auch — 
2 cos 2 — | 
(5) 
Macht man jegt e = 
d :£ 
Frei O fein muß, d. P ; . 
unabhängig ift, wird // k 
im luftleeren Rauır, / 'k+x/ 
Daraus dar ‚tm fürn=2 nidt verwendbar; ci 
Größe K nod 
Diefes F dv _ 
erfennen zu v—— biz 
folgt hat, log v — — bxloge 
nicht un ER — — br 
fallen — bx, aljov=c.e 
zutr 


af’ Seiterer Rechnungen wegen ſei hier b = 5% gejegt, jo wird 


x 
v=c.e ?K,,..0 
Sind nun auf zwei Entfernungen 

x und x, 
zwei Geihmindigkeiten 
v und v 


gemeſſen worden, ſo iſt für die Interpolation oder für andert 
Folgerungen aus 


J 
— 5% 
und v=c.€& 2«k) 
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- 3 2-2? _K_ 
k-+x 
k für n m 3, 4, 
x - e1-2. — — 
N k+x 
ed ü 
* den; man erhält 
re x) log e 
® — 2 
R * J log v) (log e = 0,434294) 
In & L , xyı-2 
„ viu—2 
47 XV 
A; | 
ii 
X v2 — x v2 ) 
a mer ge 
* = X y? — x V? 
ET k; z — — 
x 3 — xV 
Be 6 ks = v—ys 


Dieje Formeln gelten natürlih nur für diejenigen Elevations- 
winkel, deren Coſinus ohne merklihen Fehler gleich der Einheit 
gefegt werden dürfen, aljo bis etwa 10°, ficher aber biß 5°, da 
cos 10° — 0,9848 und cos 5° = 0,9962 ift. 


Kannte man die Anfangsgefhmwindigkeit, fo wird 





x log e 
ei ee 
.2 (logce — log v) 
ey 
amm Kassa 
XV 
— — — 
= > 
k xv⸗ 
n=4 nu 
x v* 
a=5 u ee 
n=6 k=u in / 


Wollte man die Werthe der verfchiedenen k auß dem » 
tn = 3 entwideln, jo wird mit Hülfe der Entfernungen 
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Hierin werde für jeden Werth von n befonders 
(n—2) bet? = * geſetzt, ſo ergiebt ſich für 











== 'k+x 
k 
n=3 v —0 ge 
k 
12 — .(5 
n=4 vw =e — (5) 
=, v? = c? x 
— — k+x 
k 


Diefe Entwidelung ift nur für n= 2 nicht verwendbar; es 
folgt vielmehr aus 
ar = — bdx 
v 
log v — — bx loge 


—b 
oder log nat — = — bx, alov=c.e gi 


Weiterer Rechnungen megen fei hier b = a gejegt, jo wird 


x 
v=c.e ?k 0 
Sind nun auf zwei Entfernungen 
x und x, 
zwei Geihmindigfeiten 
vun v; 
gemefjen worden, jo ift für die Interpolation oder für andere 
Folgerungen aus 


A - fürn=2 


und v=c,e 
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n—2— an—?2 — 
oder ang vu- 60 er, 
k für n * 3, 4, 
und ya-?o ce17? . kIz 
der Werth von k zu finden; man erhält 
_(&ı—x) loge 





rn =2—k = 3 (log v — 5 (log e = 0,434294) 


— N 








| kn = — — — 
yn 2 — yı-2 
 ı = ZEV 
u # Kar. 
N 
57) 
4 k % Vi ®— XV? 
I — Ga 3 
a v?ı — v;? 
X I? — x V3 
n — 5 k, = -- — 
vä3— v? 
x ui — xv⸗ 
n—6 k, = -— 
vi — y‘ / 


Dieje Formeln gelten natürlih nur für diejenigen Elevations- 
winkel, deren Kofinus ohne merklihen Fehler gleih der Einheit 
gejegt werden dürfen, aljo bis etwa 10°, ficher aber biß 5°, da 
cos 10° — 0,9848 und cos 5° = 0,9962 ift. 

Kannte man die Anfangsgefchmwindigkeit, fo wird 











x log e 
— 2 — k=z — — — 
für n R . 2 (logc — log v) 
2 — ü-— 
—— ——— — 
—— —— 
= — « (8) 
— xv? ( 
n=4 av 
xV?’ 
n =5 ar rn 
x v' 
n = 6 kein / 


Wollte man die Werthe der verfchiedenen k auß dem von k 
fürn = 3 entwideln, fo wird mit Hülfe der Entfernungen 





eG 


198 





k _ _k 
n=472k+x 
ke sn Ö 
n=57 3k:+3kı+ u 
SEHFRSERPERRERIEL 
n=67 4k+6kı Hike+x 
und bequemer Ks Ir wenn k, den Werth fürn =4 
bezeichnet, oder mit Hülfe der Geſchwindigkeiten 
k v 
US Be Fang 
k — v⸗ 
1268k. 
k * —160 
n=-6="k. ar (+ v) 
k v⸗ 
oder n—-6 >= e@+ y 


5. Die lange 21Cm.-Ring-Kanone gab ihrer 98 KR. ſchweren 
Hart:Granate 
am 24.6.7111 x = M. v = 4166 M. 
ei 0 MEN 
21.9.7111 z = - v 4 ⸗ 
x, =1479- v, =319 ⸗ 
: 710.71 x =% :- v =438 ⸗ 
X 1984 : v. = 3212 » 
Bringt man die Gefchwindigfeiten auf gleihen Anfangswerth 
v= 416,6, jo werden 
v‚ = 371,8, v, = 343,5, v,, = 324, 
Die für n = 3 ſich ergebenden Werthe find nad Formel (7) 
k = 6830 M. k = 6633 M. k = 6658 M. 
879 1479 1954 
Die hieraus folgenden Anfangsgefhmwindigkeiten find 
ce = 419,65 M. 418,15 M. 416,9M. 
im Mittel e = 418,2 M. 
und = 6700 M.*) 
*) Die Längenmahe find hinfort immer Meter, wenn es nicht 
anders gejagt wird. 
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Die Interpolation mittelft Formel (5) giebt dann für 
2=3 
x=0 500 1000 1500 2009 
v= 4182 389,2 363,9 341,7 322,1 
Die Formeln (8) geben dann auß x = 1000 
fürn=4— k = 3110 
n=5 k = 1931 
n=6 k= 1340 
n=2 k= 39% 
und berechnet man die Gefchwindigkeiten nach Formeln (5) für die 
obigen Entfernungen, fo erhält man 
fürn =4 v- 3882 363,9 343,5 326,2 
n=5 v- 3873 363,9 345,3 330,2 
n=6 v= 386,3 363,9 346,6 332,8 
n=2 v=39,1 363,9 339,4 316,6. 

Schon aus diefem Beifpiele geht hervor, daß bis zu der Ent: 
fernung von 1500 M. es nit möglich ift, fih mit Beftimmtheit 
für eine Potenz des Luftwiderftandsgefeges zu entjcheiden, und daß 
namentlich die Werthe für n = 2, 3, 4 jo nahe zufammenliegen, 
daß man wohl behaupten darf, es würde jede Wiederholung des 
Verfuches die Berhältniffe total unmerfen. 

Um das klar zu machen, gebe ich folgende Zahlen; man erhielt 

aus einem IEm. 
von Stahl von Bronce 


am 31.5. 70 x = 50 v = 3321 332,3 
x =881,5 v = 288,4 288,8 
:‚ 2.6.71 x =% v = 332,3 331,7 
x, = 881,5 v, = 283,2 282,6 


Ein drittes Rohr gab am 25. 6. 71 auf denfelben Entfer: 
nungen v = 328,8, vi = 277,1. 
Am 13.1. 72 ftanden 6 IEm.-Bronce-Röhre neben einander, 
diefe gaben auf x = 50 M. 
v= 3284 327,9 326,5 326,3 329,7 331,7 
mit der größten Differenz der Einzelmefjungen 
s= 58 4,3 7,7 41° 5,6 5,5. 
Bedenkt man, daß es wohl nicht leicht möglich ſein dürfte, 
ausreichendes Rechnungsmaterial von wenig verſchiedenen Neben— 
erſcheinungen zuſammenzubringen, ſo erſcheint es gerathen, wenigſtens 
ſehr vorſichtig zu ſein bei der Wahl einer Geſetzform. 
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6. Die 12Cm.-Eifenfanone gab folgende Kombinationen 


x= 50 181,5 381,5 881,5 14686,5 
295,9 2897 2823 — — 

U — — 264,6 Er 
363 = = = 250,7 


Für n = 3 erhält man aus x = 50 und 181,5 die Anfange: 

gefchwindigfeit c = 298,3; die Rechnung ergiebt dann 

x- 50 181,5 3815 8815 1486,5 
n = 3 v = 295,9 289,7 280,7 260,6 239,8 
n=4 v = 295,9 289,7 281,4 262,3 243,9 
n-6v=29,9 2899 281,8 265,6 251,0. 

Während in dem Beifpiele des 21 Cm. die dritte Potenz, fo 
erfcheint hier eine höhere und fogar die jehste Potenz durchaue 
vortheilhafter. 

In einem dritten Falle hatte man 
x=50 878 1479 
v= 503,4 352,6 296,8; 
interpolirt man hier für x = 50 und 1479, fo — 

120 50 878 1479 
n-3v= 516 503,4 358,7 296,8 
n=4 v- 516 503,4 347,9 296,8. 

Bein = 2 würde für 878 v noch größer, als bein = 3, für 
n = 6 nod Kleiner als für n — 4 werden. 

Man fieht, daß die Interpolation der gemefjenen Geſchwin— 
digleiten nicht im Stande ift, die hier gefuchte Entjcheidung berbei 
zuführen. Noch weniger ift das aber der Fall bei dem zufälligen 
Paffen einer mwillfürlich gewählten arithmetifchen Form, welche ohne 
jede Begründung und auf einzelne Erjcheinungen angewendet der 
Methode der kleinſten Quadrate unterworfen wird. Man bat 
nicht zu dergefien, daß unfere vollfommenften Inftrumente immer 
noch feine Ideale find; fo gab die 12 &m.-Bronce-Slanone mit 

Chronograph a b 
x = 50 Z = 881 
v=284 v = 257,8 
und nahdem man die Inſtrumente mechfelte 
b a 
283,6 260,9. 

Dabei kann natürli von abfoluter Genauigkeit feine Rede 

lein, und in der Praris erwartet man diefe auch gar nicht. Bon 
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noch größerem Einflufie al3 die durch die Snftrumente herbeige- 
führten Unregelmäßigkeiten find die Witterungsänderungen, über 
welche zu ſprechen ſich bei den Schußweiten Gelegenheit finden wird. 
7. Die Unterfuhungen dürfen nad) allen Ueberlegungen 
jomit eingefhränft werden, und ich gebe, da es mir ſchließlich auf 
die Ermittelung der bequemften Rechnungsform ankommt, noch für 
die Dritte und vierte Potenz das folgende Beifpiel: Die Granate 
der 15 &m.-Kanone ergab 
x = 50 579 879 1484 
v= 3545 324,4 315,4 293,1. 
Setzt man für n= 3 den Werth k = 6795 
und für n=4 : ⸗ = 3100, 
jo findet man die Anfangsgefhmwindigfeit e = 357,1 und dann für 
n=3 v=3535 3391 3162 293,1 
— 4 v=3542 32978 3152 293,7. 
Aus der 12 Em.-Bronce-fanone erhielt man 
2 382 682 1489 
beobadjtet v = 280 263,6 255,5 237,6 
n=3 v=280 269 268,3 237,6 
n=4 v=2380 2541 253,3 237,6 
und aus der 8Cm.Kanone 


x = 50 388 1486 
beobadtet v = 341 311 255 
n=3 v= Mi 316 255 


n=4 v=%41 313,6 255. 

Nah dem Bisherigen dürfte es fich empfehlen, für die 
Interpolation von Geſchwindigkeiten die dritte Potenz 
derjelben zu verwenden, aljo fid der einfachen Formeln 





k \ 
a re 
eoyırtx 
k 
Y Ku VL 
k= a 4) 
VX 
—— 
— (k + x) 
— k4x 


zu bedienen. 
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Um für die Beurtheilung älterer oder fremder Geſchütze einen 
Maßſtab zu geben, führe ih an, daß beim Mefien der Geſchwin— 
digkeiten die Kugel des glatten 12 Pfdr3. bei 6 Schüfjen 22 M. 
Streuung, die Granate des kurzen glatten 12Pfors. bei 6 Se. 
19,8 M., bei 21 Sc. 42,5 M. und die Granate des neuen fran- 
zöfifhen canon de u bi 5 Sch. 17 M., bei 10 Sch. 
2I M. gab. ' \ 


B. Die Berechnung der Flugzeiten nach verfchiedenen Geſetzen. 


8. In England wurden 1865-1870 Berfuhe zur Ermitte: 
lung des Luftwiderftandsgejeges mit dem Ehronographen des Bro- 
feffor Baſhforth ausgeführt, von welden einige des Jahres 1866 
in den „Mittheilungen über Gegenftände des Artillerie- und Genie 
Weſens — herausgegeben vom f. f. öfterreichifchen techn. und ad- 
miniftr. Militair » Komitee — 7. Heft 1872“ in Ueberjegung und 
Beiprehung des Dberft Ed. Berger zu finden find. (Der A 
parat war im 8. und 9. Hefte 1871 derf. Zeitjchrift enthalten.) 
Diefe Berfuche haben dazu geführt, das Fubifche Luftwiderftande 
gejeß ald gültig anzuerkennen. Ich widerfprehe dem nicht, aber 
ich werde zeigen, daß aus diefen Daten die 2., 3., 4. und feltfi 
6. Potenz ſich mit gleiher Schärfe herleiten lafjen. 

Jeder Schuß ging dur 10 Drahtfheiben, deren 1. ar 
75 Fuß von der Mündung und jede folgende mit 150 Fuß Jr 
tervall ftand. Da ich dieſe Nejultate nur im fich betrachten werde, 
fo habe ich die Benennung engl. Fuß beibehalten. 

Mau erhielt als mittlere Flugzeit in Sekunden vom Rahmen 

Nr. 1 bis Mr. | 


1 2 3 4 5 6 7 5 
0,0000 0,0997 0,2019 0,3066 0,4139, 0,5235 0,6357 0,7504 
I 10 


0,8677 0,9873. 


Entwideln wir zunädft eine Flugzeiten- Formel, fo ift zu er 
innern, daß 


und da vı-2=cen-2, — nach Formel (5) 
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der vre 


1 1 
fo wird? dx(k+ x)" ?ock" dt, 
alfo durch Integration und Hinzufügung einer Konftante 


Su 
— n— 2 n—]1 
tz = > X 698-1}. 
aljo für —— 


n=4 = 144)" -ıl ... (12) 
J > tie ltr a 








9. Die Verſuchsreſultate geben nicht die wirklichen Flugzeiten, 
ſondern t, — t, t, — t, wo t fid auf x = 75 Fuß bezieht. Es find 
jomit Formeln zu entwideln, welche diefe Werthe enthalten. Ich 
wähle dazu die Berehnung der Anfangsgefhmwindigkeit, und da 
uur die Formel für n = 3 fi dazu verwerthen läßt, jo fei aus 
Formel (12) gebildet 








2 
t ksı + 
ck 
kr © 
je 
ck 
+ _ (ver 
alfo ı —t= 2 5 


1 
ka —-2)t+5 (x? — x?) 
ea; Tamsgmeznpr 
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woraus folgt 
k u xı? — x? 
BE 2 (C (tı —t) — (x —.x)) 
Denfelben Werth mußte man aus 
x, und x und t,, —t erhalten, | 
Xı 2 — x?2 u X, — ı?2 
ect — t) — a 2) . e(„— ) — (X, — 2) 
daraus folgt dann 


.. (13) 


alfo 


Ku — x) (I —X)— (m? — N) (2, —z) 
(tı —t) (2,2 — 22) —(,—t) (2 — x?) '° 


welches fih umformen läßt in 


= HI )m— N 
(ti nr t) (x? — x?) — (t, zu t) (x? == x?) 
Wählen wir aus jenem Verſuche die 1., 4. und 10. Scheibe, 
fo ift 
x = 75’ engl. =3.150 +75 = 525 
x, =9.150 +75 = 1425 
t, — t = 0,3066 
t,, — t = 0,9875, und die Ausrechnung der Formel (14) 
giebt die Anfangsgeſchwindigkeit e = 1516 Fuß engl. 


Aus Formel (12) folgt allerdings 


= 





. (14) 








X? Ze X, 
2(cch —x) 2let„—x): 
da wir aber die Zeiten felbft nicht fennen, fo ift Formel (13) zu 
verwenden, und diefe giebt aus x,, = 1425 und x = 75 
k = 6%0 Fuf. 
n = 93 
Mit Hülfe von k und c erhält man nun 
t,, = 1,0375 Sekunden für x,, = 1425, 
ı = 0356 ⸗ x. =53. 
Berechnet man jet nad Formel (9) den Werth k fürn =4, 
jo findet man 


k= .„.(15) 


k = 3127 
n=4 

und hieraus k = 1273. 
n == 6 


205 


E3 wird dann für n— 4 und x, = 1425 gefunden 
t,, = 1,0375 ©el. 
für x. = 525 — tı = 0,3607 = 
Die Formeln (9) Haben die Eigenthümlichkeit, dag fie für 
jedes x ein befondered k der höheren Potenzen verlangen; trägt 
man dem Rehnung, jo wird 
k = 3324 fürn=4 und s, = 525 und 
tı =.0,3596 Sek., 
woraus ſich erkennen läßt, daß die Beränderungen des k auf die 
Slugzeiten fehr geringen Einfluß haben, und daß, wenn man 
weiter fchließen will, die Flugzeiten überhaupt nur ein ziemlich un- 
empfindliches Mittel für das Erforfchen von Gefegen darbieten. 
Sürn=6, k= 1273 findet man 
t,, = 1,0445 Sek. 
t, = 0,3620 ⸗ 


10. Für n=2 find die Formeln (11) wieder nicht ver: 
wendbar; man fett deshalb 


dx "a 
v = =0,.8 
und erhält durch Integration und Berüdfihtigung der Konftante 
— 26, DEE Br, 


c 


Um k — finden, berechnet man für n=3, k = 6900, 
an 
e= 1516 mittel! v=c- 
auf x,, = 1425. 
Dann erhält man aus 


— * die Endgeſchwindigkeit v=1256, 


x 
lege —logv= >k log 6 
k =37% Fuß, 
n=2 
. und die Formel (16) giebt dann 
t,, = 1,0340 Sefunden, 
= 0,3575 ⸗ 
Da die Flugzeiten nicht ſelbſt gegeben ſind, ſo iſt es gut, die 
gewonnenen Reſultate zu wiederholen. 
Siebenunddreißigſter Jahrgang. LXxXIV. Banb. 14 
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Die Flugzeit von der Scheibe 


Nr. 1Nr. 4 Nr. 1Nr 10 Differenz 


it beobadtet 0,3066 Sek. 0,9873 Set. 0,6807 El. 
Dagegen von O—Nr. 4 0— Nr. 10 
n=2 0,3575 1,0340 0,6765 
berehnet \n=3 0,3596 1,0375 0,6779 
für In=4 0,3596 1,0375 0,6779 
n=6 0,3620 1,0445 0,6825 


Behielt man fir n=4A auch bei x, = 525 den Varlh 
k = 3127, und wählte man, um fih an die andern Potenzen 
näher anzufchmiegen, fürn=6 k= 1380, fo wurde gefunden 

für n =4 0,3607 1,0375 0,6763 
. n=6 0,3607 1,0375 0,6768. 

Die gemefjenen Differenzen find Schuß um Schuß geweſen 
0,6833 — 0,6738 — 0,6795 — 0,6773 — 0,6730 — 
0,6809 — 0,6801 — 0,6760 — 0,6804 — 0,7028. 

Hiernad dürfte e8 wohl fehr ſchwer fein, fih für eine beit 

Form des Geſetzes zu entfcheiden. 

11. SKapitain le Bouleng& veröffentlichte 1868 feine „Etudes 
de Balistique exp&rimentale — Bruxelles“, in welchen er fein 
finnreihe Elepfider bejchreibt und Verſuche mittheilt, welche mit 
derjelben in Brafichaet ausgeführt worden waren. E3 find hier 
die Flugzeiten von der Mündung an direlt angegeben und in 
folgender Tabelle enthalten: 








Entfernung Flugzeit Das Fubifche Gefet 
M. Gefunden. giebt 
200 0,5497 0,5510 
400 1,1482 1,1315 
600 1,7666 1,7412 
800 2,3984 2,3265 
1000 3,0491 3,0496 
1200 3,7606 3,7480 
1400 4,4726 4,4760 
1600 5,2261 5,2330 
1800 6,0206 6,0200 
2000 6,7641 6,8356 
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Die Anfangsgeihmwindigkeit folgt aus x,, = 1800, xı = 1000, 

x — 200 und Formel (14) zu c= 373 M. Sekt man dann 
k =210, k =3636, k =1570, k =585 M., 

n=2 ne n=4 n=6 
fo wird für x = 200 1000 1800 

n=2 t = 0,5517 3,0290 6,0240 

n=3 t= 0,5510 3,0496 6,0200 

n =4 t= 0,528 3,0710 6,0220 

n=6 t= 0,5552 3,1150 6,0220. 

Diefe Zahlen unterfcheiden fich fo wenig, daß man der dritten 
Potenz nur wegen der bequemeren Behandlung den Vorzug 
geben wird. 


C. Die Berehnung von Flugbahn-Drdinaten nah verſchiedenen 
Geſetzen. 


12. Die ſicherſte Baſis für balliſtiſche Meſſungen bietet un« 
zweifelhaft die Schußweite; es iſt deshalb unſere nächſte Aufgabe, 
den Einfluß zu erkennen zu ſuchen, welchen verſchiedene Luftwider— 
ſtandsgeſetze auf die Größe der Ordinate an einer gewiſſen Stelle 
der Flugbahn ausüben. Wir wählen dazu den nach einem der 
zu unterſuchenden Geſetze errechneten Endpunkt einer Bahn, für 
welchen die Drdinate alfo Null ift, und fragen dann, wie groß ift 
die Ordinate, welche für ein anderes Gefeß unter gleichen Um— 
ftänden errechnet wird. So lange wir bei Winkeln bleiben, melde 
nicht über 10 Grad betragen, kann es nicht von großer Bedeutung 
jein, daß wr vorläufig die Coſinus derjelben noch gleich der Ein- 
beit ſetzen. i 

Sft die Ordinate mit y bezeichnet und der Richtungswinkel 
eines Bahnpunktes mit „, Jo ift immer 





dy dx 

d — a ans» 

d’y _ d’x dx ‚d tang 9. 
a0 de ae et Tat 


Sei der Quftwiderftand durch R bezeichnet, fo ift die Ver: 
zögerung in der Richtung der Horizontalen 
d?x 
—— R cos ꝙ, 


14 * 
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in der Bertifalen, wo noch die Wirkung der Schwerkraft hinzutritt 
de y 

dt?” 
d? d?x 

alſo ft gu > dr asp 8, 


woraus dann folgt 


— Rsin$ —g; 





dx? * 
oder zu» dtaagp=—gdı, 


dtY’ 7 
alſo dtanp=— gdxl 7.) - (17) 


Da nah Formel (5) war 
7? 67 Ban — — k 
» Adt u 
fo wird dtangp = — — -—(k-+2) aux 


alfo durch Integration 











x 2 
n—?2 n—2 


c? k 








tans — k+29" 


+ Konft. 
Die Tangente des Winlels J muß für x= 0 in die des 
Elevationswinlels, alfo in tang © übergehen; deshalb wird 





























dy n—2 
— an 
ak" GERT a 
und daraus durch eine abermalige Integration 
(n — 2)? g 20 —3 
v=xtang a — — 7 u — 
a ler 

2n—3 n 

n— 2 —2 — 
— k — F — 2 ik u... (18) 

cıkı-2? 


als Bahngleichung für jede beliebige Potenz eines eingliedrigen 
Euftwiderftandsgefeges, wenn cos « = 1 gefegt wird. 
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Es ift leicht zu erkennen, daß diefe Gleichung nur für n=3 
und n — 4 rationale Funktionen von x geben wird, und daß fie 
für n = 2 überhaupt nicht anwendbar if. Der Exponent " 





wird firn=3 en und für n=4 zu 3, für n-5 2 


und fürn — 6 zu I , dagegen für n = 2 unendlid groß. Man 


fieht alfo, daß man er der Anwendung der Methode der Kleinften 
Quadrate auf eine Fſorm y=ax+tbx? + ex’ +dx!+ex5+t.. 
nicht ohne befondere Prüfung nad dem höchſten, der Rechnung 
unterworfenen Erponenten von x auf die Potenz des Quftwider: 
ftand3gejeges fchliefen darf. 

Setzt man nun in Formel (18) nad einander die Werthe 
n=3, 4, 5, 6, fo erhält man nad) leichter Reduktion für n = 3 


ge _ 8X _ 8x 
y-ztnga—- 9:5 34a. AN 
fürn=4 
— gxX? gx?’ 
x tang« 9" 3ar:: 20) 
frn=5 
I gk’ 3 gkx 9 "1 











yaxtnget ne a He To, 
c?k 

frn=6 

Yo = a 

Stange tn te kt ..2 
c?k 


13. Jürn=2 
müſſen wir wieder eine befondere Entwidelung vornehmen. 

Die allgemeine Grundform für die Wirkung des Luftwider- 
ſtandes ift nad) Formel (17) 


dtangp= — gdx (&) 


_.ı 
und da Tavm0o 2k 


a 
oder (3) k 


[7 
or 
- 


210 
= 
alte (7 "=°, 
fo iſt 
dtangp=—g. CK 
gyP=—g._-—— dx 
6? 


Erinnert man fi, daß 


— — d 
de k_ © k * 
ſo wird durch Integration 
dy gk * 


tang Konſt. 


Der Anfangswertb von tangy iſt fang « für x=0; 
alfo wird 


x 
— ek, KFAS. 
tang 9 = 7, tang. — F © ur 
Sntegrirt man noch einmal fo ick 
k? k 
yaxtnga— eo n + 8 Konſt. 


y muß mit x=0O ebenfalls verfhmwinden; es ift alfo Konft. 
= 2 hinzuzufügen, d. 5. 


x 

k? 7 k2 
x tang « — 8 e ++. 
x 


* 
Il 


ce? 





gk? %k X 
c: (: — — — 

Für den Ausdruck in der Klammer findet man die ausge— 
rechneteu Werthe in „Neue balliſtiſche Tafeln von General Otto“ 
oder in „PTraité de Balistique par le géneral Didion“. 

Bon den Formeln (19) bis (23) ift die einfachfte die fürn = 4; fie 
geitattet, wenn man für den Endpunkt der Bahn y = O fett, den 


Il 

2 
5 
5 
08 
2 

| 
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Werth des zugehörigen x aus einer quadratiſchen Gleichung zu 
finden. Dan erhält 
Br 
x tanga= 5. +; — 
und daraus 


s=k(-15+4 J — + Ses®)...@ 


E3 werde jet aus dem in Nr. 5 gegebenen Beifpiele der 
langen 21 &m.-Ring-$anone, wo x =50 v = 416,6 
x =194 v = 324 
für jedes n die Konftante K und die Anfangsgefhmwindigleit mit: 
telft n = 3 gefudht, jo wird 
e = 419,7 
k =6717, k =29%2% k =109, k= 3833. 
n=3 n=4 = 6 n=3 
Die Formel (24) giebt die Schußmeite x = 4262 M.; diefen 
Werth fege man mit denen von c und k in die Yormeln (19), 
(22) und (23), wobei g = 9,81 M. geſetzt wird. 
Man findet dann für n=4 natürlich y=0O und für 
n=3 


2 
y= 715 — en (0,5 -F 0,211 + 0,03339) 


— 751,5 — 753,1= — 16 M., 

n=6 

y= 751,5 + 172,9 + 17,7 — 942,8 i 
= 942,1 — 92,8 = — 0,7 M., 

n =2 


y = 751,5 — 759,6 = — 81 M. 
In diefen Zahlen fteden unzmeifelhaft kleine Abrundungs- 
fehler, welche die Refultate jedodh nur fehr wenig nad der einen 
oder anderen Richtung ändern fönnen. 


14. Nachdem ich jett nad) den drei möglichen Verſuchswegen 
die verschiedenen Widerftandsgefege geprüft habe, darf ich wohl die 
Frage vorlegen: Welhe Form des Luftwiderftandsgefeges verdient 
innerhalb unferer VBerfuchsgrenzen den Vorzug? 

Keineswegs behaupte ich, daß es Fein beftinmtes Geſetz gebe, 
aber ich behaupte, daß es nie gelingen werde, es unangreifbar 
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feftzuftellen, und leite daraus das Recht ab, der Artillerie die- 
jenige Form vorzufhlagen, welche die einfachfte Form der Flug: 
bahngleihung ergiebt und gejtattet, alle Fragen der Balliftik eralt 
zu löjen. 

Diefe Form finden wir in einem biquadratifchen Luft: 
mwiderftandsgefete, deſſen Folgerungen uns fo frei machen, 
dog man kein andered Hülfsmittel als die Logarithimentafel ge: 
braucht und feine größere Rechnengewandtheit, als die Benukung 
diefer Tafeln fie erfordert. Auch in dem Folgenden werde id 
fortfahren, die Nefultate des biquadratifchen Gefeges mit der wirl— 
lihen Erjcheinung und den Refultaten anderer Gefege zu ver 
gleichen. 

In faft allen Lehrbühern der Balliftik ift der Verſuch gemacht 
worden, die Rechnungsfonftanten auf ein allgemein gültiges phy— 
fifalifches Geſetz und eine allen Berhältnifjen entfprechende Grund: 
Tonftante zurüdzuführen. Ich werde diefen Verſuch weiter unten 
auch für das in diefer Arbeit adoptirte Widerftandsgefeg machen; 
indeffien muß ich ſchon jest anführen, daß es fir die Artillerie 
nit fruchtbar ift, alle Erfcheinungen durch eine Zahl auszu— 
drücden, vielmehr werden wir erkennen, daß in dem Schwanfen der 
Grundzahl diejenigen Einflüffe zum Ausdrude kommen, melde 
wir zu beherrfchen ftreben müſſen. Nehmen wir an, eine folde 
Grundzahl müſſe fehr groß fein, um fehr günftige Verhältniſſe 
anzudeuten, fo haben wir durch Vergleich die Urfahen zu fuchen, 
aus welchen fir andere Verhältniſſe diefe Zahl Feiner auftritt. 

15. Bon diefem Standpunkte aus können wir auch die ver: 
fhiedenen Gefege einer Prüfung unterwerfen, um zugleich auch zu 
erlennen, ob beijpielsweife die Geſchwindigkeits-Formeln einen 
höhern Werth als den der bloßen Interpolationgmittel haben. 

Segen wir irgend eine Form der Abnahme der Geſchwindig— 
keit voraus, fo drängt ſich die Frage auf: Ift e8 denn möglid, 
daß die Gleichung 

dv _ R 

en bv 
für die ganze Fänge des Weges Gültigkeit habe, wenn die Zahl b 
unveränderlih if? Oder: Geben die Verſuche wirklich fir alle 
möglihen Anfangsgefhwindigkeiten diefelben Konftanten? Es 
müßte dies doc ftattfinden, wenn die Konftante b und im dem 
integrirten Forueln die Konftante k für die ganze Weglänge das 
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Abnahmegefeg wirklch ausdrüdte, denn es muß für die Verän— 
derung einer Geſchwindigkeit (wenn man vorläufig von der Krüm, 
mung des Weges abfieht) doch ganz gleichgültig fein, ob Diefe 
felbft eine Anfangsgefchwindigfeit oder der Reſt einer größeren 
Gefhwindigkeit ift. Beſchränken wir ung zunächſt auf die Be- 
fprehung der Bedingungen, welche die Zahl k zu erfüllen hat. 
Sürn = 2 war 
x 


2k 
v=(c.® für einen Weg x 
— 


und vV=0C,.® für einen Weg xt). 
X 


— — 


— 7 
Ebenſo ug = v.e fein, wenn v die Anfangs; 
geſchwindigkeit iſt. Es folgt daraus: 


— 
7 2 
vVi — V. 
X Xi 
— 5 5% -(H+ 5%) 
=c.6 . 6 = 
en 
7. X , Xı 
alfo in Verbindung mit u = c.0 muß Kk r 


er - — * fein, was nur möglich iſt, wenn k= ki, d. h. alſo 


das quadratiſche Luftwiderſtandsgeſetz iſt nur möglich, 
wenn die Konſtante k für alle möglichen Anfangsge— 
Ihwindigleiten unveränderlid ift. 

In der im Jahre 1864 von mir veröffentlichten „Balliſtik 
der gezogenen Geſchütze“ habe ich thatfählih die Größe k ala 
unveränderlich angejehen und hinreihend gute Refultate erhalten. 
Der Fortſchritt der Artillerie in der Steigerung der Geſchwindig— 
feiten ließ aber bald den Irrthum erfennen, welder nur in den 
Örenzen bis etwa c = 350 M. geftattet werden kann. Die 
größern Gefhmwindigfeiten zeigen, daß die Annahme eine unver: 
änderlichen Werthes von k nicht gemacht werden darf. 

Es ift hierbei die Thatfahe von Bedeutung, daß ich früher 
alle Anfangsgefhwindigleiten etwas zu groß berechnet habe (Schuß: 
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tafeln von 1864) d. h. verwendet man das quadratifche Geſetz, jo 
müſſen fi die Anfangsgefhwindigkeiten groß genug ergeben, um 
durch einen ſchwächeren Widerftand rehnungsmäßig fo fchnell ver: 
lieren zu können, daß die Schufweiten, welche ich ohne jede andere 
Kontrole, felbft ohne Kenntniß der Abgangsfehler, als alleinige 
Vaſis benugen konnte, fo Hein werden, wie fie in Wirklichkeit find. 


16. Für die Übrigen Potenzformen wurde gefegt 
1 


k= rn u | 
(n—2) ber -2 
d. h. die Werthe von k müffen ſich für die verfchiedenen Anfangs- 
geichwindigkeiten bein = 3 umgelehrt wie die Werthe von c, bei 
n = 4 umgelehrt wie die Quadrate und bein = 6 umgekehrt 
wie die Biquadrate von c verhalten. 

Wählen wir das in Nr. 6 gegebene Beifpiel der 12 Em. 
Eifen-Kanone und runden die Zahlen der ermüdenden Detail: 
rehnungen wegen ab auf 

x=50 181 381 881 1486 

v= 296 290 282 265 248 
und ermitteln die Werthe von k fürn = 3 und n = 4, melde 
den Entfernungen x, — x, und den Anfangsgejchwindigleiten v, 
Vi... entjprehen. Dann giebt 
(X,, —Xxı) V,, 


rn =3 k= — 
1 — v 
von 60 — 181, 181 — 381, 381 — 881, 881 — 1486 
k;, = 6332 7050 7912 8826 
R (x,, —— x) V.* 
frn=4 k- — 7 
k.— 3162 3476 3800 4270. 


Setzt man die Zahlen der zweiten Kombination 7050 und 
3476 als richtig voraus, ſo findet man 


—14 
für n =3dudk:kı Een 
k = 6910 7050 7250 7720 
1 1 
frn =4dudk:k, = a’ 
k,= 3340 3476 3850 4160, 


wonah man leiht das Zutreffen der einzelnen Gefegesformen 
beurtheilen kann. 
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Das biquadratifche Gefeg genügt, wie alle anderen, nicht 
immer, und darauf werde ich fpätere Unterfuhungen ftügen. Bes 
gnügt man fich vorläufig aber mit Beifpielen, fo fei noch folgendes 
aus einem 9Cm.Verſuche hergeſetzt 

x =5%0 v = 319,9 
X — 381,5 Vi 301,3 
v 270,9 
— nn 0,45 K. Ladung. 

Die Werthe von k find 2554 und 2912, Die Proportion 

2554: k, = a? : 0? giebt kı, = 2909. 


| 0,6 8. Yadung 


mm 


II. Balliftit auf Grund eines biquadratifhen Luft— 
widerjtandsgefeges. 


D. Die Herleitung der Ylugbahngleichung. 


17. In der Behandlung der balliftifhen Aufgabe entftehen 
die größten und in einigen Fällen unüberwindlihen Schwierig- 
feiten aus der für die allgemeine Gültigkeit der entwidelten For— 
meln unabweisbaren Einführung derjenigen Winkel, welche die 
Bahn in jedem ihrer Punkte mit der Horizontalen bildet, und 
welhe in jedem Momente mechjeln. Die Refultate der Unter: 
fuhungen über die Abnahme der Gejchwindigfeiten und über das 
Wachen der Flugzeiten find deshalb nur relativ wahr, und zwar 
können fie an Verfuchsrefultaten nur für geringe Erhebungen über 
die Horizontale geprüft werden. Es giebt aber einige wichtige 
Verſuche, welche ung geftatten, den Begriff Anfangsgefhwindigkeit 
als von der Richtung unabhängig zu betrachten. 

Nach „Journal des armes sp6ciales — T. II. p. 224—266 — 
Rapport sur les expe6riences faites a Liege en 1851 et 1852 
au moyen d’un appareil &lectro-balistique (syst&me Navez)‘“ 
wurde erhalten *) 


Elevation Anfangsgefhwindigfeit 
Grad M. 
— 1 483,92 
0 486,26 


*) Berfuh zu einem Syſtem ber Artillerie-Wiffenfhaft vom Haupte 
mann d. Schirmanın. 


Elevation U an 
Grad 

* 75 

482,57 

485,53 

488,25 

480,21 


486,05 
488,02 
483,45 
481,55 
491,82 
486,85 
486,16 
485,39 
485,86 
486,85 


fern 
O$DOIOOGo PD OL Tim SD 


an 


Berner nad) „Trait& de balistique par Hölie“ 





- Elevation Ladung 
Grad 018 | 028 I 058 | 038 
— ——— — — — 
0 71,5 116,0 133,7 153,17 
45 71,75 114,2 134,4 154,10 








18, Führen wir num das biquadratifche Luftwiderftandsgelt 
dv 


dt — — bvi, 
welches umgeformt werde in — = in die Rechnung ein, fo haben 
wir zu beadhten, daß dafjelbe nach unferer Voraugfegung Gültig: 
feit habe für die geradlinigte Fortfegung des durd die Anfangs 
rihtung unter der Efevation « vorgefhrichenen Weges, deſſen 
Länge z heißen Br 
Der Ausdrud ST a fi erfeßen durch 


d 
Ir da v=ggil 
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Das Geſetz kann alfo die Form annehmen 


d?ez _ 1 /dz\' 

a TE 
und will man durch Projektion diefelbe Beziehung auf der Hori- 
zontalen x erhalten, jo wird 


I 


dt: cos «a = de nn 23 dt c08 « 
| —— (© : C — 
72 \dt eg 





0 
Bezeichne p (Fig. 1.) den veränderlihen Winkel, welden in 
irgend einem Punkte der Bahn die Tangente derfelben mit ber 
Horizontalen bildet, und werde die Länge des Bogens durch s be: 
zeichnet, dann ift 
x _ ds 
dt — dt co8 g, 
alfo erhält man duch Diffenziivung nad) t 





dx ds 8. 

it 7 dr er — Sin dy 
_ ds dx, ”_ 
= eos — 7 sin y cos x— 


Ferner iſt für jedes Luftwiderſtandsgeſetz Rdie Beſchleunigung 
oder Verzögerung in der Horizentalen 


und in der Bertilalen durch Hinzutreten der Schwerkraft 
dıy _ Rsi 
de 7 sn pP —5 
2 


_ dx 
= ge MIEP BE. 
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Außerdem iſt 














17 = F tang g, 
ER Heuer Aue 
= tag g + I j a 
ſo daß 3. —g fein muß. 


Durch Bergleih mit der obigen Formel für Te wird 




















dx. dp : 
gr fing 8 — —5einp cospdt, 
alſo = ne coSp+g sing cospdt 
ds _ d’x A 
oder ip "ie ap us 
und fomit 
d? 1: 70 1 1 ; 
dt? = "2a it) "osp co 5er 
oder, da 2 0 cos ꝙ 
t dt : 
29 c08°’ ꝙ ; 
dt? =-; (8 cr $uny 
3 
= =?) — g sing, ... 85) 


als Ausdrud für das biquadratifche Puftwiderftandsgefeg im der 
gefrümmten Flugbahn — in Worten alfo: In der Flugbahn 
ftehtder Luftwiderftand in dem VBerhältniffe der vierten 
Potenzen der Gejhwindigleiten und der dritten Po— 
tenzen de8 Quotienten des Coſinus der Bahnminlel 
dur den Eofinus des Elevationswinkels in der An 
langsriätung 

* 





kann nicht auffallen? 





v4 
erfcheinen, denn J muß nothwendig linear ſein, alſo auch 57’ 


d. h. die Größe a muß von drei Dimenſionen fein, ihre Pro 
jettion auf x muß alfo den Koeffizienten cos?®«, und diejenigen 
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auf den Bogen s den Divifor cos ꝙ erhalten. Um den drei 
Dimenfionen einen Ausdrud zu geben, fei in den folgenden Rech— 
nungen a = c?k geſetzt. 

19. Bor der Aufftellung der Slugbahngleihung Sei der ſenk— 
rechte Fall oder das ſenkrechte Steigen betrachtet. Es ift bier 


«=. und offenbar «= 9, alfo —— -1 und gsiig=g, 


cos «@ 
fo daß das Geſetz heißt 
d 


—W 
din 
Multiplizirt man die Gleihung mit 
dt 1 ; 
ae fo wird 
5 PER: SE 
dx 2av v 
irn; dx— gdx 
vi+2ag 
as 2a dx, 
2avdv 
alſo — — = —dx, 


woraus man die Steighöhe eined in der Luft ſenkrecht aufftei- 
genden Geſchoſſes in folgender Weije findet: 
zB=y2yvdv=dy, 
2ady 
y?+2ag 
und Durd Integration 


= dx 





— * arc tang I _ 4. Ronft. 
V2ag VY2ag 


2 
— —-— are tang + Konft., 


\2ag Vaag 
wo x — O0 werden muß für v= c, oder auch = 0, wenn x die 
ganze Steighöhe ift. Das beftimmte Integral wird alfo 

v’= 0 a ce? 

— = —— are tang 
v=c Y2ag y2a8 

















ER r 
4 
4 
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Sept man bier a — c?k, fo wird 
k c 


— 


== — ce .arc fang Väkg . + » (26) 





5 


(Die Richtung von x ift der von c entgegengefeßt.) 

Wenn fein Widerftand ftattfände, dann müßte 3 =0, alio 
auh a und k unendlich werden. Um zu unterfuchen, ob die 
Gleichung für x auch die befannte Gleihung x = * für k0 


6 
gebe, entwidle man are tang Vakg in eine unendliche Reihe nad) 


@3 a5 a? 
arc tang are Eur aa 
wenn @ zwifchen — 1 und + 1 liegt. 
Es wird dann 
k ( c 1 ce: c 1  c 








TSypEg‘ Yokg 3Ikgyake' bikg 
c — c? 1 ce? 8: 
V2kg -—ı. .) — k ————— 2kg + 5 ..) 


c? c? 
— — — 7 75* ———— 


— 
alſo frk= wo wird =; 


Wählt man als Beifpiel e = 400 M., k - 1000 M. und 
der Abkürzung wegen g = 10M., fo wird ungefähr x = 3460M., 
während ohne die Wirkung des Luftwiderftandes 8000 M. heraus 
fommen müßten. 


20. Die Geihmwindigleit, mit welcher das Geſchoß wieder 
auf die Erde kommen würde, findet man aus 
— 2avdv 
78 g—v' 
und zwar zunädft — 
= — lo V2ag — 
x 2 / 8 — — — 
V2g Yarg—v: 
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2x Va 
— — 1 
und ve = Vöag Try 52%. 07) 
e a + 1 


Wird hierin a— wo, fo wird der Nenner = 2, und ent- 
widelt man * Zähler, fo wird 


— re, 4x2. 2ag ..) 
En, 


_ 2x.2ag — 
= 42m Nast 
welches für a = © übergeht in ve = 2gx. 


21. Bilden wir jest die Anfatgleihungen für die Ylugbahn 
aus dem Luftwiderftandsgefete 


























ee _ (mE _ gu 
dt Zahlen.) Eu 
Man erinnere fich, daß 
dx _ ds dy_ ds . 
rien ir c08 p, — dt sın go, 
aljo 
dx _des ds... -M 
de me he 
TE dx. dp 
=— j er Sal Dh A Tl Al re 
en er. cos ꝙ c 
en rer (28) 
dx dp 
a g=gn ung MA 
Ferner wird 
dey _ Se 3 dp 
vi co83p > 
=— 5, 0m, 9 sin? p + eos 7 00329 
u yi cos’p , 


— — 


22a cos? „samp—E (sin?p + C082 ꝙ) 
r. co83p , 


— — — 0 


— ein -8 ... (29) 








22. Für die Herleitung der Bahngleichung mögen zwei Wege 
Siebenunddreißigſter Jahrgang. LXXIV. Band, 15 
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eingefhlagen werden, zunächſt der der Methode der unbeſtimmten 
Koeffizienten, indem geſetzt werde 
y=Ax+Bx®+Cx+Dx'+.., 
wo die Koeffizienten A, B, C, D zu finden find und aud für 
x=0 Gültigkeit haben müjjen. 
Die erfte Differenzüirung giebt 
NT =A+2Bx+3Cn44Du+... 


d 
Der Quotient —* bezeichnet für die Kurve tangg, welcht 


fir x = 0 übergeht in tang «, fo daß A = tang « wird. Wieder: 
holt man die a für die Urvariable t, fo wird 


a(d F _dy dx dy 

d — In dx? dx 
ey. 

Es war 7: = tangp —g, 


dy de dx dt dy dt? 
alle ie "am ae de dx Yin 





oder ge de dx Eau ang 
Sir x=0 mird v cos Jocos«, und da die Difie 
renziirung der Reihe ergiebt 
2Bdx+2.3xCdx+3.4x:Ddx+t..,, 
fo wird 





8 
B=— ce? Costa 
Die weitere Differenziirung giebt 
dt’\ _ EI d?x 2gdt:d:x 
8)" — dx IT d9) 7 Taxrde 
_ 2gdt?d’:xdt? _ 1 vi costgy 
 dedtede 7  v2Cc8p 2acosen 
1 — g 
"mo acoge’ 


welcher Ausdrud auch für x = 0 unverändert bleibt, während die 
Differenziirung der Reihe nad) Divijion mit dx für diefen Werth 
x = () giebt 
re 
en 2.32C0083« 
Die letzte Differenztiirung führte linls auf eine Tonflante 
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Größe; es müſſen alſo alle folgenden Null geben, und fomit wird 
die Bahngleihung | 

x? x3 

y=xuge— TI Er r: 60) 

ein in geſchloſſener Form erſcheinender Ausdruck, deſſen drittes 
den Luftwiderſtand enthaltende Glied von der Anfangsgeſchwin— 
digkeit unabhängig iſt. 


23. Dieſe Unabhängigkeit darf nicht befremden; wir haben 
uns die Bahn des lufterfüllten Raumes im Vergleich mit der 
Bildung der Parabel des luftleeren Raumes vorzuſtellen, wie ich 
das bei der früheren empiriſchen Herleitung der Flugbahngleichung 
angedeutet habe: 

Fig. 2. 
v 


di; 


Dentt man (Fig. 2) zwei gleiche Geſchoſſe unter gleicher 
Elevation mit gleiher Geſchwindigkeit abgehend, das eine im Luft: 
leeren, da8 andere im Iufterfülten Raume unter der Wirkung 
eines verzögernden Luftwiderftandes, fo wird die Bahn des erfteren 
fortwährend über der des Iekteren liegen, und das Geſchoß wird 
auf der Entfernung x fih um h über dem Punkte befinden, in 
welchem das andere Gefhoß mwieder in den Horizont der Geſchütz— 
mändung tritt. Die Höhe h ift ein Maß für die Größe der 
Wirkung des Luftwiderftandes und kann Leicht berechnet werden. 

Wir haben uns vorzuftellen, daß der Yuftwiderftand ſich fo 
äußere, daß er in Bezug auf das Weberfliegen einer beftimmten 
Strede in vertifaler Projektion da8 Geſchoß nicht hindere, daß er 
es aber nicht fo hoch fteigen laffe, wie e8 im Iuftleeren Raume der 
Tal fein müßte. Man kann von diefer Borftellung nit fagen, 
daß es nothwendig fo fein müſſe, aber fie erfcheint für die praktiſche 
Berwerthung beim Unterrichte fehr anfchaulid. Im Grunde ge- 
nommen ift jene Unabhängigkeit des Ausdrudes, welcher den Luft: 
widerftandsfoeffizienten enthält, nur fcheinbar, denn die Entfer- 
nung x wird durch die Geſchwindigkeit beftimmt. Je größer c, 
um fo größer x, alfo um fo energifcher die Vernichtung des y 
duch x⸗. 


15* 
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Erjegt man in der gegebenen Gleichung a durch c?k, fo wird 


——— SSPRENSER.. ©. EEE 
y=xtange— —— 3 3ckomıa ED 


24. Der zweite Weg für die Herleitung der Flugbahn— 
gleihung ift der durch Integration,der Anſatzgleichungen: 


x _ 1 (dl, 1 
dt? — -;(% "cos? 
PERRER.E |...) 
— 6 c? C082 « k 008 « ' 
d r 
und fett man ac =P fo wird 


2 3 p' 
Pax "3 ' akeoone 
dp dx 


 p®  2ctk c083 a 
und durch Integration und Hinzufügung der Konftante — 
da c cos « der Anfangswerth von p ift, 

: RE x 

p? crkoossa T gr cosre 
N — @Kkcoost« _ ck cos « : 
n p Koosatx  koosafz Ma 
und indem man mit cos? ꝙ dividirt, erhält man nebenher bie 
Gleichung der Bahngefhwindigkeiten 

c?k cos « cos? « 





2 — ——— — atx . C08? 9 ++ (33) 
Schon oben ift nachgemiefen, daß 
d2y dx 
dt: ae: ME P—B 
_ d’x dx dtangp 
und Ze any te ar 
dx? 
alfo —gidxı= 15 dtang p 
oder p?.dtannp=—giüx 
alfo dtangp=— „dx 
kca«e-+x 


= 8 ek cos ds, 


225 


woraus man durch Integration die Gleihung der Bahntan- 
gentenmwinfel 


_dy___gx gx® 
ang P = 4%” — Troosma — Beikcoma Fanga... (33) 
erhält. 

Die weitere Integration giebt dann 
= gx = gx’ 
yaxrtngao geacoga 2.3 cıkcose 


als Gleihung der Flugbahn, welche durch die Subftitutionen 
BES RAR 

k Ik ta 

folgende für einige Fälle fehr bequeme —— annimmt 


= 7 


u? 
q=usn«— 175 — rT- —— 3 . (34) 


25. Wegen diefer Form wurde die Gleichung, welche hier 
als reine Folge des biquadratifchen Yuftwiderftandsgefeged darge- 
ftelt ift, für eine Abkürzung der aus dem quadratifhen Geſetze 
hervorgegangenen Gleichung 

q=usina—r(e!—1—u) 
gehalten, welche durch Entwidelung von er in die Reihe 
u u? u3 
übergeht in 
u? ru? u® —— 
q - u sin « — ee TE EZ 34 in infin. 
Dieje Anficht ift aber durhaus nicht richtig, was aus fol- 


gendem Beifpiele zu erfehen if. Im Jahre 1869 wurde in Eng: 
land aus einer 7zölligen Kanone erfchoffen: 


c— 488 Yards 
a 507° 796‘ 90 5° 10° 4' 
x 2791 3556 4264 4597 
Rechnet man auf Grund von « = 10° 4’ fo wird 
quadratifch biquadratiſch 
k = 3330 Differenz 2245 Differenz 
x 2929 + 138 2826 + 35 
3678 + 122 3600 + 44 
4324 + 60 4288 + 24 


4597 4597 
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Wählt man dagegen das Refultat von «= #5‘, fo wird 


quadratifch biquadratifch 
k = 3200 Differenz 2200 Differenz 
x = 2897 4 106 2813 + 22 
3642 + 86 3585 + 29 
4264 4264 
4534 — 63 4570 — 27 
Fig. 3. 





26. Denkt man die Elevationskurven (Fig. 3) gezeichnet, ſo 
ftellt die untere Kurve das quadratifche, die obere das biquadro- 
tiihe Gefeß vor. Dabei könnte e8 auffallend erſcheinen, daß da das 
quadratifhe Gefeg bei höheren Elevationen Heinere Schufweiten 


Fig. 4. 
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ergiebt al8 das biquadratifche. Diefelbe Erfcheinung (Fig. 4 tritt 
natürlich bei den Geſchwindigkeiten auf: das Gefeg von der niederen 
Potenz giebt auf großen Entfernungen Kleinere Gefhmwindigkeiten 
als das von der höheren Potenz. Im beiden Fällen liegt der- 
felbe Grund vor: Alle Rechnungen, welche auf phyſikaliſche Er- 
Iheinungen angewendet werden, find nur Interpolationen a posterior, 
ob die Berfuchsdiftanzen groß oder Flein find. War nun beifpiels- 
weile ce = 400 M. und v = 300 auf x = 1000 M., fo muß 
wenn dag quadratifche Abnahme-Geſetz die 300 M. entftehen laſſen 
joll, irgend eine Kurve zwiſchen 400 und 300 M. liegen, melde 
auf x = 500 M. etwa v = 340 M. geben möge. Soll daß 
biquadratiihe Geſetz auf derfelben Entfernung von 1000 M. 
v = 300 geben, fo durfte e8 auf 500 M. die Gefhmwindigfeit 
nicht mehr 340 M. fein laſſen, jondern mußte fie ſchon mehr er. 
niedrigt haben, alfo 3. B. auf 330 M. Jetzt läßt das ftärkere 
Geſetz aber nur nod 30 M. fchwinden, während durch das qua— 
dratiiche Geſetz noch 40 M. verloren gehen; es läßt alfo auf 
größern Entfernungen die Gejchwindigfeits- Abnahme geringer er- 
ſcheinen, al8 das gelindere Gefeß fie verlangt. Die Geſetze höherer 
Potenzen müffen alfo am Beginne der Bewegung die Gejchwin- 
digfeiten ſehr energifch abnehmen laſſen, um fie ſchnell genug fo 
flein werden zu laſſen, daß fie nur noch wenig verlieren brauchen. 
Die niedrigere Potenz muß die Gefhmwindigfeit zu Anfang fparen, 
um für das Erreichen einer gewifien Zahl auf größeren Entfer- 
nungen noch abnehmen laſſen zu dürfen. Hieraus würde man 
alfo abzuleiten haben: Snterpolirt man’ zwifchen zwei auf Heinen 
Entfernungen gemefjenen Gefchwindigleiten zur Ermittelung der 
Konftanten ce und k und findet dann bei der Rechnung für große 
Entfernungen die Berfuchsrefultate größer als die errechneten Zahlen, 
fo war die Potenz des MWiderftandsgefeges zu niedrig und umge— 
fehrt. Als Beifpiel dienen die in Nr. 6 aufgeführten Reſultate 
der 12Cm.Eiſen-Kanone. Man muß fich jedoch fehr hüten, aus 
einzelnen Beobahtungen fo weitgehende Schlüffe zu ziehen, denn 
je mehr man rechnet, um fo mehr fieht man, daß eine abjolut 
richtige Entſcheidung nicht getroffen werden Tann. 


E. Die Ermittelung der Ronftanten. 


27. Die Balliftit hat in einer nur kurzen Zeit durch bie 
Erfindungen der Herren Navez und Boulenge, welche ung Kenntniß 
von der wirklichen Größe der Geſchwindigkeiten der Geſchoſſe 
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gegeben haben, fo ſchnelle Fortſchritte gemacht, daß fie die meiſten 
‘ der von der praftifchen Artillerie ihr geftellten Fragen in bejtimmter 
Form Löfen kann. Die Beobadhtungsgrößen find die gemeſſenen 
Geſchwindigkeiten, die Elevationen und die Schufweiten. 

Die Gefhwindigkeiten werden wegen der durch die Treff— 
fähigkeit der Gefchüge gegebenen Grenzen anf Entfernungen ge 
meſſen, zu denen Elevationen von höchſtens 5 Grad gehören, fo 
daß für fie die bereits im erften Abfchnitte benugte Formel 


k 

'k+x 

angewendet werden darf. Nur in einem einzigen Fall ift, foviel 
mir befannt, beim Schuß aus einem Mörfer unter 60 Grad Ele 
pation die Endgefhmwindigkeit gemeffen worden, wovon weiter unten 
gejprochen werden wird. In einem foldhen Balle und überall, wo 
man die Endgefhmwindigkeit auf größeren Entfernungen finden will, 
ift von der Formel 


c?k cos « CO8? « 
Be ine: 6 ne 2 
V’TReosetx — ***66) 
Gebrauch zu machen. 


Es iſt ſchon gezeigt worden, daß man aus x und x,, v umd 
v, die Konſtante k findet mittelft 


X, Vi? — xV? 
Rz — 
v3 — v2? 


Wichtiger ift aber noch die Auffindung des k aus Elevation 
und Schußweite, wenn die Anfangsgefchwindigfeit gegeben ift. 
Wir fegen in der Flugbahngleihung für das Ende der Bahn 
y= 0 und erhalten dann 


v? — 0° 





— — —68— 

tang a = 2 c? cos?« 6c2k cos! « 

__BX „8 

oder ey“ — 6c?k co8?« 
alfo N RT ie —— 


ec? " Berk cog«''" 
und hieraus findet man 
k 5* 


= THE Pe (6° sin 9a — gs) ... (36) 
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28. Bevor wir einige Werthe von k fammeln, müfjen wir 
von einer jehr ftörenden Erfcheinung ſprechen, welche in den erften 
Arbeiten Über gezogene Geſchütze überfehen worden ift. Obgleich 
der Spielraum der Geſchoſſe namentlih in Hinterlade- Kanonen 
und wegen der ftarren Führung dem Weſen nad auch in den 
Borderlader-Gefhügen aufgehoben worden ift, zeigt fi, daß die 
Geſchoſſe nicht in der durch die Erhöhung des Rohres gegebenen 
Richtung ihre Bahn beginnen. Man hat dafür viele, felbft wun— 
derliche Erklärungen gefunden, keine hat aber bisher die Erfchei- 
nung ganz faßbar gemadt. Nach meinem Dafürhalten ift die 
wunderlichſte Erflärung die von dem hebenden Luftwider— 
ftande — ich verftehe wohl, daß die Luft den Fall verzögern 
fann, aber, daß fie das Geſchoß zu einer rüdgängigen Bewegung 
zwingen können ſollte, ift mir nicht verftändlih. Man hat ja aud 
Ihon von negativen Flugzeiten gelefen, und eine Erllärung findet 
fih dann fhon. Die Abweichung zwiſchen dem Abgangsminfel 
und der Richtung der Seelenare des Geſchützes heißt der Ab- 
gangsfehler und ift vielleicht eine Folge des Vibrirens der 
Röhre oder des Budens, denn nach dem Sage von der Erhaltung 
des Schwerpunftes muß der Rüdlauf des Rohres gleichzeitig mit 
der Gefchoßbewegung beginnen, und durch hronographifche Mefjungen 
it die Bewegung des Nohres Eonftatirt worden vor dem Frei— 
werden des Geſchoſſes. Die Größe der Abgangsfehler würde 
dann aljo auch von der Starrheit der Laffete abhängig fein, viel 
leiht von dem Grade der Leichtigkeit und Gleihmäßigkeit des 
Ausweichens derfelben. Je weniger das Syftem in fich erfchüttert 
wird, defto geringer der ftörende Einfluß auf die Richtung der 
Geelenare, Darauf deuten die geringen Abgangsfehler der ſchwerſten 
Gefhüge, die bedeutenden der leichteften hin. 

Die beobachteten Erfcheinungen find: 1) die Abgangsfehler 
liegen fomwohl in der aufrechten als in der feitlihen Richtung; 
2) fie find gewöhnlich nad) oben gerichtet (pofttiv), kommen aber 
auch nach unten vor; ebenfo zeigen fie meift nad links; 3) fie 
gehören einem einzelnen Rohre in ziemlich beftimmter Größe, nicht 
aber der ganzen Klaſſe gleihmäßig; 4) fie find aus langen Röhren 
nicht größer als aus den verfürzten derfelben Art in derjelben 
Laffete; 5) fie beeinfluffen die Schußtafel, aber nicht die Sicher: 
heit des Schießens; 6) fie zeigen fi) fowohl von Ladung als 
Elevation unabhängig oder menigftens nicht erkennbar abhängig. 
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Beifpiel, Bei einem IEm.-Rohre fand man fentreht: 28° 41" — 
31’ 56° — 28° 26 — 28' 26° — 19' 38% — 27° 15" — 
28’ a7" — 26° 8" — 27' 26” — 28° 19% — 29° 0" — 
30° 18” — 20° 27° — woraus das Mittel etwa 27° ift, währen) 
man bei einem anderen Rohre im Mittel 3° fand. 

Sn Folge der Abgangsfehler find die Angaben der Schieß— 
refultate von Kleinen Entfernungen nicht fehr zuverläffig für die 
Beurtheilung der Bahnen, 3. DB. für den Vergleich der Länge des 
beftrichenen Raumes. Das Geſchoß hatte feine richtige Elevation, 
wir kennen fie nur nicht. Es ift deshalb zu fchließen, daß die 
Trefffähigfeit oder vielmehr die Regelmäßigkeit des Fluges der 
Geſchoſſe aus gezogenen Kanonen viel größer ift, als fie zur Er 
ſcheinung kommt. 

29. Der Abgangsfehler kann in folgender Weife ermitte: 
werden: 

1. Hat man Scießrefultate von verfchiedenen Entfernungen 
worunter eine ganz Kleine ift, fo zeichne man (Fig. 5) diefe au, 
einem Gitterbogen zu einer fogenannten Schußtafelkurve und ver 
längere die Kurve bis Null- Entfernung, Die Abweichung de 

Big. 5. 
* 
* 


Schnittpunltes der Kurve mit der Ordinatenoxe von dem Null 
punkte der Elevation ift dann der Abgangsfehler. (Es if hierbei 
‘ aber der Anfangsgefhmwindigkeit Rechnung infofern zu tragen, alt 
die Kurve von der geradlinigten Schußtafel für den Luftleeren 
Raum tangirt werden muß.) 
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2. Man ftellt etwa 15 M. vor der Mündung eine Scheibe 
auf, richtet auf derfelben einen auf einen Bogen Papier gezeichneten 
Kreuzpunft zweier Striche entweder über zwei Fadenkreuze durch 
die offene Seele ein oder über Bifir und Korn, feuert dann und 
mißt die Entfernung (jenkreht und wagerecht) von dem Bunfte, 
welcher in der Berlängerung der Seelenare liegt. Der Treffpunft 
müßte nun unter diefem Punkte liegen um ein Stüd '. gt, 
welches dem freien Falle während der Zeit t = n entſpricht. 
Er liegt aber höher als dieſer Punkt, und wenn die Entfernung 
d beträgt, ſo iſt — die Tangente des Abgangsfehlers 
(wenn auch das Rohr nicht genau horizontal gerichtet war). 

Der poſitive Abgangsfehler iſt für die Rechnungen zu der 
gemeſſenen Elevation zu addiren. 

Berechnung von k. 

30. Die 21Cm.-Kanone hat an einem Tage mit Hartgra- 

naten bei c = 417,5 M. geſchoſſen 
a= 458 x= 2462 M. das giebt k = 3363 M. 


6° 17° 3000 = 3485 ⸗ 
6° 50° 3210 = 3501 ⸗ 
79 17° 3413 ⸗ 3707 »s 
70 58° 3721 ® 4030 ⸗ 
80 32° 3872 > 3764 = 


an anderen Tagen 
a=9 2° x—= 3988 M. das giebt k = 3572 M. 


6° 20° 3020 = 3491 = 
80 20’ 3742 = 3484 > 
90 2° 390 = 3418 = 
6° 50° 3192 - 3400 = 
70 20° 3388 =» 3473 > 
und außerdem war 
das giebt 
x =50 v= 416,6 M.) k = 3195 M. 
x, = 879 vs= 3718 »)co = 4198 ⸗ 


In nod einem anderen Falle hatte man bei c = 417,5 M. 
a = 8°20° y = 3608 M. das giebt k = 2947 M. 
4° 20° 2126 > 2740 = 

50 35° 2537 = P 

80 40° 3745 > 3054 ⸗ 


232 


Schon in dem Wechfel der Konftante erkennt man, dak der 
abjolute Werth einer Schußtafel nit fo groß fein kann, wie man 
das gewöhnlid annimmt, wenn die Refultate nicht an verſchiedenen 
Tagen wiederholt worden find. Da die Schuftafeln in der That 
nur den Werth haben, daß fie den Fortſchritt der Elevationen mit 
dem Fortfchreiten der Entfernungen in gewifjen Grenzen erkennen 
lafien, fo ift eine ſolche Wiederholung aud nicht durdaus noth 
wendig — ebenjo würde e8 aber auch hinreihen, die Schußtafeln 
aus einem mittleren Werthe von großer Entfernung, dem gefann- 


ten Abgangsfehler und der Anfangsgejhwindigkeit zu berechnen, 


Die 21 Cm.-Sanone ergab ferner für: 


c=42M.k-| 


419 


389 


366 
363 
342 


329 


Die 15 Cm.-Hart-Öranate gab: 


e= 478 Mk = 12186 


414 


Die 24 6m.-Hart-Öranate gab: 
ce = 241 M.k= 


423 


416 


2700 


3172 
2935 


3708 
3534 


4130 
4280 


. 4854 


4446 
4328 
5280 
5240 


= 


3400 M. 


: | Mittel 3053. 


2213 M. 


2240 
2217 
2284 


5 


3629 
3915 
3357 
3170 


3768 





ä 3038 


z 


j | Mittel 2250, 


3340 M. 


un n 8» 


| Mittel 3403 
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Die 9Em.-Öranate gab: durh Rechnung: 
_ 11459 M. e 
e= 30 M.k= j1as: . k = 1477 
356 = 1387 = 5 1508 
1596 = 
375 » — — 1598 
374 : 1564 = 24 1606 
1613 = 
1979 = 
358 = 1745 » ) Mittel 1753 
1700 = 
1727 
sl » 1909 = —F 1824 
235 = 
338 = 1818 \ a 1976 
1812 — 
335 = 2041 = ——— 2002 
2136 =» 
2554 ⸗ 
323 = Iran ⸗ W 2154 
2620 = 
33832 - 
274 ⸗ 3017 = | R 2980 
2912 = 
3532 = 
216 - 2 J F 4815 


31. In den hier mitgetheilten Zahlen erkennt man die Ueber- 
legenheit des Gefchoß - Gewichtes und die relative Zunahme der 
Werthe von k mit dem Abnehmen der Geſchwindigkeiten. Nach 
dem Grundgefege follen die Werthe von k fid verhalten wie die 
umgelehrten Werthe der Quadrate der Anfangsgeſchwindigkeiten. 
Wir werden natärlid Schwankungen zu erwarten haben; indefjen 
fol die Probe für die ICm.-Granate gemacht werden. Die 
Grundzahlen fein ce = 358 — k = 1753, und man erhält die- 
jenigen Zahlen, welche vorher unter der Rubrik „durch Rechnung“ 
neben den Berfuchszahlen aufgeführt worden find. Das Zufam- 
mentreffen ift offenbar fehr günftig, nur bei c = 323 M. und 
ce = 216 M. find bedeutende Abweihungen. Man wird we: 
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nigftend nach der negativen Seite hin jagen dürfen, für die Heine 
Geſchwindigleit feien die Rotationsverhältniffe weniger günftig als 
für die übrigen Gefchwindigfeiten und namentlid für e = 323 M, 
welche auch der Gebraudhsladung von 0,6 k angehört. 

32. Hieran fließt fi die Trage, welchen Einfluß bei glei 
her Gefhmwindigfeit das Kaliber und das Gewicht des Gejhofie 
auf die Größe von k ausüben. 

Denkt man das Geſchoß fo zur Tahntangente liegend, daß « 
dem Luftwiderftande feinen Heinften Querfchnitt darbietet, jo ftehen 
die zu verdrängenden Luftjäulen in dem Verhältniſſe diejer Quer— 
Schnitte, melde Wirkung auch die Gejchwindigfeit verurfaden 
möge; die Zahlen k müſſen, da fie das Größenverhältniß der 
Fähigkeiten den Luftwiderftand zu überwinden ausdrüden, in um: 
gefehrter Beziehung mit der Größe dieſes Querſchnittes, welcher 
durch Er ausgedrüdt ift, zu- oder abnehmen. Ebenſo wird das 
Produft ke? ein Bild der lebendigen Kraft fein, mit welcher dai 
Geſchoß die Luft zur befeitigen fucht; e8 wird alfo die Größe von 


k macdfen mit dem Gewichte des Geſchoſſes. Wir werden allı 
zu ſetzen haben: 


. —— 3, Qı 1 f 
k:k, =D: "ss DE 0... . + (37) 
+7 ZT» 


und dur Prüfung der Berfuhszahlen den Uebergang von Kaliber 
zu Kaliber zu vermitteln. 
Der Vergleich der 15-, 21-, 24Cm. Hart-Granaten ergiebt: 
Die 15 Em.-Hart-Granate hat bei ce = 414 M. im Mittel 
k = 2250; fie wiegt 35,5. K., ihr größter Durchmefjer ift 0,152 M 
Diefe letzteren Zahlen für 
21Cm. — 98,5 K. und 0,214 M. 
4: —139 +» 04 
Man erhält dann für 
21 &m.-Hart-Öranate k = 3105 M. 
2A s = ⸗ k — 3455 = 
Diefe Zahlen entjprechen ungefähr den Mittelwerthen von 
ce = 419 k = 3053 ber 21 Cm. — 
ce = 416 k = 3403 24 : ⸗ 
ebenſo der bei c = 419,8 aus Sefwindigfeitemeffungen gefun⸗ 
denen Zahl k = 319% M. 
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Petrahtungen Über die Schwanlungen der Werthe der Kon- 
ftante k werden an diefer Stelle nicht gemacht werden; es iſt hier 
nur Material für die Grundzüge zu ſammeln, während in einer 
fpäteren Arbeit die Aenderungen von k und deren Einfluß an 
praftifhen Fragen bejprochen werden follen. 


33. Man wird darauf geführt, die Konftanten ihres Ge- 
mwichtes und der Größe des Querſchnittes zu entlleiden. Das ge- 
[hieht, indem man fie mit dem Quotienten 8 dividirt. Denkt 
man ſich aber die Werthe ſehr groß oder ſehr klein, wie es bei 
den verſchiedenen Geſchwindigkeiten ja vorkommen muß, ſo iſt es 
für die Rechnung und namentlich für die graphiſche Aufzeichnung 





angenehmer, die Keciprofen der Werthe k. Fe zu erhalten, weil 


4 1 ; : 
in der Yorm — = welche durch h bezeichnet werde, die Re— 
jultate mehr zufammengedrängt werden; man erhält dadurd einen 
Nullpuntt ink = © fürc = 0, wo e8 eben feinen Luftwider- 
ftand giebt. 
Die fo erhaltenen Zahlen en * Funktionen von c? aus— 


gedrückt und zwar in der Formh = x, woraus hervorgeht: 


c? D: 7 
A=y=kea. Tu... 

Diefe Zahl A tft dann fähig, alle Erfcheinungen unabhängig 
von Gewidt, Kaliber und Geſchwindigkeit zu vergleihen, fo daß 
in ihre nur der Einfluß der Rotation und der Witterung übrig 
bleiben. 


Erinnern wir uns, daß früher fubftitwirt wurde: 


ke? — 4 
und bin J— bvi, 
2 
ſo wird 2A= 20.40...) 
ı „Din 1, 
a 0 AaQ HAT» 
d 1 D: 
jo daß nam (40) 
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die wahre Form des biquadratifhen Luftwiderftands- 
geſetzes wird. 


Der Quotient 





heißt die Belaftung der Einheit dis 
2” 
Querſchnittes, und fomit lautet das Geſetz: 

Der elementare Gefhmindigkfeitäverluft eines Ge— 
Ihofjes fteht im geraden Verhältniffe der vierten Potenz 
der Öefhmwindigkfeiten und im umgefehrten Verhältniſſe 
der Belaftung der Einheit des Querſchnittes. 

34. Es ift natürlich nicht möglich, daß ich alle Details der 
Rechnungen mittheile; e8 wird genügen, wenn ich in folgender Ta— 
belle die Refultate gebe, es jedem Balliftifer überlaſſend, die 
Grundjäge nach eigenen Erfahrungen zu prüfen. 


TZabelle 


über den Zufammenhang zwifhen der Anfangsgefhwindigfeit und 
der Luftwiderftandslonftante aus Berfuchsrefultaten. 











42 1 ce? j 4Q 1 ce? 

ein m h=55; k A= h ein m h=n, k A= h 
104 0,188 57600 255 0,246 | 265000 
130,5 0,182 93650 255 0,303 | 214700 
134 0,133 | 134900 255 0,258 | 251800 
154 0,000 * 274 0,294 | 255200 
154 0,083 | 286100 274 0,329 | 228000 
156 0,226 | 107700 274 0,342 | 219700 
190 0,095 | 379700 282 0,397 | 200000 
198 0,270 | 145100 283 0,298 | 269100 
205 0,233 | 180400 283 0,327 | 244800 
214 0,301 152100 286 0,260 | 314800 
216 0,282 | 165600 286 0,326 | 250700 
216 0,273 | 170800 298 0,336 | 264200 
216 0,280 | 165900 305 0,343 | 271200 
216 0,289 | 161400 312 0,331 | 293800 
234 0,301 | 181900 316 0,401 | 249300 
243 0,193 | 305600 316 0,445 | 224400 
244 0,300 | 198500 | *) 323 0,390 | 267600 
250 0,271 | 231000 |**) 323 0,390 | 267600 
254 0,402 9400 || 323 0,363 | 287500 


*) 15Cm.⸗Granate. ”e) 9 Sm.-Öranate. 








| De a 
cin m hen, E m T eın m h= 3,7 k = 
| 
323 0,380 | 274900 386 0,717 | 208100 
329 0,520 | 203200 | 389 0,886 | 170900 
334 0,465 | 239700 | 389° 0,738 | 205000 
334 0,459 243100 | 389 0,776 195000 
336 085 2 ‚16 i 
338 0,434 | 263200 | 411 0,798 | 211800 
338 0,547 208900 | 114 en 194400 
338 0,549 | 208: | 6 } i 
341 0,462 | 251500 | 416 1,003 172600 
341 0,437 256500 | 418 0,767 227300 
341 0,487 244400 418 0,139 | 236008 
341 0,453 | 256800 || 418 0,680 256500 
341 0,533 | 218600 | 422 0,805 | 221100 
342 0,615 | 190100 | 423 0,777 | 230200 
342 0,632 184900 || 424 0,892 | 201700 
351 0,521 236000 | 436 0,990 192000 
356 0,558 | 227300 451 0,996 | 204200 
358 0,555 | 231200 | 452 0,983 | 207800 
358 0,496 | 258600 | 110 0,964 231500 
358 0,503 | 255000 , 
358 0,564 | 227400 478 0,907 1 251900 
358 0.570 | 224900 478 0,986 | 258000 
358 0,616 | 207900 | 509 1,264 | 204900 
358 0,576 | 222100 || *) 522 2,280 | 119500 
5 “ 1% c 
| 18 [ae Zu | ıie m 
{ ‚€ | 532 a — 
3 5 ‘ 
Be 0280 231100 | 537 1233 238900 
366 0,663 | 202000 |**) 560 1,924 163009 
366 0,640 | 209400 
373 0,558 | 250000 


35. Als Beispiel für den Wechſel der Konftante A in Folge 
von Tageseinflüjjen bietet fid ein Berfud aus der 21 Cm.-Kanone 
mit Hart» Granaten, welder ſchon oben in Nr. 30 mitgetheilt 
wurde. Dajielbe Rohr gab am 
18.7.71: «=9W 2° x=398E EM. k = 3572M. A = 327300 
27.4:31: 6 20° 3020 ⸗ 3490 ⸗ 222200 
23.8. 71: 8° 20° 3742 = 3484 ⸗ 221800 


*) 4&m.Granate. m) Aufl. 24pftr. Volllugel. 
Siebenundbreißigfter Jabrgang. LXXIV. Band. 16 
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22.8.71: «= 9° 2! x = 3950 M. k 3418 M. A = 21750 


29. 8.71: 6°50° 3192 — 3400 ⸗ 216300 
do. 720° 3388 - 3473 : 221100 

9.9.71: 7058° 3721 » 4030 = 25650) 
Jetzt folgte Herbitwetter: 

19. 9.71: 8020° 3608 » 2947 = 188000 

21.10.71: 420° 2126 = 2740 = 17460 
do. 5035’ 2537 = 2440 - 15530 
do. 840° . 3745 = 3054 = 19440 


36. Beiſpiel für hohe Elevationen. 
Aus Formel (33) für die Tangente des Richtungswinkels in 
der Bahn wird 


tang p = tang « — en; (i + nr) ... (41) 
welhe Gleihung natürlich aud für den Einfallwinkel gilt. 
Mit Hilfe der Formel 


— c?k cos « co8? « 
 kes«+x cos? ꝙ 


findet man dann die Endgeſchwindigkeit. Im Frühling des 
Sahres 1869 ift e8 gelungen, für den 21Cm.- Mörfer mit 
ce = 10,5M., bei « = 60° und x = 1415 M. die Endgefhiwin 
digkeit in der Richtung des Fluges 123 M. zu meffen, wofür die 
Rechnung 9 = 61° 24’ und v = 125 M. ergiebt. 

Die Werthe von k find fir fo Heine Geſchwindigkeiten jehr 
Ihwanfend; und es zeigt fih, daß wenige Meter der Anfangsge 
Ihmwindigfeit viel größeren Einfluß auf die Schußmweite haben als 
jene Werthe. 





F. Formeln, weldhe aus dem biquadratifchen Luftwiderftands- 
geſetze folgen. 


37. = 8 ( - ) 
Aus y= 0O undsin 2 « * Lt 


erhält man bei der Subſtitution 
geihmwindigkeit 


ar — u für die Anfang 


6? — et * (42) 





239 


a r 
Setzt man k — — ſo wird 


Jagx C08 « (9 


— 0.0 
.. 


= - 2 
3a sin 2a C08@«—gx? 


— 40 
Subſtituirt man à — A - Der fo wird 


4Q 








3A. ,gx 008. 
c® = — 
3A. nn sin 2« cos — g x⸗ 
wofür man, da gx? fehr groß iſt, beſſer ſetzt 
3Ex cos«e 
e = 5 er Dr 49) 


3 BER. 2. SA Anke 
3 sin 2« cos« n\ iQ 


Set man die aus (42) erhaltene Gleichung 


— x (3kco8a+x)g _ xı (3K c eos +xı)B 
0 8 sin )a Cosa 3 sin 24 C cos «, 


fo wird 
3K cosa sin u 08a —BKX cos Sin 2u COS« 


xı 2 sin 2« 608 «— x? sin 2, COS 
und daraus 
ı? sin 2a cos« — x? sin 2a, COS «, J 
—— — —6 
* c08« c08«, (x sin 24 — x, Sin 2) 
für die Verbindung von zwei Elevationen und Schußmeiten. 


Hätte man gefett 
5x? 


Ka Fe 
3 cos« (c? sin 2«e—gx) 3cos«, (e? sin2«m —gx) 


jo würde kommen 
EXX (xı co8 «a — x cos «ı «) 


2— 
S — xr2 sin Da cos « — x? sin? cos 


:. (46) 





alſo 
gxX (X cos - x cu) 49 


ka=za=z cos«@ cos (x sin 2, —xı sin 2«) 
16 * 
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Hieraus folgt 
— SXXI (Xı GcOS« — x cos cu) 
=| 30? cose cos (x sin 2m —xı Sin 2e) ' 
und ganz unabhängig von der Geſchwindigkeit 





.. (48) 


D? a EXxXX (X cos —- x cm) 
4Q 3 008« cos«, (x sin 2, — x, Sin 2«) 


Man kann noch michrere Klevationen verbinden, wenn man 
z. B. in 
3kx cos @a-+ x? — 3KX. cos —Xxi — 3kx, COS a, + X‘ 


— 
— —— — — — —— — — — 


sin 2«e cos«e sin?“ cos sin 2«@,, cos a, 


A— 


denjenigen Ausdruck, deſſen Reſultate man für am zuverläſſigſten 
hält, mit zwei multiplizirt und gleich der Summe der beiden 
anderen ſetzt: 
2. 3 kx, cos q,, sin 2« C08« Sin 2, cos 
— 3 kx cose sin 2«, C0S«, sin 2u,, COS «,, 
— 3 kx, cos«, sin 2a cos sin 2a, COS «, 
= x? sin 2a C03«, sin 2a, cos«,, 
+ x,;? sin 2« co0S« sin 2«,, COS«,, = Z, 
— 2x,? sin 2« cose sin 2a; COS 
aljo 
Z 
3 C08« C08«, COS «,, (2x,,sin 2« sin 2«, —x sin 2a, sin2e, 
— x; sin 24 sin 24,) ... (49) 


k= 


38. Eine ähnliche Gleihung fann man bilden aus der Kom— 
bination mehrerer Gefchwindigkeitsmeffungen auf verfchiedenen Ent: 
fernungen: 


anti. te, —— 











Daraus folgt für m Beobachtungen, von denen die auf der 
Heinften Entfernung x fo oft wiederholt worden iſt, als Beob— 
achtungen gemacht worden find: 

V?2x, +V,?2x, + VXut:..... — mv?’x 
mv?— (v2 -+-v,2+v„2-t....) 

_. * (n2x)—mv?x 

mr —2!(v?) 


kx —* —60 
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Wollte man noch die Anzahl der Schüffe oder der gleich- 
zeitigen Meflungen a, a, a, ... einführen, jo wäre nod) jeder 
Summand mit der — Zahl zu multipliziren, und man 
würde erhalten: 

2 (avı?x,)— 2 (a) . vꝛrx 


= =(a)v — (avi?) 


.6D 


39. Für die Berechnung der Clevationen bat man die 
Sleihung 


’ gx x 

sin 2« = SE (x - — ) 
aus welcher « nicht direlt gefunden werden kann. Man ſetze des— 
halb näherungsweiſe 


sin 2a = — (x + 3) 
berechne «, und gehe mit cos«, wo « etwas, aber beliebig, größer 
ift als «,, in die urfprüngliche Formel. Bei der praftifchen Ber- 
werthung hat man für hohe Elevationen ſich durch Rechnungs— 
beifpiele, in welchen die Schußmeite aus einer gegebenen Elevation 
eraft beftimmt wird, zu erproben, wie groß der Unterfchied zwijchen 
© und » fein muß. Wird sin 2 « 7 1, fo ift die Entfernung 
nicht erreichbar. 
40. Seien gewifje Verbindungen von Abſciſſen und Ordinaten 

einer Bahn 

x y = 0 für das Ende der Bahn, 

X Yı 

X,, Yır 


befannt, jo fann dies nur bei flahen Elevationen der Fall fein, 
wo aljo, wie in sin 2 « einmal cos « = 1 gefett merden darf, 
alfo 


= gx, 2 gx’ 
yı = zı lang a — Zoe one 
oder 
ı_ 8 _____8X%? 
2,7 tang = — 2 c2 c0o8?2« 6 e?:k cog?« 
oder 


ns eos« sin?« a_8%ı _8Xx? 
Xı 
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Subftituirt man bier 


j BE x 
sin Za= st (% + 3) 





und jet 


fo wird 


x x 
gx (k + 3) gx (x + x) 
2c0k c?k 
und nah Divifion mit sin 2« 


x(k + 3) ex (k +3) 


tang 3, cos?e = 











tang A, ctga = 
sx(k+ 7) 
aljo | 
_Bkrx)x—(dktn)x x . 
ctg « = k+fx)x — ⸗ yı ... (52) 


Denfelben Wintel « müjjen natürlich) die anderen Kombinationen 
auch geben. Fügen wir zunädhft nur x,, und y, hinzu, fo wird 


(Bk+x)x—(3k+x)x) en =((3k+x)x 


— (3 k+ x,,) x,) = 


alfo 
3kxuy„truy„—3ku?y„—xı?y, 
=> 3kxx, yı +x°x,y —3kx,2yı — X,’ yı 
und daraus 
(X? — xX,2) x, yı — (X —xı)xı Y, (53) 
(x — xı) xı y„— (X —x,)x,Yı > 
Für 3 Kombinationen würde man haben 


CBKAXVXA Bk+xı)x „= (@kt2)x 


3k= 


(3k+x)x—(3k+xı)) F = ((3k+x)x 


X, 
— (3 k + x,,) X,,) 
Yın 
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Addirt man beide Gleihungen und entwidelt, jo wird 
3k= 
2 (x?®—x,,2) X,„„YI Yır —— (x? ==, x X, yı Yır (x? = vi?) X1Y,, Yır 
C— x) u y Yon Fa — X) Xu YYın —2 (AK) Kr Vi 
...(54) 
wo die Kombinationen beliebig zu vertaufchen find. Dies ift Lö— 
fung einer Aufgabe, welche beim Gewehr vorkommen fann. 


41. Eine folgende Aufgabe ift die Beftimmung der Länge 
des beftrichenen Raumes: Für Einfallwinfel 9 über 4 Grad ge- 
nügt bei der Drdinatenhöhe h die Formel 

hetg».... (55) 


Tür flahere Bahnen reicht diefe Formel wie auch die, ſchein— 
bar aus der Parabel hergeleitete — 


x 4h 
30 -Vı-F er) 
nicht aus. 


Man muß vielmehr die kubiſche Gleichung 
= — CERHIDERR 2ER 
h=xtg se 20 coa?« G6ce?kcos’« 
Löfen, auf welche die Kardanijche Formel fich nicht anwenden läßt. 


k. . 
Bezeichnet man * mit r, wodurch, wenn zugleich 








gejegt wird, entiteht 
; ru? ru: 

q=usne  —— 7F 
und fest hierin u = z — 1, fo reduzirt fich die Gleihung auf 

2 sin « rg 
2’ — 3 (1 * —-) z + 2 (14 Gin « +9) )=0..(66) 
aljo auf die Form 

3 —az-+b=0. 
Setzt man hierin 


fo wird 
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= 2 008 (60° — yya 


u... (57 
wu=z—1 * 


Berechnet man dann die ganze Schußweite u, für « (weil 
die Schußtafeln nicht genau find und man « beliebig wählen fann), 
fo wird für den beftridenen Kaum 

u=u — u 
und er ſelbſt x, = u, k cos «. 

Für beliebige Entfernung hat man dann zwifchen den Kom- 
binationen x, und x,, graphiſch zu interpoliren. 

Da h= 1,8 M. gegen k ſehr Hein ift, jo hat man jeht 
genau zu rechnen, jedoch reichen fünfſtellige Logarithmen auS. 

Sudt man die Abſeiſſe des Kulminationspunktes einer Bahn, 
jo ift der Bahnminkel = O zu jeßen; e8 wird aljo 


Ä m EI — 
lang a = 5—— ( cos ) 
und daraus die Abſciſſe 


xi = k cos (-ı+V IE 58) 
1 « 1 4 * (2 





Anhang. 


Abhängigkeit der Anfangsgeſchwindigkeit von der 
Größe der Ladung und des Geſchoßgewichtes. 


42. Es kann hier nicht die Aufgabe fein, eine Theorie der 
Verbrennung verjchiedener Pulverjorten zu geben; aber es giebt 
zwei Erfcheinungen, welche allen Pulverforten in gewifjen Grenzen 
gemeinfchaftlich find und welche vergleichsweife auf den Grad der 
Rapidität der Verbrennung fliegen laffen. Je einer der Weg 
ift, welchen das Geſchoß bis zur vollftändigen Auflöfung des Pulverd 
in Gag ift, um fo reiner werden die Gefege für die Bildung de 
Anfangsgefhrwindigkeit zum Ausdrude kommen. Umgekehrt wird 
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man dann aus der Annäherung an die Gefege, melche bei fchnell 
brennenden Pulvern erkannt find, die Art der Verbrennung beur- 
theilen dürfen. 

Bei den Berfuhen, das Wadhfen der Geſchwindigkeiten im 
Rohre zu ermitteln, hat fich gezeigt, daß man bei jedem Pulver 
fat genau den Ort angeben fann, an welchem die Verbrennung 
beendet ift, infofern die Zuwachſe der Gejchwindigfeiten von hier 
bis zur Mündung als reine Folge des Mariotte'ſchen Geſetzes 
auftreten. 

Sept man den Fubifhen Kaum hinter dem Gefchojje gleich 
einem Cylinder von dem Querjchnitte des gezogenen Theiles der 
Seele mit der Länge R, wenn der Boden dejjelben eben in die 
vollen Züge getreten ift (da8 Durchdringen des Uebergangsfonus 
it wegen der nicht gekannten Neibungsverhältnifie noch auszu— 
Ihliegen) und den in den Zügen — Weg gleich z, fo 


it das Verhältniß der freien Näume m — mo nur z variaber 
it. Die der ganz aufgelöften Gasmaſſe "eigenthümliche Kraft, 
welche fich in dem Wachſen der Gefchwindigkeit äußert, ſei durd) 
die Konſtante = ansgedrikkt, jo ift zu jegen: 

dv _,dv 0: 

dt ‘iz 2(R-+z)’ 
woraus durd Integration folgt 

v: = C? (log (R + z) — log R) 


R 
vv =cC( (Ve; R +2 & _V 1 Er2) .:: (59) 


wo die Yogarithmen — ſind. 
Geht man zu den gemeinen Logarithmen über, ſo wird 


vv =-0(Vn ot: _ VYn log >) 
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-K(V nett _ — ... (60) 


wo K die Interpolationskonſtante für die Berechnung zwiſchen— 


oder rüdmärtsliegender Geſchwindigkeiten mit Hülfe der gemeinen 
Logarithmen ift. 


Seht man v = der Mündungsgefchmwindigfeit, v, — einer 
rüdmärtsliegenden, vꝛ = einer zweiten von vüdwärts, fo ift durd 
da8 Zufammentreffen der Werthe von K leicht der Punkt der 
vollftändigen Gasauflöfung zu ermitteln. 


43. Bon direlt praftiihem Werthe ift das ſchon früher von 
mir erlannte Gefeß, daß für daß alte preußiſche Gefchügpulver 
die Anfangsgefhwindigleiten ſich verhalten wie die 


1,8 
y aus den Ladungsgewichten; es feien dafür einige Bei— 
jpiele aufgeführt: 

1) I9Em.-Stahl-Ranone C/64 — Granaten. 








Geſchwindigleit 
re) gemejien. berechnet. 
K. M. M. 
0,6 315,8 315,8 
0,5 286,3 285,3 
0,45 269,9 269,2 
0,4 252,0 252,0 
0,35 232,3 234,0 
0,3 214,5 214,8 
0,25 192,3 194,0 
0,2 169,9 174,5 


0,15 136,5 146,0 
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2) Kurze 15 Cm.-Kanone — Langgranate, 





Geſchwindigkeit 
Ladung. gemeſſen. berechnet. 
K. M. M. 
1,5 254 254 
14 245,4 244,9 
1,3 233,2 234,6 
1,2 224,1 224,4 
41 213,1 213,7 
1,0 200,3 202,8 
0,9 190,7 191,3 
0,8 177,7 179,2 
0,75 172,9 172,9 
0,7 164,5 166,3 
0,6 148,4 152,6 
0,5 130,5 138,1 
0,4 107,4 121,6 
0,3 93,6 103,9 


Man fieht, daß diefes Geſetz bis auf diejenigen Ladungen, 
weldhe durch Spielraum, Zündloh und MWärmeverluft wegen ihrer 
Kleinheit am meiften leiden, in Üüberrafchender Weife zutrifft, und 
zwar zwilhen Ladungen, melde innerhalb der Verhältnißzahlen 
1: 2,4 liegen. 

Bergleiht man damit die Aejultate des Prismen-PBulvers in 


3) 24Cm. Kanone — Hart-Granate 139 K. 





Geſchwindigkeit 
Ladung. beobachtet für berechnet für beide 


Kornpulver. Prismenpulver. aus 251,1 
K. M. M. Mm __ 





| 
3 121,1 107,9 | 123,0 
6 178,9 174,5 181,1 
10,8 251,1 246,7 | 251,1 


















Geſchwindigkeit 
Ladung beobachtet für berechnet ſar beide 

Kornpulver. Prismenpulver. aus 251,1 

K. M. Mm | M. 
16,5 319,5 317,6 | 317,3 
17 324,9 321,8 322,7 
17,5 399,8 228,0 328,0 
21 347.4 364,0 | 362,8 

32,5 350,4 379,1 3772 
24 356,9 391,7 390,7 
25 361,0 





fo erfennt man die merkwürdigen Eigenfchaften, daß das feinge 
förnte Pulver in übergroßen Ladungen, d. 5. folchen, melde de 
Berbrennungsraum zu fehr ausfüllen und für welche für ihe 
große Längenausdehnung der Kaum hinter dem Geſchoſſe riät 
ichnell genug wächſt, die Gefegmäßigkeit verläßt, alfo nicht tel 
verbrennt, während das gepreßte Pulver in ganz Fleinen Padunga 
ſich dem Gefege nicht fügt, wohl aber bis zu den größten Ladung 
ihm folgt, alfo ſehr vollfommen verbrennt. 

Da nun von gepreßtem oder grobförnigem Pulver von haha 
Ipezififchem Gewichte nur relativ große Ladungen verwendet werden, 
fo darf das Ladungsgejeg auch für gepreßte Bulver 
als mindestens jehr nahe zutreffend angejehen werden. 

Das Prismen» und das Kornpulver find von gleicher chemiſche 
Zufammenfegung. Die Unterfhiede in der Wirkung find ale 
hervorgerufen durch die Dichtigkeit und die Form. Was dur 
den erfteren Faktor bedingt wird, ift in anderen Fällen durd d 
Feuchtigleitsgehalt erreicht worden, und es ift dadurd; leicht 
Härlich, daß die Granate des 15Cm. bei 3 K. Ladung im Augu 
373 M., im Oktober des nächſten Jahres 358 M. Anfangdg 
Ihwindigfeit erhalten konnte. 

44. Dieſem Geſetze, Be die Form haben möge 


Eu ‚oo 


ſchließt fich ein zweites an: 
Berjhieden fhmwere Gefhoffe von gleider For 
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erhalten an der Mündung deffelben Kohres dur die- 
felbe Ladung gleiche lebendige Kraft; oder: die Anfangs— 
gefhmwindigleiten verhalten fih umgekehrt wie die 
Duadratwurzeln aus den Gefhongemidten. 
Ne- — * ... (62) 
oder 2:7 = 


aljo F — Ye. 66 (08) 


Auch dieſes a läßt einen Schluß auf den Grad der Ver— 
brennung des Pulver8 in den erjten Stadien der Bewegung ziehen. 
Es wird bei unvolllommener Verbrennung oder Ausnugung des 
Pulvers nicht zutreffen können, alfo beim bisherigen Geſchützpulver 
nicht bei ganz fleinen und ganz großen Ladungen, bei gepreßtem 
groben Pulver nicht bei Kleinen Ladungen. 


1) 24Cm.Kanone — Ladung 24 K. prism. Pulver. 





Gewicht des Geſchwindigkeit 
Geſchoſſes. beobachtet. berechnet. 
K. M. M. 
152,5 392 aus 392 
134 417 418 
125 431 432 


2) 21Cm.Kanone — Verbindung beider Geſetze. 





er, Gewicht des Geſchwindigkeit 

— Geſchoſſes. beobachtet. berechnet. 
K. K. M. M. 
17 100 420 aus 420 
17 87,5 449 449 
10 100 312 aus 312 


17 87,5 449 449 
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45. Die Größe der Anfangsgefhmwindigkeit hängt nicht allein 
von der Größe des Gefchoßgewichtes, der Größe der Ladung und 
der Art ihrer Verbrennung ab, jondern zugleich von den inneren 
Konftruftionsverhältniften des Gefhüged und der Länge des Ge 
ihofjes ab. Indeſſen find die hierdurd bedingten Unterſchiede 
nicht fo groß, daß man die a beider Gejege 


— — 2V R . (64) 


nicht dürfte — als weite et in ganzer Allgemeinheit 


auffallen. 
2 1,8 


Sekt man dann V fatt VI, alſo 


VE VE 


Q 

. 2 nn. — — 

und c2: c = n | 
. I, h 


jo hat man hierin die Bedeutung des SE für 
welhen man aljo überfchläglih jagen darf: Gleiche Ladungs— 
quotienten geben aus allen Gefhügen ungefähr gleide 
AUnfangsgejhwindigfeiten; oder: Für gleihe Yadungen 
find aus allen Gefhügen die lebendigen Kräfte an der 
Mündung ungefähr gleid. man 
Qe::Qie®=1:h.... (66) 
fo heißt daS: Bei allen — und allen Geſchoſſen 
verhalten fich die lebendigen Kräfte nahe wie die abfo- 
Iuten Ladungsgewichte, mährend in Rückſicht auf bie 
Laffette die Bewegungsmomente derfelben ſich verhalten 
wie Die Bewegungsmomente der Geſchoſſe: 


Lv: Lv = Qe:Q a ... (67) 
Berlin, Juni 1873. 
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XIII. 


Ueber den Bau gefefelter und lenkbarer Luftfchiffe 
mit Rücficht auf die Zwecke des Krieges. 
(Hierzu Tafel II.) 


Nachdruck verboten. Ueberſetzungsrecht vorbehalten. 





1 

Wahrend des Krieges 1870,71 wurde der Verwendung der Luft— 
Ihiffe für militairifshe Zwecke ein erneutes Intereſſe zugewendet 
und merden auch jest noch die in diefer Richtung unternommenen 
Verſuche fortgefegt. Trotz der zahlreichen Verſuche und faft zahl- 
loſen Borfchläge fteht aber die Ruftichifffahrt beinahe noch auf der- 
jelben Stufe, auf welcher wir fie am Ende des vorigen Jahr— 
bundert3 finden, weshalb denn auch die legten beim Rekognosciren 
von Fellungen erzielten Erfolge ebenjo unbedeutend genannt mwer- 
den müſſen, wie die der früheren Kriege. 

Die Gründe für die langfame Entwidelung der Luftſchifffahrt 
liegen zum Theil in der großen Schwierigkeit, die nur in der Idee 
aufgeftellten Entwürfe praftiichh auszuführen. Die Koften für die 
Herjtellung fowohl der Flugmafchine felbjt wie der Baulichkeiten, 
in denen die nothwendigen Vorverfuche gemacht werden fünnten, 
find jo bedeutend, daß e8 den Conftrufteuren in den meijten Fällen 
nicht möglich ift, das Zutreffen ihrer Vorausfegungen zu erproben, 
oder auf Grund der erlangten Verfuchsrefultate weitere Berbeffe- 
rungen vorzunehmen, um mit ihren Arbeiten in derjelben Weife 
fertig und abgefchlofjen vor die Deffentlichkeit zu treten, wie dies 
beijpielöweije in der Phyfit und Chemie geſchieht. Mit Hülfe von 
Modellen, die in kleinem Maßftabe ausgeführt find, dieſem Uebel— 
ftande zu begegnen, ift leider nicht angängig, da ſowohl in Betreff 
der Teftigfeit des Meateriald wie der Wirkfamfeit der Triebmittel 
und des Widerftaudes der Luft die Verhältniſſe für Kleine und 
große Abmefjungen fo verjchieden find, daß fih von den mit 
Heinen Modellen erzielten Erfolgen durchaus fein fiherer Schluß 
auf die Leiftungsfähigkeit eines im großen Maßftabe ausgeführten 
Luftſchiffes herleiten läßt. 
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Die Beftrebungen der Conſtrulteure haben vorzugswerje das 
Ziel im Auge gehabt, lenkbare Luftjchiffe herzuftellen, und wern 
diefelben feinen befriedigenden Erfolg gehabt haben, jo tft ein 
Grund hierfür aud darin zu fuhen, daß man nit über Ma 
ſchinen verfügte, welche ohne Kohlenheizung und Mitführung von 
Wafjer eine hinreichende Kraftentwidelung ergeben hätten. Diefer 
Umftand ift indefjen nidyt mehr von Bedeutung, feitdem die Braud;: 
barkeit der Gasmaſchinen erprobt worden ift, und es werden dieſe 
Maſchinen befonderd dann von Werth fein, wenn man als Brenn: 
material Petroleumäther*) verwendet, mweldher in Dampfform mit 
atmosphärifcher Puft vermifht in den Arbeitschlinder geleitet und 
durd einen Inductionsfunfen entzündet wird. 

Demnächſt konnte von den für die Puftfchiffe bisher verwen 
deten Bemwegungsmitteln nicht diejenige Kraftäußerung erwartet 
werden, wie fie zur Ueberwindung des Yuftwiderftandes erforder: 
Lich ift, um den Schiffen eine nennenswerthe eigene Gefchwindigkeit 
zu ertheilen. Benutt man als Triebmittel die Schraube, mie die: 
in mehreren Eonftructionen gefhehen ift, jo läßt ſich die Wirkung 
derjelben nur bis zu einem gemwijjen Grade fteigern und do man nur 
eine Schraube und zwar am hinteren Ende des Fahrzeuges an 
bringen kann, jo ift man in der Normirung der Mafchinentrofi 
ſehr beſchränkt. Außerdem darf die Größe der Schraube wegen 
der Feſtigkeit und des Gewicht? des dazu verwendeten Materiald 
gewifje Grenzen nicht überſchreiten, und die freiftehenden Flügel 
find dem Zerbrehen durch Windſtöße und beim Landen ausgeiegt. 
Aus diefen Gründen dürfte die Schraube, melde in dem Leichtflüffigen 
Medium der Luft bei Weitem nicht die Wirkung äußern lann, 
welche fie im Wafler hervorbringt, für Luftfchiffe nicht geeignet 
fein. In dem unten ausgeführten Entwurfe eines Radluftſchiffes 
ift daher verjucht worden, ftatt der Schraube Räder einzuführen, 
welche dadurh, dag man mehrere Näderpaare hinter einander! 
fegen kann, die Berwerthung einer großen Mafchinenfraft in Aus 
ſicht jtellen. 

Schließlich dürfte no darauf hinzumeifen fein, daß die bisher 
üblihe Anbringnng des Bewegungsmitteld am Schiffskorbe ſeht 


*) Ueber die Verwendung des Petroleumäthers als erplofibler Stefi 
ter in Luftichiffen zu verwendenden Gasmaſchinen fiehe. „Der praltiid 
Maihinen-Eonftructeur‘‘, Leipzig, 1873. Seite 39. 
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ungünftig ift, indem von der bervorgebradten Triebfraft nur ein 
geringer Theil auf den umfangreichen Gasbehälter übertragen werden 
fann. Günſtiger geftalten ſich dagegen die Verhältnifje, wenn, wie 
dies unten gefchehen ift, der als Träger dienende Gasbehälter, 
welcher zum leichten Durchfchneiden der Luft eine längliche, an den 
Enden zugefpigte Form erhalten muß, an einem Rahmen befeftigt 
wird, an weldem die Triebmittel unmittelbar angebradht werden. 
Allerdings wird dadurd das Gewiht und dem entjpredend der 
Umfang der ganzen Gashülle vermehrt, es bleibt aber auch die 
geftredte Form des ganzen Schiffskörpers, felbft bei ſchnellen Be- 
wegungen, fiher erhalten. 

Es dürfte hieraus erhellen, daß die technifchen Gründe für 
die Mißerfolge der bisherigen Verſuche, lenkbare Luftſchiffe zu 
fiefern, nicht der Art find, daß dieje Problem als ganz unlöslich 
müßte aufgegeben werden, und e3 dürfte gerechtfertigt erjcheinen, 
diefer Aufgabe von Neuem mäher zu treten, befonders nad) den 
Erfahrungen des legten Frieged, in weldhem während der Belage- 
rung von Paris der Werth der Luftſchiffe richtig gewürdigt, zu- 
gleich aber auch der Mangel folder Fahrzeuge, die erlaubt hätten, 
Nachrichten von außen in die Feſtung hineinzutragen, ſehr empfun- 
den wurde. 

Bevor nun auf den Entwurf eines lenlkbaren Luftſchiffes ein- 
gegangen wird, welches, wenn irgend möglich, auch für ausgedehnte 
NKecognoscirungen im Feldkriege gebraudht werden kann, mag es 
geftattet fein, die Beantwortung der Frage zu verfuden, ob nicht 
auch die gefefjelten Luftſchiffe, weldhe als ftändige Beobachtungs— 
poften vor Feſtungen ftets ihren Werth behalten werden, eine der- 
artige Bervolllommmung zulafien, daß fie beffere Erfolge ergeben, 
al3 bisher mit den einfachen Fugelfürmigen Schiffen erreiht wor— 
den ift. 


Das gefeffelte Auftfiff. 

Was die Anforderungen betrifft, denen die gefeflelten Schiffe 

entſprechen müſſen, fo find diefelben folgende: 

1, die Füllung des Schiffes mit Waflerftoffgas muß in für 
zejter Zeit und an allen Orten leicht auszuführen fein. 

2. Die Gashülle muß aus einem Zeuge beftehen, welches die 
Diffufion des eingejhloffenen Gaſes möglichſt wenig be— 
günftigt, dabei aber häufig zufammengelegt und verpadt 

Siebenundbreißigfter Jahrgang. LXXIV. Band. 17 
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werden kann, ohne durch Brüche oder Zujammenfleben un: 
brauchbar zu werden; aud darf die TFeftigkeit des Zeuges 
duch die zur Dichtung verwendeten Stoffe weder bei län- 
gerer Aufbewahrung noch beim Gebrauche leiden. 

3. Die Stärke des Windes darf, wenn nicht Regen, Rebel 
oder Sturm die Benugung des Luftfchiffes überhaupt un 
möglich maden, feinen Einfluß anf feine Verwendbarkeit 
ausüben, und 

4. Die Schwankungen des Schiffsforbes müfjen auf ein mög: 
fichft geringes Maß zurüd geführt werden. 

Was den erften Punkt, die Darftelung von Waſſerſtoffgas 
betrifft, fo ift diefes Gas vorzugsweiſe durch Zerfegung des 
Waſſers gemonnen worden, ein Verfahren, welches, abgefehen von 
den umfangreihen Apparaten, ziemlich theuer ift; ebenfowenig 
empfiehlt fid) wegen der langen Dauer bei der Bereitung großer 
Mengen die Verwendung von Waflerdampf, den man über glü 
hendes Eifen leitet. Ferner haben die Verſuche, den Waflerftofi 
aus Wafferdampf, der über glühende Kohlen geleitet wird, 
zu gewinnen, bisher zu keinem befriedigenden Reſultate ge— 
führt. Der legte Weg der Wafjerftoff - Darftellung ift aber der- 
jenige, welcher eine mafjenhafte Gewinnung mit dem Aufwand ge: 
ringer Koften in Ausfiht ftellt, verdient daher den eingehendften 
Berfuchen unterworfen zu werden. 

Leitet man durch eine biß zur Rothgluth erhigte und mit 
Holztohlen gefüllte thönerne oder eiferne Retorte A, Fig. 1, 
Woafierdampf, fo bildet ſich aus demfelben durh Aufnahme von 
Kohlenftoff: Kohlenfäure, Kohlenoryd, etwas Sumpfgas und reine 
Waflerftoffgas. Führt man fodann diefem Gemifhe von Gafen 
neuen überhigten Wafjerdampf durd die Röhre B zu, und leitet 
man es nun durd die Röhren C von nod höherer Temperatur 
als Rothglähhige, jo entzieht, wie die Unterfuhungen von Berver 
erperimentell erwiefen haben, das Kohlenoryd dem Waſſerdampfe 
Sauerftoff und fest fih in Kohlenfäure um, desgleichen bildet ſich 
ans Sumpfgad Wafjerftoff und Kohlenfäure. Für diefe Umfegung 
des Kohlenorydes in Säure ift e8 eine weſentliche Bedingung, daß 
die ganze Gasmenge die Über Kothglühhige liegende Temperatur 
annimmt; e8 muß daher der Wafjerdampf ſtark überhigt fein und 
die Gasmifhung durd ein Syſtem gebogener, enger Röhren (in 
Fig. 1 find acht bis zehn Röhren angenommen, wovon aber nur 
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zwei jihtbar find) geleitet werden, fo daß jämmtlihe Gastheile 
mit den heißen Rohrwänden in Berührung kommen. In dem 
Kühlgefäße D wird fodann der überſchüſſige Dampf kondenfirt und 
im Kalkkaſten E, der mit fiebformigen Einfägen verſehen ift, die 
Kohlenfäure abjorbirt, fo daß aus der legten Röhre F reines 
Waſſerſtoffgas heraustritt. 

Für die Zwede des Belagerungs- und Teldfrieges könnten 
diefe Apparate auf Wagen transportabel gemacht werden, und 
würde man mit denjelben, wenn aud) einige Vorrathswagen mit 
Kalk und Holzkohle verfügbar find, im Stande fein, überall Waffer- 
ſtoffgas darzuftellen, wo ſich Holz und Waſſer vorfinden. 

Es mar zweitens ein paflender Stoff für den Gasbehälter 
gefordert worden. Im Jahre 1869 hatte der franzöfifche Ingenieur 
9. Giffard*) einen Stoff gefertigt, welcher fi) aud für Wafjer- 
Hoffgas als faft undurddringlich bewährt hat. Es waren nämlicd) 
zwei Lagen von Leinewand durd eine Lage Kautſchuk verbunden, 
diefe wieder mit Kautſchuk und Mufjelin und fchließlicd; noch mit 
fieben Schichten von Gummi und Delfirniß überzogen. Mit der 
Zahl von Kautſchuk- und Firnigfchichten nimmt nun zwar die Un: 
durhdringlichkeit eines Stoffes zu, es wächſt gleichzeitig aber auch 
ſowohl das Gewicht deijelben wie die Schwierigfeit, ihn in einen 
engen Raum zufammenzupaden, ohne daß er brüdig wird. Da 
(egteres aber für Kriegsluftichiffe eine fehr wefentlihe Bedingung 
it, fo ift man auf die Wahl einer weniger feften und gleichzeitig 
leichteren Hülle hingewiejen, und muß fid) damit begnügen, wenn 
das Schiff nur für einige Tage eine genügende Traglraft behält. 
Dies ift indeffen vollftändig ausreihend, da bei dem oben ange- 
führten Verfahren der Wafjerftoffbereitung die Füllung des Schiffes 
in fürzefter Zeit auszuführen ift. 

ALS dritte Bedingung, welcher ein kriegsbrauchbares Luftſchiff 
entfprehen muß, war oben hingejtellt worden, daß die Benugung 
de3 Schiffes nicht durch die Stärke des Windes beeinflußt werden 
darf. In diefem Punkte ift die kugelförmige Gejtalt der Gasbe— 
bälter, mie fie bisher angewendet worden ift, fehr ungünftig, da 
beim Auffteigen des Schiffes das Haltetau um fo mehr von der 
Senfreiten abweichen wird, je größer die den Winde dargebotene 
Widerſtandsfläche ift, und je ftärker der Wind weht; auch merden 


*) Siehe: „Luftreiſen“, Leipzig 1872, Seite 292. 
17% 
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die Schwankungen um fo heftiger, je unregelmäßiger und ſtoß— 
artiger der Luftdrud wirkt. In dem nadftehenden Entwurfe eines 
gefefjelten Zuftfchiffes ift daher von der Kugelform des Schiffs— 
förpers abgewihen und der Verſuch gemacht worden, in Verbin 
dung mit dem Auftriebe durch Waflerfioffgas die Stärke des 
Windes fowohl für eine möglichft fteile Stellung des Haltetaue3 
wie für die Stabilität des Schiffes auszubeuten. 

Fertigt man aus dünnen Metallftäben einen Rahmen von 
oblonger Form mit zugefpigten Enden und bezieht denfelben mit 
Leinewand, fo könnte diefer Rahmen (Fig. 2) bei richtiger jchräger 
Stellung und hinreihend ftarfem Winde nad) Art eines Papier: 
drachens in die Höhe geführt werden, fobald der vom Winde 
ausgeübte und ſenkrecht nad oben gehende Drud größer iſt als 
da8 Gewicht des Rahmens und der freifchwebenden Schnur, die 
‚on am Boden feſthält. Sol der Rahmen bei diefem Auffteigen 
"nicht die unftäten Bewegungen und Schwankungen haben, die wir 
bei dem gewöhnlichen Bapierdrahen beobadıten, fo muß der im der 
Mitte der Widerftandsflähe zufammengedrängten Luft ein leichter 
Abzug geftattet werden, wie dies auch für Fallſchirme geboten ift, 
die ohne einen ſolchen Abzugsfanal ſehr gefährlihen Schwankungen 
würden ausgejegt fein. In Fig. 2 find die Abzugsfanäle des 
Rahmens bei a, b und c. Bringt man auf der oberen Seite des 
Eifenrahmen3 einen Gasbehälter an, deſſen Negwert am Rahmen 
befeftigt ift, fo wird, wenn die Steigkraft des eingefchlofjenen Gaſes 
hinreichend groß ift, die ganze Vorrichtung aud ohne den Drud 
der Luft auffteigen und bei ruhiger Luft wie in Fig. 4 ſchweben. 
E8 bedeutet in Fig. 4 A den Gasbehälter, B den Bodenrahmen, 
a, b, ce Schläuche, welche zwifhen der Feinewand und dem Boden 
des Gasbehälters die verdichtete Luft nach dem der Windrichtung 
entgegengefegten Ende zu abführen; C ift der am Haltetau D 
befeftigte Schiffsforb, in welchem zwei Dann Plag finden. Das 
Haltetau D ift mit den Tauern E feft verbunden, wie in Fig. > 
während die Taue Fund G vermittelft einer vom Schiffslorbe, 
aus zu drehenden Trommel verkürzt oder verlängert werden können 

Iſt die Luft nicht in vollkommener Ruhe, jo wird das Schiff 
in Fig. 4 durd den Drud derfelben, fobald diefer größer mird 
als der Auftrichb des Gafes, zur Seite gedrüdt werden. In diefeu 
Valle wird'nun (Fig. 5) Tau P verlängert und Tau G verkätzt, 
wodurd dem Winde eine fchiefe Fläche zugelehrt wird, die cr, wie 
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beim Draden, aufwärts drüdt. Es wird alfo die bei den einfach 
fugelförmigen Luftfchiffen auf Niederdrüden wirkende Kraft des 
Windes für die entgegengefegte Wirkung des Tragens ausgebentet, 
wobei die Kraftäußerung des Windes um fo ftärfer fein muß, je 
größer die ihm dargebotene Fläche ift, 

"Die Befeftigung des Schiffsforbe8 am Ende des Haltetaues 
dürfte auch der vierten Anforderung, daß nämlih die Schwan: 
fungen auf ein geringes Maß zurüdgeführt werden müſſen, ent- 
fprehen, indem einmal das Ende des Haltetaues ruhiger ıft als 
irgend ein Punkt des ganzen Syitems, und zweitens eine Tängliche 
Deffnung im Boden des Schiffsforbe8 auch den Schwingungen 
de8 Haltetaued Raum darbietet. 

Die Zransportfähigkeit dieſes Xuftfchiffes würde fchließlich 
dadurch leicht herzuftellen fein, daß der Gasbehälter zum Abbinden 
und der Rahmen durch Gelenke und Schieber fo eingerichtet wird, 
dag man ihn zufammenlegen oder auch außeinandernehmen Tann. 


Bau-Entwürfe von lentbaren Luftjchiffen. 


Die Berfuche, die mit Schraubenluftfchiffen gemaht worden 
find und von denen der erfte im Jahre 1852 mit einem Fahrzeuge 
ausgeführt wurde, in welchem eine dreipferdige Dampfmafchine eine 
Schraube in Rotation verfegte, haben, wenn fie auch nit ein hin— 
reihendes Maß eigener Gefchwindigfeit erreichen fonnten, doch den 
Beweis geliefert, daß die Schiffe dem Steuer gehorchen. Es bleibt 
jomit die Vergrößerung der Eigengefhwindigkeit des Schiffes an- 
zuftreben und von diefer allein hängt feine Lebensfähigfeit ab. 

Bedenkt man, daß da8 mit Gas gefüllte Gefäß einen fehr 
großen Umfang hat, daß alfo der Luftwiderftand ein ungemein 
großer ift, und daß derfelbe durch die Neibung der Luft an der 
wellenartig ſchwingenden Oberfläche jehr vermehrt wird; berüdfich- 
tigt man ferner, daß die Strömungen der Luft, auch wenn fie auf 
der Erdoberflähe nicht fehr bedeutend erfcheinen, in den höheren 
Regionen meiftens eine Gefhmindigkeit haben, mit welcher ver- 
glihen die der ſchnellſten Dampfſchiffe gering erjheint, fo muß 
man mwohl von vorneherein von der Erwartung zurüdftehen, daß 
man im Stande fein wird, Luftfchiffe zu erbauen, mit denen man 
ebenfo unabhängig von den Anftftrömungen wird, wie dies auf dem 
Meere mit den großen Dampfern erreicht if. Durdläuft 3. B. 
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ein Wind vier deutfche Meilen in der Stunde, jo würde man, um 
einen vier Meilen entfernten Ort gegen Wind zu erreichen, die: 
felbe Gejchwindigleit des Schiffes vorausgefegt, acht Meilen zu: 
riüdzulegen haben, eine Leiftung, die wohl ohne Weiteres ald voll: 
ftändig unmöglich bezeichnet werden lann. Bei der Bermwendung 
lenfbarer Luftihiffe wird man daher auf die Ausnugung günftiger 
Windrihtungen den hauptſächlichſten Werth zu legen und die Lenk: 
barkeit des Schiffes nur in dem Sinne nuszubeuten haben, daß 
man unter einem Winfel von der berrfchenden Windrichtung ab: 
weicht und dadurch Raum nad der Seite gewinnt. Hat man ein 
fo große Eigengefchwindigfeit erreicht, daß man bei einer nicht zu 
geringen Stärke des Windes unter 45 Grad von der Windrid: 
tung abweichen fann, fo würde man, wenn zwei übereinarder 
liegende, entgegengefeßte Luftftröme vorhanden find, wie dieß für 
geroöhnlic anzunehmen ift, im Stande fein, nad jeder Richtung 
hin ein Ziel zu erreichen. Es fett dies eine genaue Kenntniß der 
gerade herrfchenden Strömungen voraus, die fich indeſſen leicht 
beurtheilen lafjen, wenn man Heine farbige Gastugeln aufiteigen 
oder Kleine Fallſchirme ſinken läßt. 

Unter der Vorausſetzung einer derartigen Verwendung der 
Lufefchiffe find von Verfaſſer zwei Fahrzeuge konſtruirt worden, 
von denen das eine durd ein mwechjeludes Steigen und Fallen mir 
beim Bogelfluge, das zweite durch rotivende Räder eine fortſchrei— 
tende Bewegung erhalten fol. Das für die Yallbewegung fon 
firuirte Puftichiff*) dürfte allerdings zum Rekognosziren, wozu 
ein gleihmäßiges Hinfchweben über dem Erdboden gefordert werden 
muß, nicht geeignet fein, Lönnte aber in eingeichlojjenen Feſtungen 
zum Nachrichtendienſte verwerthet werden, zumal feine Herftellung 
nur geringe Schwierigkeiten mad. 

Es befteht diefes Schiff (Fig. 6) aus einen oberen Gasbe— 
hälter A, der mit Wafferstoff gefüllt ift und eine längliche Forn 
mit zugefpigten Enden hat; ferner aus den beiden unteren Luft: 
behältern B, B, melde abwechſelnd mit warmer Luft gefüllt oder 
von derfelben entleert werden. Dieſe Behälter find am Rahmen 
C befeftigt, der (Fig. 10 und 12) aus Eifenftäben gebildet und 





*) Eingebender, als es hier geicheben, ift dieſes Luftſchiff tu ber 
Zeitfchrift: „der prafiiiche Maſchinen-Konſtrulteur“, Leipzig 1973, 
Seite 11 und 22 beſprochen worden. 
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mit ausgejpannter Leinewand überzogen iſt. Vermittelſt gelenkiger 
Stäbe ift mit dein Rahmen der Sciffsforb D verbunden, welder 
durch die Taue E und F (Fig. 6) nad jedem Ende des Schiffes 
bin verjchoben werden kann. Hinter dent Korbe ift in Fig. 12 
unter jeder der beiden Rahmenfhienen ein Steuerrahmen G an: 
gebradit, welder durd Anziehen von Tauen nad) außen bemegt 
werden fann, wie dies in Fig. 10 unter der unteren Nahmen- 
ſchiene bei G geichehen ift. Dieſe Stellung des Steuer bewirkt 
bei der Vorwärtsbewegung einen großen Widerftand auf der einen 
Seite und verändert jo die Bewegungsrichtung des Schiffes. 

Es ift nun die Füllung des Gasbehälterd mit Wafjerftoff fo 
bemeſſen, daß dad Schiff, wenn es durd) Erwärmung der Yuft in 
den unteren Behältern nocd einen Auftrieb von 380 K. erhält, 
dicht über dem Erdboden ſchwimmend erhalten wird. Wird durd) 
Dermehrung der erwärmten Luft der Auftrieb bis zu 390 K. ver- 
größert, fo fteigt da3 Schiff, und wenn e8 hierbei durch die Ver— 
Ichiebung des Korbes nad rüdwärts eine ſchiefe Stellung hat wie 
in Fig. 6, jo wird es fid in der Richtung des Pfeile vorwärts 
bewegen. Iſt dann das Schiff im höchſten Punkte, den man cr» 
reihen will, angelangt, mag diefer Punkt durch eine andere Wind- 
rihtung oder in den höchſten Negionen durd die Ausdehnung des 
Waiferftoffbehälters beftimmt werden, fo wird dem Schiffe durd) 
die Verſchiebung des Korbes die entgegengefegte Neigung ertheilt; 
entfernt man nun die warme Luft, indem man die Schläudye der 
Behälter hochhebt und Stride, die unterhalb ausgebreitet find, an- 
zieht, fo wird dem Schiffe plöglich ein Auftrieb von 390 K. ent- 
zogen und es beginnt mit diefem Gewichte zu fallen. 

Die Mlöglichkeit, in Verbindung mit einem Waflerftoffbehälter 
erwärmte Luft zum Auftricbe des Schiffes zu benugen, hängt 
einzig von der Einrichtung des Anwärmegefäßes ab, welches einer: 
ſeits vollig ungefährlich fein, anderjeits der Belaftung wegen eine 
vollftändige Ausbeute der durch die Verbrennung hervorgebradhten 
Wärme ergeben muß. Eine diefen Anforderungen entjprehende 
Vorrichtung zeigen die Fig. 9 und 11. In dem ſenkrechten Durch— 
Ihnitte von Fig. 9 firömt bei a atmosphärifche Luft in den Kaſten 
b ein, geht von bier in die Röhren e und trifft bei d auf einen 
Strahl von Petroleumäther. Diefer verdampft fofort und wird 
bei e mittelft eines durch den galvanifhen Strom glühend ge- 
machten Platindrahtes entzündet. Das entzündete Gas tritt num 
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in eine Berbreiterung des Rohres c, movon fig. 11 die obere 
Anficht giebt, verbrennt hier volljtändig und entmweicht als abge- 
fühlter Dunft aus dem Kaſten f. Im Fig. 9 tritt nun bei g die 
für den Luftbehälter des Schiffes beftimmte anzumärmende Luft 
ein, wird durch die Röhre c allmälig erhigt und geht durd die 
Röhre h in den Luftbehälter des Schiffes. Um eine ſchnelle Eir- 
culation der Luft zwifchen Luftbehälter und Heizgefäß herbeizu- 
führen, ift in dem Schiffskorbe ein Ventilator mit einer Gasma— 
ſchine nad) Penoir aufzuftellen, deren Kühlwaſſer und Verbrennung? 
produfte gleihfall3 zum Anmwärmen der Luft benutt werden Fönnen. 

Um ein Urtheil über die mit diefem Schiffe zu erreichende 
Geſchwindigkeit zu erhalten, mögen zum Zwecke einer Berehnung 
alle Widerftände beim Fallen einer ebenen Fläche von 112 IM. 
gleich gefet werden. Diefe Fläche f wird durch das Gemidt 
P = 3% K. gegen die relatir ihende Luft bewegt und zwar mit 
einem Drude, für den unter Berüdfihtigung der mit der Schnellig: 
feit der Bewegung veränderlihen Dichtigfeit der Luft diefelben 
Geſetze gelten wie für den Drud eines im unbegrenzten Waſſer 
bewegten Körperd. If nun u ein Reduktionsfaktor, d da 
Gewicht von 1 Kbm. Luft von einer der Bewegung entfprechenden 
Dichtigkeit, e die Gefchwindigfeit der bewegten Fläche f, und g die 
befhleunigende Kraft der Schwere, fo ift für den fenkrechten Fall: 

ufde: 
P= — 


alſo: e= % =... 


Iſt ferner v die Geſchwindigkeit, womit die Luft in dem leeren 
Raum einftrömen würde und d! das Gewicht von 1 Kbkm. Luft 
im Normalzuftande, fo ift bei der Annahme, daß die Dichtigfeit 
der Luft im Berhältnig von c zu v zunimmt, 


a=(1+5)4...@ 
Es fei nun annähernd ce = 0,01 v, dann wird in Gleichung 2: 
1 
is (1 + * ”) dı= (1 + 0,01) dı, 
Da ferner v = 396,5 M. und d' abgerundet = 1,3 ifl, jo 
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wird? d = 1,313 K. Diefer Werth in Gleihung 1 eingejekt, 
Re u = 125 und g = 9,8 ergiebt: 


en w.2.98 — 3822 

e VE 25 . 112. 1,313 =» =6bAM. 

E3 würde alfo das Schiff, wenn e8 mit dem Duerfchnitte 
von 112 IM. die Luft im fenfrehten Falle durchſchnitte, die 
gleichförmige Gejchwindigfeit von 6,4 M. in der Sekunde erreichen. 
Das Schiff ſoll fi) num aber auf einer Ebene von 30 Grad Nei- 
gungsminfel bewegen, feine Gejchwindigfeit wird daher e. sin 30° 
= 1, 5A=I3M. 

Würde diefes Maß von Gefchmwindigkeit vorläufig aud als 
genügend angefehen werden, fo hat diefes Luftichiff, abgefehen von 
dem ftarfen Verbrauche an Brennmaterial, das hier als Gewicht 
in Rechnung kommt, doc den bereit8 oben berührten Mangel, 
daß nämlich zu feiner fortfchreitenden Eigenbewegung ein beſtän— 
diger Wechfel zwijchen Steigen und Fallen mit bedeutenden Höhen- 
unterſchieden erforderlich ift. Um daher zum Zwecke von Relog- 
noszirungen Yahrten von längerer Dauer unternehmen zu können, 
ift das nachftehende Yahrzeug entworfen worden. 


Das Radluftſchiff. 


Der Gasbehälter A in Fig. 13 ift 70 M. lang, läuft an 
beiden Enden fpig zu und hat bei gewöhnlicher Füllung auf etwa 
40 M. Länge einen Durchmefler von 14 M. Durch Querwände 
ift der Behälter in fieben Kammern von je 10 M. Länge einge- 
teilt, von denen jede mit einer zweiten inneren Wand von dilnnem 
Stoffe verfehen ift, fo daß, wenn die äußere Hülle dur irgend 
welhe Zufälligleiten Riſſe erhalten follte, eine plöglihe und zu 
reihliche Gasausftrömung verhindert wird. Der Querſchnitt in 
Fig. 14 zeigt die Tragfeile des über dem Gasbehälter A audge- 
Ipannten Netzwerles an dem Eifenrahmen B befeftigt, welcher aus 
vier Schienen befteht, von denen die zwei oberen, mie fig. 13 
zeigt, aufwärts, die beiden unteren abwärts gebogen find. Se zwei 
Schienen einer Seite find durch Querſchienen zu einer Wand ver- 
einigt, und beide Wände (Fig. 15) find mit einer parallelen 
Spannung von 1 M. mit einander verbunden. In der Mitte 
des Rahmens ift der Schiffsforb angebracht, welcher zur Aufnahme 
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von drei Mann Raum bietet. Die bier aufgeftellte Gasmaſchine 
(nah dem Syſtem Pangen-Dtto in Köln) treibt eine Welle, von 
welcher nad) beiden Enden des Rahmens hin Treibriemen laufen, 
die dazu beftimmt find, mehrere Lufträderpaare C, D in Bewegung 
zu fegen. Fig. 16 giebt die feitliche Anficht eines Yuftrades C, 
welches fo Fonftruirt ift, daß es bei der Notation in der Richtung 
des Pfeiled « die Achſe in der Richtung des Pfeiles 3 vordrüdt. 
Um diefe Wirkung zu ermöglichen, hat das Rad folgende Einrid) 
tung. Die vom Treibriemen getriebene Achſe ragt um 1,6 M. 
über beide Seiten des Rahmens bervor, Fig. 14 bei C, und jedes 
freiftehende Ende derfelben ift fomohl am Halslager wie am 
äußeriten Ende mit ſechs feit eingefetten Speichen verjehen, 
Fig. 16 E, welche unter ſich durch Stangen fo verbunden find, 
daß fie ein feftes Ganzes bilden. Im jeder Speiche jbefinden ſich 
vier Zapfenlödher, worin die Zapfen von Schaufeln drehbar ein- 
gefegt find. Eine Schaufel, Fig. 17 F, ift 0,5 M. breit um 
wird durch‘ eine röhrenförmige, mit den genannten Zapfen ver 
fehene Achſe gebildet, an deren Enden dünne Schienen durchge— 
hoben find, welche wieder durd ein Geflecht von fpanifhen 
Rohre verbunden und mit Leinewand überzogen find. Werden 
diefe Schaufeln wie in der unteren Hälfte von Fig. 16 und 17 fo 
geftellt, daß fich ihre Ränder berühren, fo bieten fte der Luft eine 
große Widerftandsflähe dar und werden bei der Umdrehung des 
Rades einen Drud auf die Achſe ausüben; find fie dagegen fo 
gedreht, da fie wie in der oberen Hälfte von Fig. 16 und 17 ihre 
ſcharfen Kanten der Luft zufehren, fo werden fie legtere ohne 
merklihen Widerftand durchſchneiden. 

Diefes felbftthätige Arbeiten der Schaufeln wird mit Hülfe 
einer Scieberplatte G, Fig. 19, erreiht, mweldye in der Längen 
rihtung verfchiebbar an jeder Speiche anliegt. Fig. 18 zeigt den 
Durchſchnitt diefer Vorrichtung. Nach der Schieberplatte zu find 
die Zapfen der Schaufeln mit Furbelartigen Anfägen verfehen, 
weldhe in den entjprechenden geraden Schlitz der Platte pailen; 
wird legtere nad) der Achſe zu gezogen, fo werden die Schaufeln 
vermittelft der Kurbeln fo geftellt, daß fie die Luft durchſchneiden, 
während fie um 90 Grad gedreht werden, aljo einen Druck auf: 
üben, wenn die Schieberplatte von der Achſe abgerüdt wird. Die 
rechtzeitige Verſchiebung der Platten wird herbeigeführt durch eine 
am Rahmen befeftigte Scheibe H, in welche kreisbogenförmige 
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Nuthen eingeſchnitten find, deren obere einen Kleineren Halbmeſſer 
bat al3 die untere; beide Nuthen gehen dur Kurven in eirtander 
über. In Fig. 18 find diefe Nuthen fichtbar, ebenfo die Zapfen, 
welche in fie hineingreifen. Es muß fomit die Scieberplatte bei 
jeder Wellenumdrehung einen Hin- und Hergang madhen, und 
Dadurd die Wirkung der Schaufeln regeln. 

Auch bei den Lufträdern ſetzt die Feftigkeit des Materials, 
wie died bereit? im Eingange diefer Abhandlung mit Beziehlng 
auf die Schraube erwähnt murde, gemilje, nur auf erperimentalem 
Tege aufzufindende Grenzen feit, die man nicht überfchreiten darf, 
ohne gleichzeitig eine unverhältnigmäßige Vergrößerung des Ge: 
wichtes herbeizuführen. Der Vortbeil diefes Syſtems liegt jomit, 
wie auch bereit8 oben angedeutet worden ift, darin, daß man je 
nah der Mafchinenfraft mehrere Räderpaare, von denen immer 
ein Rad C, Fig. 13, mit den unteren, und das andere Rad D 
mit den oberen Speichen wirkt, hintereinander fegen kann. Wollte 
man die Räderpaare unmittelbar hintereinander fegen, fo würden 
die hinteren in einem todten Luftſtrome arbeiten, da die vorderen 
die Luft ſtark nach rückwärts werfen. Durch Verfuhe wird man 
daher feftzuftellen haben, wie weit man, ohne an Wirkung einzu- 
büßen, die Räderpaare auseinander fegen muß, und es ift in 
Fig. 13 die Annahme, daß die Käder bei einer Entfernung von 
ungefähr 20 M. nicht mehr ganz in todter Luft laufen, eine will- 
fürlide. Db man in der Vermehrung der Zahl der Räder nod) 
weiter gehen darf, indem man 3. B. die Achje auf jeder Seite um 
1,5 M. verlängert und die Räder um diefe Entfernung vom 
Rahmen abrückt, ift eine Frage, die gleichfalls nur durch praftifche 
Verſuche entjchieden werden kann. 

Das Steuer befindet ſich (Fig. 13) am hinteren Ende des 
Rahmens bei K und befteht aus einem dreiedigen Kegel von 15 
bis 16 IM. Fläche; die hintere Spitze defjelben ift am Ende der 
oberen Rahmenſchienen, und die untere Spige am Ende der un— 
teren Schienen befeftigt, während die vordere obere Spitze an einer 
Rolle figt, welche zwijhen den furvenförmigen Schienen LM 
(Fig. 15) mit Hülfe von Tauen, die vom Schiffskorbe aus ge- 
handhabt werden, zu verftellen ift. Das Segel kann fomit in die 
punftirten Stellungen von Fig. 15 gebracht werden, worin es bei 
der Vorwärtöbewegung einen die Bewegungsrihtung verändernden 
Drud ausüben wird. 
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Soll das Schiff in wagerechter Richtung fortfchreiten, jo muß 
e8 hierzu eine horizontale Lage haben, die dur Gewichte, melde 
in der Längenrichtung verfchiebbar find, herzuftellen ift. Die An- 
bringung eines derartigen Gewichte, wozu fi) am beften der 
mitzuführende Ballaft eignet, und zwar Kautſchukgefäße mit Waller, 
erlaubt ferner auc eine beliebige Berfchiebung des Schmwerpunttes 
zu dem Zwecke, das Schiff biß zu einem gewiſſen Grade in jchräger 
Richtung auf- oder niederfteigen zu laffen, indem die Spike des 
Fahrzeugs entweder gehoben oder gefentt wird. Man erjpart 
hierbei ein häufiges Ausjchütten von Ballaft und Ablafjen von 
Gas und erleichtert wefentlih da8 Landen, bisher eines der ge: 
fährlihften Manöver der Luftſchiffe. 

Was die Gewichtsverhältniffe eines nach den oben angegebenen 
Abmefjungen erbauten Luftichiffes betrifft, fo ift die genaue Nor- 
mirung der Gewichte nur nad) den eingehendften Verſuchen mög: 
Ih. Um indefjen ein allgemeines Urtheil über die Ausführbarkeit 
der Konftruftion dieſes Schiffes bilden zu können, find hier fol- 
gende Gewichte, welche der Tragkraft des Schiffes in Fig. 13 um 
gefähr entſprechen würden, angenommen worden: 

Basbehälter und Negwerl . . » 2. 2250 8. 
Rahmen und Shiffslorb . -. . . „ . 1800 » 
Sechs Achſen mit Rädern . . » . . . 1800 » 
Maſchine mit Petroleumätherr . . » . . 1900 > 
Drei Leute als Befagung . .» » 2. ..300 » 

im Ganzen 8050 8. 

Eine Berehnung der Gefhmwindigkeit, die dieſes Schiff wird 
erreichen können, ift ohne Vorverfuhe nicht möglich. Es würden 
diefe Verfuche in der Weife auszuführen fein, daß man zunächſt 
einzelne Räder anfertigt und in Bezug auf Größe, Seftigleit und 
Gewicht genau beftiimmt;: demnähft würde ein mit Rädern, Mas 
ſchine und Schiffskorb ausgerüfteter Rahmen zu erbauen und auf 
Rollen jo zu unterftügen fein, daß die Räder ebenfo wie an einem 
freiihwebenden Schiffe arbeiten können. Aus diefen Vorverſuchen 
würde ein Anhalt für die Mafchinenftärte und die mitzuführende 
Menge Petroleum zu gewinnen und ſchließlich die Größe des als 
Träger dienenden Gasbehälters zu beftimmen fein. Im Laufe 
diefer Berfuhe könnten aud darüber Erfahrungen gefammelt 
werden, wie ſich diefes Schiff am günftigften zerlegen läßt, um 
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auf Wagen bequem transportirt und fodann ſchnell zufammenge- 
fegt zu werden, eine Anforderung, welcher die Luftichiffe unbedingt 
entfprehen müfjen, wenn fie, ihre fonftige Brauchbarleit voraus: 
gefegt, im Feldkriege von Werth fein follen. 


8. Saede, 
Hauptm. & la suite de8 Magdeburg. 
Fuß-Art.-Negts. Nr. A, Lehrer der 
Kriegsfhule zu Hannover. 


XIV. 


Bemerkungen über den Bau von Angriffs- und 
Küften-Batterien nad der Vorſchrift von 1865, fowie 
Vorfchläge zum Bau von Batterien mit tieferen Ge— 


ſchühſtänden. 


(Hierzu Tafel III.) 





‚ Einleitung. 


Die große und gerechte Aufmerkſamkeit, welche ſeit Einführung 
der gezogenen Gefchüte und der erhöhten Laffeten dem Batterie- 
bau zugemwendet worden ift, hat denfelben wefentlid verändert. 
Dan ift beftrebt gewefen, den Umftänden, welche die neue Angriffs: 
mweife von Feſtungen bedingt, Nechnung zu tragen und ohne die 
eigene Feuerwirkung zu befhränfen, Mannfchaften, Gefhüge und 
Munition gegen das verheerende feindliche Feuer befier als dies 
früher gejchehen zu deden. Dennod) will e8 ſcheinen, als fei dies 
Streben immer nod nicht mit dem genügenden Erfolg gefrönt, 
als fei man noch nicht am Ziel des erreichbar Möglichen ange» 
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langt. Die Komplizirtheit des Baues einer Batterie mit ihren 
Apparaten nad verjchiedenen Modellen, die große Zahl von Ar— 
beitern, die Menge vou Batteriebaumaterial, Schanzzeug zc. ſcheint 
im Widerſpruch zu ftehen mit der Freiheit in der Benugung des 
durch die große Schußweite und die Trefffähigkeit dem Angreifer 
gejtatteten Terrains, dejjen Berhältnifje ftets günftige Abweichungen 
von dem normalen Bau zulajfen werden. Es jcheint auch, als ob 
dem bauenden Dffizier die Schranken der Borfchrift zu eng gezogen 
feien, oder als ob er ſich nicht mit Gemwandtheit dem jedesmaligen 
Zweck und den Berhältniffen entjprechend davon frei zu machen 
wüßte. E3 find Batterien gebaut worden, bei denen man, nur 
um die vorfchriftsmäßige Tiefe zu erlangen, in plötzlich auftretenden 
fteinigen Boden die Haren zerichlug, die Arbeit über Gebühr ver: 
zögerte und die Bruftwehr für einen Kartätſchſchuß günftig gejtaltete, 
ftatt den Boden vorher gründlicher zu unterjuchen, oder denfelben 
in größerem Umfange abzufhälen. Andern Batterien auf Entfer 
nungen von 4000 M. gab man Bruftwehrftärten von 7 M. um 
darüber, dabei nur die vorjchriftsmäßige Höhe von 2'/, M., wäh: 
rend bei den entſprechenden Einfallwinkeln erftere ſehr wenig, 
letstere ganz außerordentlich beanſprucht wird, wodurch es möglih 
wurde, daß Granaten unmittelbar in den Batteriehof jchlugen, in 
die hinteren häufig aufgehöhten Böfhungen fuhren und durch ihr 
Krepiren der gefammten Bedienung außerordentlich gefährlich werden 
fonnten. Batterien lagen unmittelbar auf einer ſenkrechten Terraſſt 
und hatten dicht hinter fi ausgedehnte hohe Gebäude, fo daß dem 
mit dem Terrain befannten Vertheidiger jeder Fehlſchuß gemiller: 
maßen angezeigt und durd ihn der Ruhm leicht erworben murde, 
im Befig eines glei guten Geſchützſyſtems zu fein. Bei andern Bat- 
terien, welche dem Schräg- oder gar dem Enfilirfeuer plöglich auf 
tretender feindlicher Kontre- Batterien ausgefegt waren, lagen die 
Geſchützmitten nicht fo weit auseinander, um Traverſen errichten 
zu lönnen, mußten alfo umgebaut, mit ungeheuren Epaulements 
verfehen, oder im inneren Raume außerordentlich beengt werden 
u. ſ. w. 

Es dürfte ſich daher empfehlen, auch im Frieden häufiger Ab: 
weihungen von dem normalen Bau zuzulaffen und diefen nur auf 
die Inftruftion zu bejchränten. Es müfjen Batterien in jeder Art 
von Terrain nad) hinten und nad vorn abfallend, unter Benugung 
von flachen und fteilen Hügeln gebaut werden. Und nicht allein 
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diefe Ausnahmen müſſen zur Geltung kommen, fondern auch Fälle 
angenonmen werden, unter denen nicht alle Erforderniffe an Mann— 
ihaft, Schanzzeug, Baumaterial oder in anderen Formen und 
Duantitäten, wie die ja jo häufig vorkommt, zur Dispofition 
ftehen. Hierdurch wird der Dffizier befähigt werden, fid) von den 
gebotenen Ausnahmen, die in Wirklichkeit häufiger als die Regel 
eintreten, eine richtige Vorftellung zu machen und fich leichter den 
Berhältniffen zu accommodiren. 

Unjere Vorſchrift für den normalen Batteriebau wünſcht nım 
Verfaſſer jelbft al3 Ausnahme betrachtet zu fehen, da ihr viele 
fpäter erwähnte Nachtheile anhaften, und erlaubt fich als Regel 
den Bau von Batterien vorzufchlagen, welche tiefere Geſchützſtände, 
niedrigere Bruſtwehren, bequeinere Unterkunft und Munitions- 
räume haben, deren Gefhügmitten weiter auseinander gerüct umd 
zu [denen weniger Zeit, Material und Arbeiter erforderlich find. 
Er iſt weit entfernt zu glauben, daß die vorgeichlagene Veränderung 
etwas Abgejchlofjenes oder gar Bollendetes bringt, er ift aber der 
Meinung, daß in derjelben Vieles der Verbeſſerung fähig, unter 
den Bemerkungen Mandes der Berüdfichtigung merth ift, und 
empfiehlt deshalb diejelbe dem weiteren Nachdenken der Kameraden. 


I. Bemerlungen zu dem Entwurf zur Anleitung über 
den Bau von Angriffs- Batterien vom Jahre 1865. 


1. Warum im $ 8 ohne Angabe de8 Grundes feftgeftellt 
wird, daß man die Gejhügftände nur bis zur halben Bruftwehr- 
höhe unter den Horizont verſenken fol, ift nicht recht einzufehen. 
Der Vortheil, welcher aus der geringeren Erdarbeit entjpringt, 
wiegt nicht immer denjenigen auf, welcher durch eine tiefere Sen: 
fung, fobald dieje überhaupt möglich ift, eine befjere Dedung für 
die Bedienung und das Geſchütz verfpriht und weniger Bellei- 
dungs-Material erfordert. Jener Bortheil ift auch nur darauf 
begründet, daß das Profil des Bruftwehrförpers mit dem des 
hintern Grabens übereinftimmt; fobald aber die gewonnene Erde 
aud anderweitig zwedmäßige Verwendung finden kann, fällt diefer 
Grund fort. 
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Die Höhe und Stärle des Bruftwehrklörpers ſelbſt muß den 
Entfernungen und Fallwinkeln entfprehend in einem umgekehrten 
Berhältnig ftehen. Mit der Nothmwendigkeit einer größeren Höhe, 
welde den Batteriehof vor einfchlagenden Geſchoſſen ſichern fol, 
kann die Stärke um mehrere Meter bis auf 5 herabjinfen, wäh- 
rend fie umgefehrt auf 7 ja 8 M. vermehrt werden muß, wo ei 
darauf ankommt, der größeren Perkuffion einen größeren Wider: 
ftand entgegen zu ſetzen; erfteres ift ein Umftand, der in Bezu 
auf Schwierigkeit der Arbeit erheblih ind Gewicht fällt. Nod 
Anficht des Verfaſſers erſcheint es auch zweckmäßig, der Bruftwegr- 
trone der Elevation entſprechend in ihrer Mitte eine größere Höh 
zu geben als hinten. Nicht allein werden ftreifende Granateı 
früher zum Explodiren gebracht und verhindert, die innere Krett 
jo leiht abfämmen zu können, ſondern die Scharten Fönnen no 
flaher gehalten und die Uebeljtände mehr vermieden werden, weld: 
da8 eigene Feuer an der Bekleidung verurfaht. Auferden ent 
fteht aber noch der Vortheil, dag man dem Unterftande, ohne it: 
fenntlich zu machen, eine ftärlere Dede und eine geringere Ti: 
geben kann. — Ein Zurüdfliegen von Negenwaffer ift bei aufge | 
ſchuttetem Boden nicht zu beſorgen. 

2. In $ 9 iſt geſagt, daß Batterien von mehr als 4 Ge 


fhüßen dem Feinde ein zu großes Zielobjeft bieten und daß di 


Anlage von Batterie-Magazinen erfchwert wird. Bei der heutige 
Präzifion des Geſchützfeuers hat die Größe einer Batterie mu 
dann einen Nachtheil, wenn fie gleichzeitig von verſchiedenen Wert 
aus, namentlich in ſchräger Richtung befchoffen werden Tann; fobal) 
fie aber zur feindlichen Schußrihtung im Allgemeinen winkelrecht 
liegt, ſobald die einzelnen Gefchüge weiter von einander entjern! 
und durch Traverjen getrennt find, wird in einer großen wie in 
einer Heinen Batterie auch jede Gefhüg dem Feinde ale Zid, 
objelt dienen. Wenn nun, wie fpäter gezeigt werden foll, aud die 
großen Batterie- Magazine in Wegfall kommen könnten, fo wird: 
einer größeren, der einheitlihen Yeitung des Feuers wegen bie 
weilen wünſchenswerthen Vereinigung von Geſchützen nichts im 
Wege ſtehen und der angeführte Vortheil, welden große Batterien 
haben, daß fie die Arbeit eines Kaſtens erfparen, möchte nicht dei 
einzige fein. 

3. Die Erwägungen, welde im $ 17 für die Normirung der 
bintern Schartenöffnung angeführt worden, find für die hentigen 


269 


flahen Scharten und für die erhöhten Laffeten nicht mehr in dem 
Grade maßgebend. Auch eine engere Schartenöffnung kann das 
Geſchützrohr nicht vor dem direkten Treffer fihern, und die Laffete 
wird jetzt befjer als früher durch den vollen Bruftwehrkörper ge- 
dedt. Auf der andern Seite ift die Zerftörung durd das eigene 
Teuer vermehrt ins Auge zu faſſen, da da8 weiter zurüdliegende 
Schildzapfenlager und die größeren Räder der Belagerungs- 
Laffeten, fomwie die im Allgemeinen kürzeren Röhre einen ſchäd— 
liheren Einfluß darauf haben. Verfaſſer glaubt, daß die hintere 
Weite bis auf einen Meter fi) vergrößern dürfte, 

4. In Bezug der Befleidung der Scarten, melde durd 
Einführung einer muldenartigen Aushöhlung der Bruftwehr die 
denfbar einfachſte Form erhalten haben, möchte Verfafjer bemerken, 
daß auch diefe nicht ganz ohne Belleidung bleiben können. Es 
ift diefelbe aber nicht an den Seiten, fondern auf der Sohle an- 
zubringen. Dadurd, daß die ausjtrömenden noch fehr gefpannten 
Bulvergafe die Erde nad) vorn jchleudern, entftcht dicht vor der 
Geſchützmündung mit jedem Schuß eine größer werdende BVertie- 
fung. Die fehlende Erde wird von feitwärt8 erfjegt, um den 
gleihen Weg zu mahen, und jo wird nicht allein an diefem fo 
weſentlichen Theile die Bruftwehr erheblich geſchwächt, fondern in 
dem vordern Theile der Scharte ein Wall gebildet, welcher eine 
jolhe Höhe erreihen kann, daß bei Heinen Elevationen und meift 
damit verbundenen großen Yadungeu das Geſchoß anftreift. Diefer 
Uebelftand ift im feindlichen Yeuer nicht zu befeitigen und bedarf 
dringend der Abhülfe. Als ſolche erjcheint es zwedmäßig, einen 
ca. 3/, bi8 1 M. breiten und 11, bi8 2 M. langen Bretterbelag 
auf der Sohle anzubringen, welder vorn durd einige ſchief ein- 
geichlagene Pfähle, hinten durd ein über die hintere Scharten— 
öffuung übergreifended Duerftüd fetgehalten wird. 

5. Den Geitenböfhungen im Graben ($ 20) ganze oder 
gar doppelte Anlage zu geben, kann nicht für zwedmäßig gehalten 
werden; denn abgejehen davon, daß die Erdarbeit ganz erheblich 
vermehrt wird, fo wird auch der Batterichof durch die größere 
Oberfläche, die dem Regen dargeboten wird, zu einer Art Wafjer- 
fang. Es ift im Gegentheil darauf Rüdjiht zu nehmen, daß fein 
unnützes Waſſer von außen hineinfließen fann und deshalb an 
den nach dem Batteriehof abfallenden Stellen ein Heiner Damın 
von Erde zu bilden, um diefem Wafjer wo anders hin Abflug zu 

Siebenundbreißigfter Jahrgang. LXXIV. Band, 13 


270 


verſchaffen. Verfaſſer wünſcht alle Böfhungen fo fteil ala möglid 
gehalten und für event. Kommunifationen mit fchmalen Stufen 
verjehen, die gleichzeitig zur Beobachtung dienen können. 

6. Die durch Anlehnen von Rippen an die Bruftwehr ge 
bildeten Blindagen ($ 31) würden nur dann ihren Zwed, den 
Bedienungsmannſchaften ein Zufludtsraum zu gewähren, erfüllen 
fönnen, wenn die Bruftwehr eine größere Höhe hätte, als dies 
der Hall ift. In der befannten Weife findet dies aber keinesweget 
ftatt. Sollen die ($ 35) angrführten Nachtheile vermieden und 
die oberen Enden der Rippen, wie dies kaum ausreichend 30 Im. 
unter der Bruftwehrfrone verfenkt bleiben, fo ift, wenn man nod 
die Stärfe des Holzes in fhräger Richtung in Abzug bringt, die 
lichte Höhe dicht an der Bruft, welche meift noch ſtark geböſcht ift, 
oder gar ein Feine Banket hat, ſelbſt für Fleinere Leute nid! 
einmal ausreichend; weiter davon entfernt können diefelben nur in 
ganz gebüdter Stellung unterfommen. Dadurch kann der Raum, 
der an und für ſich groß genug fein würde, in feiner Weije aus: 
genußt werden. Ein Ausftchen des Fußbodens führt den Uebel; 
ftand herbei, daß alles Regenwaffer fi) unter der Blindage fan: 
melt und, da dafjelbe dort weniger verdunften fann, diejelbe jehr 
bald in einem Sumpf verwandelt. Die geringe Zahl von Mann 
haft, die Plag findet, macht alſo aud eine größere Zahl von 
Blindagen nöthig; dadurch wird nicht allein der Transport der 
ſchwierig zu beſchaffenden großen Hölzer oder Eiſenbahnſchienen 
vermehrt, fondern die Gefhligmitten müſſen, wenn die Unterkunfts— 
räume bequem liegen ſollen bedeutend weiter auseinander gerüdt 
und der Bruftwehrförper und mit ihm der Batteriehof übermäßig 
vergrößert werden. Die großen feitlihen Deffnungen wenden bie 
Gefahr nicht ab, daß Sprengftüde hier eindringen, müſſen alfo 
durch Belleidungsmaterial zugefegt und verkleinert werden. Hier- 
durch entfteht wieder ein verlangfamtes Untertreten der Leute, die 
ſchon durch die fo nahe über dem Boden befindlichen Wilder: 
ftangen aufgehalten find, oder ein Drängen und Flichen, eine Un 
ruhe, die durhaus vermieden werden muß. Noch mißlicher wird 
die Lage, wenn in dem Momente der Ablöfung, wie dieß bei einem 
aufmerffamen Gegner häufig gefchieht, das vermehrte feindliche 
Feuer aud eine vermehrte Zuflucht nöthig macht. — Da die Hölzer 
bei einer Schanzkorbbelleidung nicht verfenkt werden können, fo 
muß für fie der entfpredende Theil der Bruft mit Faſchinen oder 
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jonftiger Holzzimmerung bekleidet werden, wodurch wiederum die 
Komplizirtheit des Baues wegen des verjchiedenen Bekleidungs— 
Materials, der verjhiedenen Maße ꝛc. ganz erhe lic zunimmt. 
Auch die fchräge Form der Dede, fobald diefelbe namentlich fteiler 
abfällt als dem Fallwinkel der feindlihen Geſchoſſe entjpridt, ift 
nachtheilig, da die obere Ede leicht abgelämmt, die Erde herabge- 
worfen und dieſer an und für fih jhon ſchwache Punkt noch mehr 
gefährdet wird. Alle diefe vielfachen Nachtheile laſſen ſich durch 
ein Zieferlegen der Geſchützſtände auf die einfachſte und ficherfte 
Weiſe befeitigen und muß die dadurd erreichte beffere Erhaltung 
der Bedienungsmannjchaft allein ſchon Grund genug fein event. 
oder damit verbundene Uebelftände in Kauf zu nehmen. 

Bollftändige Sicherheit von einem Unterkunftsraunt, der dau— 
ernd im Bereich des heftigen feindlihen Feuers liegt, zu verlangen, 
ift ohne ſehr erhebliche Vorbereitungen und Arbeitskraft eine zu 
hohe Anforderung, darf auch für eine Bedienungsmannſchaft, die 
augenblidlich bereit fein muß wieder ans Geſchütz zu treten, nicht 
in der Abficht liegen. Solde Räume liegen zwedmäßig jeitwärts 
der Batterie in den Kommunilationen, werden dort dem Auge des 
Feindes entzogen, aucd ohne Beläftigung bleiben, und dienen dann 
auch wirklih zur Ruhe und Erholung für die Überangeftrengte 
Mannſchaft. 

7. In Bezug auf bie Anforderungen an Batterie-Magazine 
($ 32—37) können feit dem Jahre 1865 doch andere Einrid)- 
tungen Pla greifen. Da im preußiſchen Belagerungstrain mit 
Ausnahme der 15 Cm.-Mörfer gar feine glatten Gefhüge mehr 
vorhanden, die Munition der gezogenen Geſchütze ſchon in den 
Laboratorien vollftändig fertig gemacht werden kann, diefelbe, was 
die Geſchoſſe anbetrifft, auch nicht mehr wie früher der Gefahr 
unterliegt durch umbherfliegendes Teuer entzündet zu werden, fo 
darf die Küdfiht auf eine größere Nähe der Unterbringung um 
jo mehr in den Vordergrund treten al8 der Transport derjelben 
an anderen Gejchügen vorüber Unruhe, auch Mißverftändnijie er- 
zeugt und die transportirende Mannſchaft erheblicdy mehr dem feind» 
lihen Feuer ausjegt. Berfaffer möchte aber noch einen andern 
Grundſatz ausfprechen: Niemand, felbft der Muthigſte, der kühn 
auf offenem Felde fein Leben in die Schanze ſchlägt, will dafjelbe 
einer unfihern Dedung anvertrauen und elend und wie es ihm 
ſcheint unrühmlih unter einer Erddede begraben oder durch eine 
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Erplofion in Stüde geriffen werden; und welde Dedung darf 
fiher genannt werden, wenn der Feind, dem durch die ſogenannten 
Normalbauten die Page der bezüglichen Räume auf dad Genaufte 
befannt ift, dauernd ſchweres Gejhügfeuer dagegen richtet? Die 
Erdarbeit und die Komplizirtheit de Baues wird außerordentlid 
vermehrt, es wird wie abſichtlich erft ein ſtets mehr oder weniger 
feuhter Raum zur Niederlegung des Pulvers gejchaffen, die nur 
illuſoriſche Sicherheit ſchließt eine Erplofion nicht aus, wodurd 
nicht allein ein erheblicher Verluſt zu beflagen, fondern auch durd 
die umberfliegenden Trümmer und Erdmajjen die Batterie felbit 
in ihrer Thätigkeit weſentlich gefährdet ift. — Deshalb vielfad: 
Heinere und doch fihere Räume für die Munition und diefelbe jo 
nahe und bequem zur Hand, daß Niemand unnüg feindliden 
Sprengftüden ausgefegt wird. Deshalb Einbau diejer Kleinen 
Räume in fhon vorhandene Erdkörper und Vermeidung der oft 
wahrhaft riefenhaften Zeit, Raum, Material und komplizirte Bor: 
bereitungen in Anſpruch nehmenden Bauten. 

8. Die Fafhinen (8 54) betreffend, fo ift zu erwähnen, da; 
dieſes Belleidungs- Material ſtets das einfahfte am leichteften zu 
beihaffende bleiben wird; man wird deshalb in den meiften Falk 
gezwungen fein, auch von ihm den ausgiebigften Gebraud } 
machen. Shre Länge abor von 5 M., noch nad der Stärke da 
Kaften von Batterien bemefjen, die längft nicht mehr gebaut 
werden, muß durchaus unzwedmäßig genannt werden. Gie fin 
jhwer immer nur durch 3 Mann zu handhaben, von denen de 
mittelfte unverhältnißmäßig belaftet wird, namentlich im koupirten 
Terrain ift nicht leicht mit ihnen fortzulommen. Die Anfertigung 
it eine fhwierigere, die Faſchinenbänke müſſen fehr lang jein, fit 
paſſen fih den Verhältniſſen der Batterie weniger an und müje 
häufig zerfägt werden, wodurd die Einfachheit des Baues wejent 
lich leidet. Würde ihre Länge auf 3 M. ftatuirt, fo märe it 
durch 2 Mann bequem zu transportiren und die angeführten Nat 
theile würden weniger hervortreten. Außerdem wäre noch bei ihre! 
Anfertigung zu bemerfen, daß man faft jedes auch ziemlich ſtarles 
und krummes Strauchwerk zmedmäßig verwenden kann, wenn mal 
die Krümmungen auf ihrer concaven Seite bis zur Hälfte an 
ferbt, wodurch legterr beim Würgen faft völlig verſchwinden un? 
die Faſchine wefentlich grader wird. Die Enden derfelben müſſes 
ftet3 mit wenigftens 2 Bänden verfehen werden, weil dann. die 
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felben in der Scharte dem eigenen Feuer und beim Durdhtreiben 
der Pfähle dem Aufplaten vermehrten Widerftand leiften können. 
Es erfcheint aud nit nöthig die Bänder fo nahe an einander 
wie bisher zu legen und Lönnen deren 8 für aine 3 M. Lange 
Faſchine als ausreichend gelten. Außer der Förderung der Arbeit 
wird namentlich bei ftarfem Strauch das Springen mehr ver: 
mieden werden. 

9. Schanzlörbe ($ 58) find ein koſtbares Material, weil 
ihre Anfertigung zeitraubender und das benöthigte Strauchwerk 
nicht überall zu haben ift. Sie bilden wegen ihrer Stabilität eine 
fehr gute Erdbelleidung und eignen fi) namentlich zu den Eden 
für die hintere Schartenöffnung. Es ift aber zmwedmäßig, fie 
weniger ftarf zu flechten, die Pfähle dünner zu halten und damit 
das obere Flechtwerk durch die Pulvergafe nicht abgerifjen werde, 
die vor der Mündung befindlihen Körbe in ihrer ganzen Pänge 
mit geglühten Draht zu durchnäheu. 

10. Bei Eifenbahnfchienen ($ 67) ift zu erwähnen, daß, wie 
zweckmäßig fie für Erddedungen aud fein mögen, fie den großen 
Nachtheil haben, eine bedeutende Arbeitäfraft für den Transport 
zu abforbiren und durch das unvermeidliche Aneinanderftoßen ein 
weithin tönendes gar nicht mißzuverftehendes Geräuſch abzugeben. 

11. $ 85 beftimmt, daß das Schanzzeug in 4 Reihen ge- 
ordnet werden foll, während die Faſchinen durch 3 Mann getragen 
werden und die die Schlägel tragenden Auffeher ($ 86) auf dem 
rechten Flügel ihrer Leute ftehen follen. Dies erfcheint demnad 
nicht in Webereinftimmung, ebenfo wenig, daß die Schanzlörbe, 
wenn je einer durch nur einen Mann getragen werden joll, nicht 
auch in 3 Reihen ftehen. 

12. In Bezug der Kniehurden ($ 61) erfcheint es zweck— 
mäßig, um den Geitenböfhungen anftoßender Traverſen oder 
Bankets Rehnung zu tragen, denfelben eine trapezartige Form zu 
geben. Dies wird bei der Fertigung fehr leicht dadurch erreicht, 
dag man die Pfähle oben in etwas größerer Entfernung als fie in 
die Erde eingefchlagen find an die Patte bindet. Diefe Form ger 
währt den Vortheil, mwirklih die ganze Böfhung des Knies zu 
ſchützen und nicht bei lofem Boden die Erde an den betreffenden 
Eden berabfallen zu laffen. Auc bei der Verwendung zu leichten 
Bauten, wobei man fie mit dem breiten Theil nah unten durch 
die auf dem andern Ende. zugefpigten Pfähle auf dem Boden be- 
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feftigt, werden fie der angeworfenen Erde einen bejleren Halt 
geben. Man kann diefelben, auch wenn fie in diefer Größe zu 
fchwer werden follten, auß 2 Hälften beftehen laſſen, melde in 
einer Weife ein Trapez, in der andern ein Rechteck bilden, das 
dann auch zu einer Dede zu gebrauden ift. 

Auch von den Flechtzäunen, wie diefelben überall auf dem 
Lande vorkommen, kann man bei niht ganz feitem Boden für 
längere Böſchungen oder für das durchgehende Knie einer Batterie 
zwedmäßigen Gebrauch machen. Sind diejelben nicht mehr gan 
haltbar, jo werden fie erft mit Draht durchflochten, derfelbe aus 
durch die durchbohrten Pfähle gezogen, auf die gemünfchte Fänge 
abgefhnitten, an der Seite abgegraben und nun leicht herausge 
hoben und zum Bauplak transportirt. 

13. Die Laftenweife Eintheilung der Leute und des Materiols 
(8 86) iſt den heutigen Berhältnifjen deshalb nicht mehr entſprechend, 
weil durch die flacheren Scharten die Kaſten als ſolche gemifier- 
maßen aufgehört haben zu eriftiven. Außerdem ift die gefchüt 
weife Eintheilung, wie dies aber nur theilmeis in der Vorſchrif 
für den bejchleunigten Batteriebau (Paſſus 3 und 5) auch fe 
angeordnet, darum vorzuziehen, weil einmal cine vermehrte Bw 
antwortlichfei, für die Brandbarkeit des Geſchützſtandes dm 
bauenden Offizier fich geltend macht, weil ferner ein größere 
MWetteifer in der Arbeit erreicht wird und weil erfahrungsmäßk 
auf der Grenze der kaſtenweiſe zugetheilten Arbeitsftellen ein Wal 
ftehen bleibt, der im letten Theil, wenn die Kräfte der Leute © 
erlahmen zu beginnen, grade befondern Eifer erfordert, um fir 
möglichſt jchnell die Bettung ftreden zu können. 

14. Ein Schanzforb, welcher bei frifhen Strauch ein & 
wicht von ca. AO FR. hat, kann nicht von einem Manne auf meitet 
Entfernungen getragen werden. Es empfiehlt fih für den Fel, 
will man die rottenmweije Eintheilung zu 3 Mann belaffen, jedt 
Rotte 2 Körbe zum Tragen zuzumeifen. 

„15. Beim Antern ($ 93) möchte Verfaſſer bemerken, daß & 
ihm zwedmäßig erfcheint, wenn in der einen Anferöfe ein ca. S 
bis 40 Em. langes offenes Drahtende eingedreht wird. Während 
man nun die eine Defe in der befannten Art innerhalb des Bruſt 
wehrlörpers befeftigt, wird die andere Oeſe mit dem Draht fiel 
durch die ganze Bekleidung, fowohl bei Körben als bei Faſchiner 
hindurchgeführt und hier an einem Faſchinenpfahl, der wie bieher 
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im Innern des Schanzlorbe3 gemiffermaßen als Knebel dient, feft- 
geſchnürt. Man vermeidet dadurch einmal die Unzuverläffigkeit 
in Bezug auf die Anfpannung der Anfer, deren Defe bei Fa— 
Ihinenbefleidung oft gar nit von dem Pfahl durchnagelt ift, und 
ferner entfteht der große Vortheil, daß man mit Leichtigkeit Re— 
paraturen vornehmen fann, was bei der bisherigen Weife erft nad 
Yortihaffung der Erde aus dem Korbe möglich wird. 

16. Eine Grundfafhine für die Kniehurde zu ftreden ($ 96) 
darf nur außnahmsmeife gefhehen; denn abgejehen von der nicht 
unbedeutenden und zeitraubenden Arbeit, die außerdem das Bet— 
tungftreden wefentlich behindert, ift diefe Fafchine oft Grund, daß 
die Paffetenräder nicht weit genug an das Knie ftoßen, daß die 
Hurde nicht feſt genug an der Böfhung anliegt, daß diefe jelbft 
jo weit gelodert und unterhöhlt wird, um nachher durch das Ein- 
treiben von 5 unzweckmäßigen Hafenpfählen, deren Köpfe mehrfach 
abjpringen und da3 Flechtwerk doch nicht fefthalten, ficher einzu- 
fürzen. Die Nothwendigkeit, grade diefe Böſchung möglichft fteil 
und ſelbſt durch die Erjchütterung des Schießens ungefährdet zu 
erhalten, macht eine große Borfiht nöthig. Es wird deshalb vor— 
geihlagen, die etwas länger als gewöhnlichen Pfähle diht an der 
Böſchung ca. 20 Em. weit in die bloße Erde zu treiben und die- 
felben oben mit geglühten Draht an die Drahtbänder der Grund: 
fafhine zu befeftigen, oder noch befjer fie an befonderen im Innern 
verpfählten Anfern anzufhnüren. Ein Ausweihen am Boden ift 
wegen der Bettung, die unmittelbar an die Hurde ftoßen muß, 
und der Dedung des Gejchüges wegen niemal3 zurüdliegen darf, 
nicht möglih und die Böſchung felbft wird in feiner Weije alterirt. 

Für Gefhüge, welche größere Seitenrihtungen zu nehmen 
haben, kann es fich bei den jhmalen Bettungen ereignen, daß die 
Hemmtleile Feine fefte Rage haben und die Gefahr des Abgleitens 
der Laffetenräder entfteht. Wenn die Länge der Bettungsbohlen 
wie nothwendig von 9 Fuß auf 3 Meter fteigt, alfo um faft 7 Zoll 
vergrößert wird, wird diefe Gefahr etwas verringert. Größere 
Sicherheit wird die Einrichtung gewähren, dag man für diefen 
Fall einige längere Bettungsbohlen in der Mitte verwendet und fie 
nach der betreffenden Seite etwas überftehen läßt. Ein halber 
Meter kann als volftändig ausreichend angefehen werden. 
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UI. Erforderniffe für den vorgefhlagenen und unter 
III. befhgriebenen Batteriebau, 


1. Material für eine Ka— 





nonen-Batterie. 
2 3 4 
Gefchüge. 
Benennung. 
Taldinen A323 M. 
ifte Date rn Fe 272 10 
BIELOOE u 2 u 2 +, 2+% 2+% 
Unterfunftsraum . . » ... 1 2 3 
Zum Borrath Y,ı0 | 1 1!/, 2 
in Summa (pro Geihäg 5 5) 10 15 20 
Rniehurden, oben 4 unten 3 M. 
lang, 1. breit 2 3 4 
Anfer incl. ',,o Borrath 11 16 22 
hl 
pro Faſchine 5 j 50 75 100 
pro Anker 1... 11 16 22 
zum event. Abfteden 10 per Stand 20 30 40 
Borrath ho 8 12 16 
— — Pfahl 89 133 178 
Kreuzhölzer; 
für Bettungsrippen (5,70M. lang) 6 9 12 
zum Eindeden (2,85 M. lang) . 18 36 54 
Bettungsbohlen: 
für die Bettungen 36 54 72 
im Unterfunftsraum . 2 4 6 
hintere Kommunilation . 3 6 2 





ver 
x 
8 


Summa 


2. Arbeiter, Aufſeher und 


Schanzzeug. 
Faſchinirer pro Geſchütz 5. 10 15 2 
Grabenarbeiter —F 66 2 





& 
® 
5 


Summa 


2 3 4 
Geſchütze. 
Aufſeher pro Geſchütz 3 und pro 
Batterie 1 im Depot. .. 7 10 13 
Schanzzeug: 

Schippen inc. "0 Borrath . 55 78 123 
Haden incl. 1/,o Vorrath . 12 18 24 
Schlägel pro Geſchütz 4 . 8 12 16 
Stampfen pro Gefhüg 2. 4 6 8 
55 u u 2 3 4 
Beil . 4 6 8 
BOE 2 1 2 3 
Mapftäbe a 3 M. und 1 M. 2 3 4 


Sn obiger Berehnung find nur 2 Fajchinenlagen für 1 M. 
hohe Bruftwehr berechnet. Kann man aber nicht ganz fo tief in 
die Erde gehen, oder bedarf man einer höheren Bruftwehr, mie 
dies auf den weiten Entfernungen, auf welchen die Geſchoſſe unter 
größerem Fallminfel einjchlagen, wohl immer ftattfinden wird, fo 
kann man nod eine Faſchinenlage auf die erfte, melde event. ein 
wenig einzugraben ift, legen und diefe an den 5 unter der Scharten- 
ſohle eingefchlagenen Pfählen oder wenn nöthig an einer befon- 
deren Grundfaſchine verankern. Für diefen Tal find fo viel Fa— 
Ihinen zu rechnen, als für die zweite Page angegeben ift, plus der 
Weite der Schartenöffnungen. 

Ein bejonderes Erfordernig von Zuträgern wird nicht für 
nöthig gehalten, fondern es findet nah ca. 2'/.—Zftündiger Arbeit 
mit Ausnahme der Aufjeher ein Ablöjen ſämmtlicher Mannſchaften 
ftatt. Es transportirt diefe Ablöjung die im Depot zurückgebliebene 
Hälfte des Materiald und wird durch dieſe Eintheilung die Arbeits- 
fraft am beiten ausgebeutet werden können. Außerdem entfteht der 
Bortheil, daß nicht zu viel Leute auf einmal einer möglichen feind- 
Iihen Feuerwirkung fowie der Unbill fchlehten Wetter8 und da— 
durch erzeugter Erkrankungen ausgeſetzt find. 

Die fpeziellere Berehnung der Arbeiter hängt mit dem Trans 
port der Materialien infofern genau zufammen, als durch diefelben 
unter allen Umftänden das ganze Depot zum Batterie-Bauplag 
gefhafft werden muß. 


An Arbeitern find zum Tragen nöthig: 
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für 2 3 4 
Geſchütze. 
Faſchinen (a 50 8. 2 Mann) . 20 30 40 
Horden (a 90 K. 3 Mann) . . 6 9 12 
Bettungsrippe (a5,70M. 2 Mann) 12 18 24 
Kreuzholz (a 2,85 M. 1 Mann) 18 36 54 
Bettungöbohle 1 Mann . . . 41 64 87 


Summa 97 157 217 
Hiervon die Hälfte unter Berädjihtigung, daß die gefunden: 
Zahl durd die Anzahl der Geſchütze theilbar ift, ergiebt pro Ge— 
fhügftand alfo 25—28. (Die nit gleihmäßige Progreifion der 
Arbeiterzahl ijt die Kolge davon, daß für 2 Gefhüge nur ein, 
für 3 zwei, für 4 drei Unterkunftsräume erbaut ‚werden müflen.) 
Bergleiht man diefe Zahlen mit den bisher erforderlichen Arbei- 
tern, jo jtellt fi, ganz abgefehen von dem Bau der Magazine 
und unter der Annahme, daß zwiſchen je 2 Geſchützen ohne den 
Bruftwehrkörper deshalb zu verlängern eine gleich breite Blindage 
geihaffen werden könnte, das Berhältni folgendermaßen: 


E3 find für die bisherige Batterie zum Tragen ER 


für 2 3 
Geſchütze. 
Schanzkörbe (2 Körbe = 3 Mann) 41 54 
Faſchinen für die Bruftmehr a 3 54 72 % 
Faſchinen für die Blindagen (a 3) 6 12 18 
Rniehurden (a2) . . . 4 6 8 
Kreuzhölzer 4 M. lang (a 9) ; 18 36 54 
Beltungsrippen (a 2)...» 12 18 24 
Dettungsbohlen (a 1). ... 36 54 72 


Summa 171 252 337 
Zur wirflihen Ausführung des bisherigen Battericbaus find 
nad) der Anleitung beftimmt: bei 2 Geſchützen 87, bei 3 116, bei 
4 145 Mann. Belaften ſich diefe Peute der obigen Angabe gemäß, 
fo bleibt für die Zuträger, welche zu 30, 40, 50 gerechnet find, 
ein ArbeitSpenfum von 84, 136, 192 Mann zu leiften; es muß 
alfo jeder derjelben 3, 3'1/, und 4 Mal den Weg vom Batterie 
Depot bis zum Bauplag zurüdlegen, was bei großer Entfernung 
eine faft unausführbare Leiftung genannt werden muß und zu 
großen Inconvenienzen führen Tann. 
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Für die vorgefchlagene Art des Batteriebaus find demnach 
bei weitem nicht einmal 2/; der bisher geforderten Arbeiterzahl 
nothwendig. Es wird trogdem ſämmtliches Material ohne jegliche 
Beihwerde zum Bauplag gejchafft und außerdem eine kräftige 
Ablöfung erreidt. 

Noch viel günftiger geftaltet fih das Verhältniß, fobald die 
bisherige Art der Unterbringung der Munition aufgegeben und in 
der fhon oben angegebenen Weife abgeändert werden würde. 
Verfaffer verlangt, ohne daß daraus eine Gefahr entjpringen fann, 
unmittelbar neben dem Geſchütz einen Heinen Kartufh- und einen 
Geſchoßraum für ca. 25 Schuß, wie folder aus Tafel III. zu er» 
ſehen, und außerhalb der Batterie für die Geſchoſſe einen, für die 
Kartufhen aber fo viel Räume, als Gefhiüte vorhanden find und 
fo groß, daß fie insgefammt einem 24ftündigen Munitiondver- 
brauch entiprehen. Die Räume für die Kartufhen 5 M. von 
einander entfernt in gewachſenem Boden ausgeftochen, machen nur 
einige darüber gelegte Bettungsbohlen oder Rippenftüde und ein 
Stück Haardede nebft 2 Unterlagen für die Pulverfäſſer nöthig, 
find nit fchlehter wie bisher gegen feindliches Feuer und Regen 
geihügt und bequem zur Hand. Im gleicher Weife ift der Raum 
für die Geſchoſſe zu erbauen, nur daß derfelbe entjprechend größer 
fein muß. Die Seitenwände können in lojerem Boden aus ſchränk— 
artig zufammengefügten Brettern beftehen, welche im Erdboden 
verankert werden, oder es find Ddergleihen Schränfe, Kajten, 
Tonnen, große Fäſſer, Thürpfoften mit den eingehängten Thüren zc., 
wie man diefelben aller Orten findet, unmittelbar zu verwenden. 

Zum Transport für das Material hierzu und zu Ddiejen 
Bauten jelbft würden außer 1 bis 2 Aufjeher pro Gefhüg nur 3 
bi8 A Mann erforderlich fein, während für die Pulverkammer alten 
Modells, bei der die Zuträger den Weg vom Batterie-Derot 
ebenfall3 ca. 3 Mal zurüdlegen müfjen, 32 Mann, für den Ge: 
Ihofraum 8 Mann nöthig find. Diefe Mannfchaften merden 
ebenfo mie die übrigen Batteriearbeiter abgelöft. 

Erſcheint e8 nothwendig, um felbft bei Tage demontirte Ge- 
ſchütze auswechſeln zu Lönnen, die hintere Kommunikation auf ca. 
2'/; M. zu erweitern, dann muß für jeden Geſchützſtand noch eine 
Bermehrung von 5 bis 6 Mann eintreten, ebenfo ift für jeden 
Meter eines nothwendigen in denfelben Verhältnifien anzulegenden 
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Tlügellaufgrabend 1 Mann zu rechnen. In diefen Gräben werden 
dann die Munitions-Räume eingebaut. 

Unter Schanzzeug find Stampfen nur fehr wenig in Anjag 
gebracht, weil Verfaſſer der Anficht ift, daß diefe unbequem zu 
transportirenden Inftrumente ziemlich überfläffig find. Würden 
die Schlägel vieredig und mit etwas längerem Stiel verjehen fein, 
fo können diefelben beiden Zwecken dienen. 

Als ein mefentlihes ja unentbehrliches Erfordernig für den 
Batterieban find die Masten anzufehen. Kann die Batterie nicht 
im Terrain eine ſolche Lage erhalten, daß die Maske ſich von jelbit 
in der Geftalt von Häufern, Bretterzäunen, Heden, Hügeln ıc. 


ergiebt, fo müſſen fie fünftlich gebildet werden. Zu dem Ende if 


in größerer Ausdehnung ein Graben zu ziehen und 100 bi 
200 Schritt vor der Batterie eine fünftlihe 2 bis 3 M. hohe 
Wand von mit Draht unter einander verbundenem Strauchwerl 
zu bilden, melches durch das feindliche Feuer auf keine Weije zu 
entfernen if. Diefe Masken find, wie bei der Belagerung von 
Charlefton je nad) den Umftänden einige Tage vor dem hbeabfid- 
tigteu Batteriebau aufzurichten. Außerdem ift bei höheren Bruf- 
wehren unmittelbar vor der Batterie noch eine niedrige Brett 
wand aufzuftellen, welche feindliche Geſchoſſe, ohne daß fie in de 
Bruftwehr dringen zum Erplodiren bringt. Auch diefe ift durd 
angenageltes Strauchwerk unfenntlih zu maden. 

Für diefe Arbeiten find felbftverftändlidh befondere Arbeiter 
zu berechnen. 


II. Die Ausführung desvorgefhlagenen Batteriebaned. 


1. Borbereitungen. 


Ueber die Ermittelung des Platzes zur Anlage der Batterie 
find die im $ 3 erwähnten Gründe durdaus maßgebend, nur if 
felbftverftändlih, daß in Bezug auf die Neigung des Terrains, um 
die hinteren durch rückwärts fliegende Sprengftücde gefährlich wer: 
denden Böſchungen möglihft in Wegfall kommen zu laſſen, über 
die Stabilität de8 Bodens und die Höhe des Grundwaſſers bei 
tieferliegendem Gefchütftand genauere Ermittelungen ftattfinden 
müffen. Hierbei würde fi) auch die Anwendung eines handlichen 
Erdbohrers bewähren. 
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Man darf wohl annchmen, daß gewachſener mittlerer Boden 
auf 1'/, M. fentrecht abgeftochen werden kann und dag man dem: 
jelben nur deshalb '/, biß '/, Anlage geben muß, um die Bö— 
[hungen auch bei der Erfhütterung durch das Schießen zu er- 
halten. Jedenfalls kann man '/; Anlage felbft für ziemlich lojen 
Boden als ausreihend erklären. 

Die Grundwafjerverhältnifie find ungleih fchmwieriger. Im 
Allgemeinen ergeben fich Ddiejelben aus den benahbarten Wajler- 
läufen von felbft, jedoch wird man ſtets gut thun, geeignete Zeit 
vorher an der betreffenden Stelle eine 2 M. tiefe Grube graben 
zu laffen und aus der fpäter beobachteten Wafjerhöhe Schlüffe zu 
ziehen. Bei den Bau felbft die Beobadhtung vorzunehmen, ift in 
zweifelhaften Fällen jehr geführlid, da ſchwer durchlaſſender Boden 
dad Waſſer nach mehreren Stunden erft erjcheinen und alle Opfer 
an Arbeit und Zeit vergeblih gebracht fein läßt. Aber auch bei 
niedrigem Terrain erlauben die ftet3 vorhandenen nod fo geringen 
Bodenerhebungen meift ein Eindringen von 11, —2 M. und auf 
diefe ift Schon des anhaltenden Regenwetters wegen unbedingt 
Rückſicht zu nehmen. 

Tür das Fortſchaffen des Waſſers empfiehlt es fi in den 
bintern Kommunilationen einen Brunnenfhadt graben und dafjelbe 
durch ein Saugerohr, wie dieſes im der Landmwirthfchaft überall 
Verwendung findet, auspumpen zu lafjen. 

It aber unter feinen Umftänden das Grundwaſſer zu ver- 
meiden, nun fo mag der Bau mit weniger als 1'/, M. tiefen Ge— 
ſchützſtand als Ausnahme gelten, ebenfo wie es bisher als ein Ab- 
weichen von der Borfchrift galt, wenn der hintere Graben nicht 
1'/,o M. tief angelegt werden konnte. 

Das Urrangiren des Batterie-Depots ift einfadh und gejchieht 
analog den SS 84 und 85, nur daß dies Material nidt kaſten— 
ſondern geſchützweiſe geordnet ift. Die Stüde werden jo gelegt, wie 
für 2 Dann zum Tragen fi) eignen. Die ganzen Faſchinen auf 
dem Flügel; daneben die halben zu 2 hintereinander, ebeufo die 
5 befonderen Bettungsbohlen. Daneben die Anker. Bier Schritt 
dahinter das Schanzzeug nicht in 4, fondern in 2 Reihen aufge: 
ftellt. Zehn Schritt hinter dem Schanzzeug, jo daß die Arbeiter 
dazwiſchen antreten können, die Bettung und die Kniehurden event. 
die Gefhüge und die Munition. 
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Fir Batterien von 2 Gefchligen empfiehlt es fic die Faſchinen 
für das rechte Gefchüg auf dem rehten, für das linke auf dem 
linken Flügel zu legen, damit die Hölzer für den Unterkunftsraum 
in die Mitte kommen und fi als zufanımengehörig gruppiren. | 

Die Mannfhaften find wie gemöhnlid, da alle Stüde nur 
2 Mann zum Tragen erfordern, in 2 Glieder gefchütweile einge 
theilt. Sie ergreifen auf das gegebene Zeichen das Schanzzeug 
und nehmen das ihnen zugemwiefene vor ihnen liegende Material 
auf. Es ift zu berüdfichtigen, daß von dem legteren nur dab 
zurücbleiben darf, was erſt nad vollendeter Erdarbeit in Ver— 
wendung fommt, alſo die Bettung, nebft der Art, Nägel, Segmagt 
und Kniehurde. Zum Tragen diefer Stüde ift grade die Ablö- 
fung 25 bis 28 pro Gefhüg ausreichend. Diefe muß früher er 
ſcheinen, wenn die Gefüge für den Transport und die Bedie 
nung zubereitet und fompfettirt werden müſſen. Der Transport 
zur Batterie hat dann durch die abgelöften Leute ftattzufinden. 

Ferner ift megen der nicht gleihmäßigen Zahl der Unter: 
funftsräume darauf Rüdficht zu nehmen, daß das zu tragen! 
Material gleihmäßig auf die Gefchüge vertheilt wird. 

Die Faſchinirer und Grabenarbeiter marfchiren, da ſämmtliches 
Material fogleich gebraucht wird, auch gleichzeitig ab und währen) 
die Faſchinen gelegt werden find die Dedhölzer für jeden Unter 
lunftsraum nebft den Bohlen unter Auffiht eines Unteroffizier: 
zufammen ordnungsmäßig niederzulegen. 


2. Die Ausführung. 

Der ältefte Offizier übernimmt mit den die erfte Faſchitt 
tragenden Leuten das Legen der Grundfafchine von einem Flüuge 
aus, indem diefelben auf die bloße Erde, alfo ohne fie einzugrabe, 
und dem Augenmaß nach winfelrecht zu der durch 2 7 M. von em 
ander entfernten Pfählen bezeichneten Directrice im eine geadt 
Linie gebraht werden. Alle Pfähle werden aus den Faſchines 
entfernt und nur die Schartenmitten vom Flügel aus 4 M. unter 
einander, wenn die Umftände nicht mehr bedingen, 7 M. entfernt 
bezeichnet. Bor jeder diefer Bezeichnungen werden in Breite der 
Kniehurde (4 M.) und der Länge des Anlers entjprechend vor 
der Faſchine entfernt die 5 ftarfen Ankerpfähle etwas ſchräg wid 
nicht zu tief eingefchlagen und die Drahtenden unter der Faldhim 
hindurcchgeftedt. Während diefer Zeit beginnt auch ſchon das Feß⸗ 
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nageln der unterften Faſchinen und daß von den Schartenmitten 
ausgehende Regen der 2ten Lage. Im diejer befinden fich zwiſchen 
je 2 Scharten ihnen zunächft 2 halbe und 1 ganze Faſchine, von 
denen nur die halben feitgenagelt, die ganze aber nad hinten 
herausgewälzt und parallel ihrer urfprünglihen Nichtung 2'/, bis 
2%/ M. entfernt mit je 5 bis 6 Pfählen, welche nicht zu tief ein- 
zufchlagen find, befeftigt werden. Neben den Flügelſcharten fommen 
nad) außen ganze Faſchinen zu liegen. Mehr wie dieje beiden 
Faſchinenlagen find bei der weniger als 1 M. hohen Brufiwehr 
für gewöhnlich nicht erforderlich. Ein Verankern der Brujt findet 
demnach gar nicht ftatt. Genau mit jenen herausgemälzten Fa— 
ſchinen in gleiher Höhe kommen mit der Hintern Kante parallel 
4, M. von der Fluchtlinie entfernt 2 Bettungsbohlen zu liegen. 

Nun treten die Orabenarbeiter, welche während der höchſtens 
Ya Biertelftunde verfloffenen Zeit die Hölzer der Unterlunftsräume 
abgelegt und geordnet haben, gefchütweife an und werden folgen- 
dermaßen angeftellt. 

Bei 2 Geſchützen übernehmen von den 6 Aufjehern 2 die 
Leitung der Arbeit im Bruftwehrlörper, 2 die der beiden Geſchütz— 
ftände, und je einer den Ausbau der beiden Kommunilationen. 
Bei mehr Gefhügen kann der Gefchügftand und die Hintere Kom— 
munilation gleichzeitig in Auffiht genommen werden. 

Bon den Arbeitern ftehen im Geſchützſtande, welcher oben je 
nah der Bodenbefchaffenheit ca. 4 M. unten, 3 M. breit und 
6—7 M. lang wird, die Fafchinirer fogleich mitgerehnet, 4 Mann 
parallel der Flucht und je 6 Mann parallel den Seitenwänden 
ſoweit nad) hinten hinaus, daß die legten 4 fhon in der Einfahrts- 
rampe arbeiten, 3 Mann in der vorderen, 3 Mann in der hin- 
teren Kommunikation, die übrigen Leute, 3 bis 6 Mann an dem 
Bilden des Bruftwehrlörpers durch Ausheben eined vorderen 
Grabens, wenn derfelbe ſich bei ftärker abfallendem Terrain als 
nothwendig ermweifen follte, bejchäftigt. 

So viel wie möglih wird die Erde in die Bruftwehr ge- 
bracht, die Übrige wird in den Raum zwiſchen der zurüdliegenden 
Safhine und auf die Bettungsbohlen geworfen, an deren hinterer 
Seite durch Sandfäde, Rafen oder größere Erdftüde eine möglichſt 
fteile Böfchung zu bilden ift. 

Um den Bau mefentlih zu fördern, fommt es vor Allem 
darauf an, die Arbeit in der vorderen Kommunikation zu befchlenigen, 


254 


da nur über dieſe hinweg der größere Theil des audgehobenen 
Bodens in die Bruftwehr ‚gelangt. Es find aljo hier die beften 
Arbeiter anzujtellen. 

Die Böjhungen werden '—'/, M. von dem Kopf der Fu 
Ihinen und der Bohlen entfernt möglichſt ſenkrecht abgeftoden. 
An der Faldine der Flucht, da diefelbe nicht eingegraben ift, kann 
man unmittelbar mit ,;—!/, Anlage in die Tiefe gehen. 

Bei der vorderen Kommunikation läßt man vorn für den 
Geſchoßraum einen ca. 60 Em., Hinten 30 Em. breiten Rand 
jtchen, jo daß die obere Breite derjelben ca. 140 Cm., die unter: 
80 Em. beträgt, eine Breite, auf welcher 2 Reihen von je 5 Leuten 
Plag finden fönnen. 

Sobald die Erde die Höhe der erften Faſchinenlage überragt, 
neben derjelben feftgeftampft ift und die Arbeiter der vorderen 
Kommunikation fi einigermaßen eingegraben haben, werden vor 
den hintern Grabenarbeitern die Dedhölzer herangebracht und die 
jelben jenfreht zur Flucht auf die Bohlen gelegt, welche ihrerſeitt 
auf den beiden ganzen Faſchinen und den Köpfen der Pfähle, mu 
denen diefelben fejtgenagelt find, elaftiich aufliegen. Auf die Dei 
bhölzer legt man, um dad Durdriejeln des Sandes zu verhinderr, 
Scalbretter, Dachpappe, Leinewand, felbjt Strob, auch Laub ver 
richten diejelben Dienfte. Die äußeren Rippen werden um ein 
ſeitliches Ausweihen unmöglih zu maden durch Batterienäge 
befeftigt; 3 bis 4 Arbeiter finden ſofort auf ihnen Plag, um bie 
herausgemworfene Erde nad vorn zu jchaffen. 

Die Arbeit wird nun, nahdem das Bild des beabfichtigten 
Baues fich deutlich allen Augen dargeftellt, namentlich durd bi 
frifhen Kräfte der Ablöfung recht wirkſam gefördert werden, © 
ift nur dafür Sorge zu tragen, daß von den jo wejentlidhen Bi 
ihungen ſelbſt hinten an der Einfahrtsrampe weder zu viel nod 
zu wenig fortgenommen wird. 

Die Abmeffungen des Baues ergeben fih aus Tafel II 
Es müfjen fich viele derjelben den jeweiligen Bodenverhältnijten 
accomodiren und kei nothwendig mehr geneigten Böſchungeu die 
Geihügmitten entjprechend weiter auseinander gelegt werden. 

Sind die Gejhügjtände genügend tief (1,50 M.) ausgehoben, 
jo werden die Kniehurden dicht an die möglichft fteile vordere Bö— 
ihung ohne Grundfaſchine gejegt, die Pfähle derjelben nicht zu 
tief eingetrieben und an den unter der Grimdfafchine hindurch 
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reichenden Ankern in ihrem oberen Theile 5 Mal feft angeſchnürt, 
wodurch die Grundfaſchine gleichzeitig mit verankert wird. Der 
untere Theil erhält durch die Kante der vorderen Bettungsbohlen 
einen noch ſtärkleren Halt. 

Während des Streckens der Bettung, welches durch die Arbeit 
am Unterkunftsraum nicht aufgehalten werden darf, wird die Bruft- 
wehr und die Scharte regulirt und die Erde überall auf gleiches 
Niveau (80—120 Em.) gebradt. 

Der Gefhoßraum in der vorderen Kommunikation wird ge- 
ebnet oder für länger event. eine größere Anzahl Geſchoſſe ent: 
ſprechend vertieft, an den Seiten mit einigen Brett- oder Nafen- 
jtüden, nad) dem Innern mit einer Haardede gejchlojien. 

In der Hintern Kommunikation, welhe um 10 bi8 20 Em. 
tiefer als die vordere, wird der Kartuſchraum angelegt, indem die 
Erde unter den Bohlen in der Breite für ca. 2 Pulvertonnen 
ausgehoben und ebenfalls durch eine Haardede oder eine Brett: 
Happe geichlofjen wird. Auf dem Boden diefer Kommunikation 
wird ein Brunnenfhaht ausgegraben und über denfjelben eine 
Bettungsbohle gededt. 

Die Wilcherftangen werden auf eingefhlagenen Pfählen in 
gleicher Höhe mit den Dedhölzern des Unterfunftsraums ange: 
bradt, jo daß fie über den Kopf gehoben werden. 

Die außerhalb der Batterie liegenden Munitionsmagazine 
werden, wie ſchon bemerkt, auf die einfachfte Weife in die Flügel: 
laufgräben oder in das freie Terrain eingebaut; in legterem Yale 
müſſen fie durch einen ſchmalen Graben, der der Sicherheit wegen 
en cremaillere zu führen ift, mit der Batterie verbunden werden. 
Sie erhalten eine Erddede mie die Höhe der Batterie und eine 
Bruftwehrftärfe von 4 big 5 M. 


IV. Bor- und Nachtheile. 


Die Bortheile, welche diefe Art des Batteriebaus vor der 
bisherigen zu haben fcheint, find folgende: 

1. Eine größere Einfahheit und Leichtigkeit der Ausführung, 
da wegen der geringen Höhe der Bruftwehr weder ein Eingraben 
der Grundfaſchine noch ein Veranfern nöthig ift. 

2. Ein bedeutend jchnellerer, wohl ftet3 in einer Nacht zu 
vollendender Bau. Für 2 Gefhügftände ift nur ein Erdlörper 

Sieden nddreißigiter Jahrgang. LXXIV. Band. 19 
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von ca. 85 Kbkm. auf diefelbe Höhe und Entfernung zu bewegen, 
wie bisher ca. 120 Kbkm. 

3. Die Batterie ein formlofer, flacher, etwas gewölbter Erd: 
haufen bietet eine weit geringere Zielfläche und die Bruftwehr ift 
der Zerftörung viel weniger ausgefegt. Der aufgefhüttete Boden 
ift noch tief genug, um feindlihe Sprengftüde zu begraben oder 
fie ungefährlic zu machen. Das Geſchütz ift faft ganz durch ge 
wachfenen Boden gededt. 

4. Der zwiſchen den Gefhigen ftehen bleibende ftarle tra- 
verfenartige Erdlörper gewährt eine gute Dedung gegen feitlice 
Sprengftüde und einen ziemlich geficherten, genügend großen und 
vorzugSweife gut gelegenen Unterkunftsraum. Die Sicherheit 
defjelben hängt natürlih von der Feftigleit der Eindedung ab, 
welche auch noch durd) einen Unterzug leicht verftärkt werden fann. 
Für Batterien auf größeren Entfernungen, bei welden die ein 
ihlagenden Granaten eine größere Falltraft haben, wird mit der 
entfprehend höheren Bruftmehr auch die Erddede ftärler, was 
natürlich nur fo gefchehen darf, daß diefe Erhebungen von Weiten 
nicht Fenntlich werden. 


Anmerkung. 


Eine ganz befondere Widerftandsfähigkeit ohne Herbeiführung 
anderer Nachtheile würde der Unterkunftsraum dadurch erhalten 
daß man den Gefhoßraum unter die Grundfafdhine verlegt und 
der Dede eine geringere Spannung giebt. Die Grundfaſchine 
wird dann erft auf eine Bohle gelegt oder ftatt ihrer Rippen ver 
wendet und unter derfelben ein Raum fo breit außgegraben und 
mit Brettern ausgeſetzt, daß duch den Erddrud derfelbe nicht ein- 
gedrüdt merden kann. Hat man Grund zu fürdten, daß der 
Drud der Geſchoſſe den Boden zum Ausweichen veranlafien könnte, 
jo mat man den Raum ſchmaler und tiefer und fett dieſelben 
durch glatte Bretter gefchieden in mehrere Etagen übereinander. 
Bei der Anlage diefes Raums muß überhaupt nach den jeweiligen 
Berhältniffen verfahren und dem Bauenden volle Freiheit gelaſſen 
werden. 

5. Es ift eine bedeutend geringere Zahl von Arbeitern und 
viel weniger Material erforderlich; die fo ſchwierig anzufertigenden 
Schanztörbe fallen ganz fort. 
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6. Der Kopf des Gefchügrohrs reicht tiefer in die Scharte, 
da vor der nicht eingegrabenen Grundfaſchine fein Erdrand zu 
ftehen bleiben braucht; das eigene Feuer wird weniger Berheerungen 
in der Bruft, die im feindlichen Feuer nur ſchwer zu repariven 
find, anzurichten im Stande fein. 

7. Heftiges feindliche Teuer wird meder fo viel Material 
in den Batteriehof werfen, noch bei den vollftändig von einander 
getrennten Gefchligeu die Verwirrung fo verallgemeinern. 

8. Die größere Tiefe der ganzen Batterie erlaubt eine leichtere 
Anlage von Munitionsräumen und fett legtere nicht wie in der 
bisherigen Weife, bei der fie allein vertieft lagen, dem dorthin 
ftrömenden Regenwaſſer aus. Die Munition ift bequemer zur 
Hand, ohne durch feindliche Feuer erheblih mehr gefährdet zu 
fein. Eine ftattfindende Erplofion des nah hinten vollftändig 
offenen Kartufchraumes, nur 1 bis 2 Etr. Pulver enthaltend, kann 
der Batterie ſelbſt nicht gefährlich werden. 

9. Die überall vorhandenen hohen und fteilen Böſchungen 
tragen mejentlih zum Schug der Bedienungsmannfchaft bei und 
und werden derjelben vermehrte Ruhe und Ausdauer verleihen. 

Außer den (am Anhang II. Ausführung des Batteriebaus) 
beregten beiden Webelftänden dürfte als Nachtheil die geringe Höhe 
der Bruftwehr zu den benachbarten Erdarbeiten gerechnet werden, 
wodurch ed dem Teinde möglih wird, die Batterie als folche 
Leichter unterfcheiden zu können. Jedoch abgejehen davon, daß auch 
diefe Arbeiten oft etwas tiefer gelegt werden und den Vortheil 
haben könnten, daß die Bruftwehr nicht fo leicht zu öffnen wäre, 
fo liegen die heutigen Batterien weniger häufig in fo naher Ber- 
bindung mit denfelben als früher und ift der Höhenunterfchied 
auf größeren Entfernungen, namentlich bei etwas unebenem Terrain, 
jedenfalls nicht zu bemerken. 

Die durch die höheren Böfchungen feheinbar zu große Enge 
des Geſchützſtandes kann unter den Umftänden nachtheilig werden, 
wenn den Geſchützen eine bedeutendere Seitenrichtung gegeben 
werden muß. Sind Batterien nicht gegen beftimmte Ziele erbaut 
und erlaubt auch die geringe Feftigleit des Bodens Fein fteileres 
Abftechen der Böfchungen oder können auch ftärkere Traverſen 
gegen Schrägfeuer nothiwendig werden, jo find von Haufe aus die 
Geſchützmitten dem entfprechend viel weiter auseinander zu legen 

und die Stände breiter zu bauen, was den Charalter des Dank, 


; 
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in feiner Weife verändert. Diefes Auseinanderlegen darf jedod 
nie fo meit ftatthaben, daß dadurd die Ueberſicht verloren gebt, 


jedenfalls nicht über 10 Meter. Es werden dann ftatt der halben 


Faſchinen neben den Scharten ganze genommen. 


Sollten die aufgeführten oder nod andere Nachtheile die 


offizielle Einführung die in diefer Art vorgefchlagenen Batterie 
unmöglich erfheinen laffen, fo ift Verfaſſer jedoch der Ueberzeu— 
gung, daß es unter gewilfen Umftänden zmedmäßig fein wird, von 
dem Vorſchlag Gebraud) zu machen. Die Ausführung eines folchen 
Baus mit geringen Modificationen hat einmal auf dem Schießplag 
bei Mainz 1869 im allerlojeften Sandboden und im vergangenen 
Jahre bei Königsberg im feuchten Lehmboden ftattgefunden. Ein 
andauernde Schießen auß der Batterie jelbft mit ftarfen Yadungen 
hat keinerlei Veränderung an derfelben gezeigt, wie auch Feiner 
von den angeführten Nachtheilen eingetreten war; es muß anheim— 
geftellt bleiben, ob die bei dauerndem Teuer gegen diefelbe auf: 
tretenden Zerftörungen anderweitige Berbefjerungen bedingen würden. 
Danzig im Sanuar 1873. 


Trüſtedt. 
Major und BatsKommdr. im 
Dfipr. Fuß-Art.-Regt. Nr. 1. 


Derlin, gebrudt bei E. ©. Mittler und Sohn, Kochſtraße 69, 70. 
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